* 
1 
M 
^ d 
p Mo 


* 


Ys 


Se 


5 
1 Fi 


Mure 
A 


FF FL, 
— — 1 2 


Leben 


groſſer Helden 


gegenwaͤrtigen Krieges » 


ee 


Dr, Earl Friedrich Pauli 


des Staatsrechts und der Geſchichte Lehrer. 


Des erſten Tbeils 


zweyte und verbeſſerte Auflage. 


n | ily 
TE -..; 
Halle , bey Ehriftopp Peter Francken. 1759. G 


m 


1 


3 


e 


jb ~ 3959 ift febr vielen Voͤlkern gemein 
A uc geweſen, ihre Helden zu vergoͤt⸗ 
NN tern. Daher entſtanden die 
vielen Gottheiten der Griechen. 
| , Die Roͤmer, die nor diſchen 
Volker, die Americaner, hielten Romulum, 
odan und den erſten VYnka, denen fie einen ganz 
unmittelbaren goͤttlichen Urſprung beylegten, uͤber 
alle Menſchen erhaben. Je vollkommener die Sterb⸗ 
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lichen ſind, je mehr erheben ſie ſich auch wirklich 
in den Augen ihrer Mitbuͤrger und der Nachkommen. 
Das Groſſe, das Vorzuͤgliche, das Vollkommene der 
Helden findet ſich auch in der That nur bey ſo wenigen, 
daß es nothwendig die Augen der Welt auf ſich ziehen, 
und das Andenken der Nachkommen erhalten muß. 
Selbſt unter denen, die den Namen der Helden 
verdienen, iſt einer dem andern in der Groͤſſe, nach 
dem Maaß der Vollkommenheiten überlegen, woe 
durch er ſich hervorgethan; und unter vielen verdient 
eine ſehr kleine Anzal den Namen der Groſſen. Ich 
geſtehe gerne, daß die Vollkommenheiten, die einen 
Helden bilden, ſich nicht allein vor der Spitze des 
Heers finden. Nein, Regulus zeigte, daß er es 
fey, nicht eher, als bis er in der Gefangenſchaft die 
dem Vaterlande ſchuldige Treue und im Faß feinen 
Muth bewies. Ein Staatsmann kan die wahre 
Groͤſſe eines Kriegers beſitzen, beyde konnen Hel: 
den ſeyn: nur der Feldherr hat Gelegenheit, ſeine 
Grdffe glaͤnzender als der Staatsmann zu machen. 
Die Thaten eines Soldaten fallen eher in die Au⸗ 
gen, als eines Mitbuͤrgers, der dem Staat viel⸗ 
leicht noch groͤſſere, noch erheblichere, noch mehre⸗ 
re Dienſte mit Aufopferung feines Vermögens, mit 
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Verzehrung feiner Kräfte, mit Anſtrengung aller 
feiner Gaben leiſtet. Daher pflegt die Welt meh⸗ 
rentheils nur diejenigen Helden zu nennen, welche 
ihre Gröſſe in dem Untergang Millionen Menſchen 
und ganzer Staaten gezeigt, ob gleich jeder, der groſſe 
Gaben mit Verleugnung eigener wichtiger Vortheile 
zum erheblichen Nutzen eines ganzen Staats ange⸗ 
wandt, eben ſo wohl unter die Helden zu zehlen 
iſt. Vorjetzt aber will ich nur bey einem Kriegshelden 
ſtehen bleiben; und zeigen, was zur Bildung deſſel⸗ 
ben gehdret; wenn er in einer vorzuͤglichen Griffe 
erſcheinen ſoll. Alles, was etwas beytraͤgt, uͤber 
feine, oder beſſer, uͤber des Vaterlandes Feinde 
Vortheile zu erhalten, muß alfo ein noͤthiges Stuͤck 
eines Kriegshelden ſeyn, und je mehr derſelben in 
einer Perfor verbunden find, je groͤſſer, je vollkom- 

mener erſcheint der Kriegsheld. 0 
Ein dauerhafter und zu allen Beſchwerlichkei⸗ 
ten gewohnter Körper und aller Glieder, geſunde 
und brauchbare Beſchaffenheit / werden ihrem Be⸗ 
fi&er hundert Gelegenheiten verſchaffen, groſſe Tha— 
ten zu thun, wenn ein Schwaͤchlicher, ein Kraͤnkl⸗ 
cher, ein Blinder, Gelegenheiten vorbey rauſchen 
laſſen muß, die vergebens zuruͤck gewuͤnſcht werden. 
a 3 Hun⸗ 


Vorrede. 

Hunger und Durſt, Froſt und Hitze, vieles Wa⸗ 
chen, lange Reiſen und taufend Unbequemlichkeiten 
kommen im Felde taͤglich vor. Ein Kind, ein ab⸗ 
gelebter Greis, können das nicht ausſtehen, was 
der muntere Juͤngling, der geſetzte Mann uͤber ſich 
nimt. Es ift ein wahrer Beweis, daß man wiſſe, 
was zu einem Helden erfordert wird, wenn man 
den Feldherrnſtab freywillig dem Staat zuruͤck giebt, 
ſo bald man wahrnimt, daß die Hand zu kraftlos 
geworden, ſolchen mit Ruhm laͤnger zu halten. So 
dankt Carl der ste, ſo dankt Lehwald ab, und be⸗ 
halten den Ruhm der Helden; da im Gegentheil 
Cronſtroom, Bergen op Zoom und ſeinen bisher 
erworbenen Ruhm zugleich zuſetzet. Ein leutſeli⸗ 
ges mit Ernſthaftigkeit vermiſchtes Geſicht, eine be⸗ 
lebte Stellung, hurtiger Gang, fertige vernehmli⸗ 
che Sprache, gutes Gehoͤr, ſcharfe Augen uͤberwin⸗ 
den die Herzen derer, die man anführt, und gegen 
die man zu Felde gehet, und ſind nuͤtzlicher, als die 
Leibesſtaͤrke des Hercules. Die Jagd, reiten, 
fechten und andere Leibesuͤbungen ſind daher vor 
den gute Vorbereitungen, der kuͤnftig im Felde eine 
groſſe Rolle erhalten foll. 


Ein 


Vorrede. 


Ein Kriegsheld muß Gaben des Geiſtes be⸗ 
ſitzen, die die Natur gewehren, und ſolche mit Wiſ⸗ 
ſenſchaften vergeſellſchaften, die der Fleis verſchaft. 
Er muß geſchickt ſeyn, fid) lebhafte aber richtige Bil⸗ 
der von Sachen zu machen, die er ſiehet, oder ihm 
vorgetragen werden; ſo fochte ein blinder Johann 
von Luxenburg und Cziska mit Gluͤck. Er muß 
bey ſeinen Entſchlieſſungen nicht verlegen ſeyn, aber 
ſich nicht übereilen. Ohne reifen Verſtand und Gee 
genwart des Geiſtes iſt es unmoͤglich, den Staffel 
zu erreichen, den ein Held nothwendig beſteigen 
muß. Er muß viele Sachen in kurzer Zeit uͤberle⸗ 
gen koͤnnen, um ſodenn einen Schlus zu faſſen, was 
ihm vortheilhaft ſey. So werden Turenne, Eu⸗ 
gen, Marlborough, Schwerin geſchildert. Dis 
war die Eigenſchaft Caͤſars und eines Scipio. 
Hat die Natur auch ein gutes Gedaͤchtnis mit ge⸗ 
funder Einbildung und reifem Verſtande vereiniget 
ſo gelanget der Held mit weit geſchwinderen Schrit⸗ 
ten in den Tempel der Ehren. Alle dieſe natuͤrliche 
Gaben muß Erziehung, eigener Fleiß und Wiſſen⸗ 
ſchaften aus bloſſen Fähigkeiten zu der Höhe brin⸗ 
gen, als es nur moͤglich. Wir wuͤrden mehr Hel⸗ 
den und oft groͤſſere Feldherren haben, wenn das, 
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was die Natur Leuten von niedriger Abkunft ge⸗ 
ſchenkt, durch Erziehung, Fleis und Wiſſenſchaf 
ten ausgebildet waͤre. Daher ſingt Gellert: 
Wie, zeugt nicht manches ſchlechtes Haus 
Oft Kinder mit den groͤſten Gaben? 
Und bildete die Kunſt den rohen Marmor aus, 
Was wuͤrden wir fuͤr groſſe Maͤnner haben. 
Wol mancher, der im Krug ſo gern Mandate lieſt, 
Truͤg jetzt verdient, als Staatsmann, ſeinen Orden; 
Wol mancher, der beym Baurenzwiſt, 
Verſehn mit Kuͤhnheit und mit tiff, 
Aus Ehrgeig gern der Führer iſt, 
Waͤr einſt ein groͤßrer Held geworden, Y 
Als bu, vornehmer Held, nicht bif. 
Die Ausbeſſerung des Verſtandes und Willens 
hat daran gleichen Antheil. Je ausgebreiteter die 
Kentniß der Wiſſenſchaften iſt, je nutzbarer wird 
ein Held. Doch ſind einige derſelben ihm ganz un⸗ 
entbehrlich. Schreiben, rechnen, zeichnen, ſind 
Dinge, die er ſtuͤndlich braucht. Die Sprachen, 
die in den Laͤndern, in denen er ſich zeigen ſoll, ge⸗ 
ſprochen werden, wenigſtens die, welche in vielen 
Laͤndern zugleich verſtanden werden, werden ihm 
auf tauſend Arten nutzen. Das lateiniſche, fran⸗ 
zoͤſiſche 
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zoͤſiſche und waͤlſche werden nebſt feiner Mutter⸗ 
ſprache zu unſern Zeiten ihm vieles erleichtern, was 
ohne die Kentnis derſelben gar groſſen Schwierig 
keiten ausgeſetzt iſt. Die Kriegsbaukunſt und die 
Wiſſenſchaft des Geſchuͤtzes, die Erdbeſchreibung, 
ſind ihm unentbehrlich. Sonderlich muß er das 
Land vollkommen kennen, wo er in ſeiner Groͤſſe 
und nach ſeinem Stande ſich zeigen ſoll. Ein jedes 
Dorf, hohler Weg, Bach, Anhöhe muß ihm ber 
kant ſeyn. Sehr richtige und auf kleine Gegenden 
gezeichnete Landcharten thun oft beſſere Dienſte, als 
eine perſdnliche Beſichtigung, wo auch dem fot: 
ſchenden Auge manches entgehen kan. Man wird 
ein ganzes Heer in die Gefahr ſtuͤrzen, aufgeopfert 
zu werden, wo man dieſe Kentnis verabſaͤumet. 
Man muß wiſſen, was das Land trägt, und woran 
es einen Mangel hat, die Geſinnung des Volks, 
den begütertſten Adel und Bürger, den geachtſten 
unentbehrlichſten Einwohner, den Handel, das 
Gewerbe der Nation, die Staats? und Kirchenver⸗ 
faſſung derſelben und die vornehmſten Perſonen, die 
zu der Einrichtung und Regierung des Staats 
und der Kirche beſtellt find, die Macht des Staats, 
die Quellen ſeiner Einkünfte, die Menge der Ein⸗ 
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wohner, feine ganze Kriegsverfaſſung, feine Nach⸗ 
barn und deren Geſinnungen bey dem Kriege, den 
der Held zu fuͤhren hat. Kurz, eine ſehr umſtaͤnd⸗ 
liche und genaue Kentuis des feindlichen Landes, 
oder eine ſtatiſtiſche Kentnis, wird ihm Anweiſung 
geben, ſein Heer zu fuͤhren, zu ſchonen, zu erhal⸗ 
ten, den Feind aber auch ohne Schwerdſchlag zu 
entkraͤften. Der Held muß das ganze Kriegshand⸗ 
werk im groſſen und kleinen vollkommen inne ha⸗ 
ben. Er muß eben ſo gut die Abtheilung und Zahl 
der Rotten als der Regimenter und Brigaden ver⸗ 
ſtehen, er muß wiſſen, was des Gemeinen und des 
Befehlshabers Schuldigkeit iſt, um zu bemerken, 
ob ein jeder derſelben nachgekommen. Man hat 
bemerkt, daß die, welche von der Picke auf gedient 
haben, die groͤſten Feldherren geworden. Er muß 
das Recht der Natur und der Völker, die Gewon⸗ 
heiten des Krieges ſo wol inne haben, als den Ge⸗ 
brauch der Waffen verſtehen. Er muß ſich Erfah⸗ 
rungen ſamlen. Die Geſchichte giebt ihm ſehr viel 
brauchbares an die Hand, er lernt daraus aus dem 
Schaden anderer klug werden. Er nimt ſich ſowol 
den Hannibal als den Fabius Maximus Cun⸗ 
ctator zum Muſter. Zugleich giebt er auf alles, 
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was ihm ſelbſt vorkomt, acht, und macht ſich gluͤck⸗ 
liche und unglückliche Begebenheiten auf kuͤnftige 
Faͤlle nutzbar, ſeine Kriegswiſſenſchaft zu erweitern. 
Es find feftene Beiſpiele, daß ohne Erziehung und 
Wiſſenſchaften jemand den Ruhm des Helden durch 
eigene Erfahrung und Thaten fi) erworben. $90» 
mer lehrte einen Alexander, und Curtius einen 
Carl den raten, Ein Marius ift. kaum bey aller 
ſeiner perfonlichen Tapferkeit ein Held zu nennen. 
Doch dieſes alles macht allein keinen Kriegs⸗ 
helden aus, der ſich hauptſaͤchlich durch die Ausuͤ⸗ 
bung uͤber andere Menſchen erheben muß. Es iſt 
faſt keine einzige moraliſche Volkommenheit, keine 
einzige Tugend, die dem Helden entbehrlich waͤre. 
Darnach muß man die Groͤſſe ber Helden unter is 
abmeſſen, und der iſt der gröfte, der die meiſten Tu 
genden beſitzt. Alexander beſiegte durch Schach 
ten nur des Darius Heer, durch fein Betragen ger 
gen das koͤnigliche gefangene Frauenzimmer aber 
ſeines Feindes Herz. Der Held iſt nuͤchtern und 
verzaͤrtelt nicht ſich und ſein Heer mit Capuaniſchen 
Leckerbiſſen, fo daß ihm nachher die Beſchwerlichkeiten, 
die Rom zubereitet, eckelhaft werden. Er bricht, wie 
Heinrich der vierte, ſeiner eigenen Ruhe etwas ab, 
um 
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um ſeiner Manſchaft deſto mehr Ruhe zu verſchaf⸗ 
fen. Und doch iſt ſein Geſicht heiter, ſein Umgang 
ſcherzhaft und aufgeweckt, und er goͤnnet nach uͤber⸗ 
ſtandenen ſauren Arbeiten ſeiner Manſchaft aufmun⸗ 
terndes Vergnuͤgen und ſucht ihm ſolches ſelbſt zu 
verſchaffen. Er ſorgt, daß unter ſeinem Heer der 
Ueberfluß herſche, und bey unumgaͤnglichen Mängeln 
einiger Mundbeduͤrfniſſe, theilt er ſelbſt feinen Biſ⸗ 
fen mit dem Reuter, und behilft ſich, um den Sol⸗ 
daten bey Muth zu behalten, mit Commißbrodt und 
Waſſer. Er bricht dem Gemeinen nichts ab, um 
ſich zu bereichern. Er haͤlt Manszucht und ſchont 
des Feindes Land, wie Schwerin Boͤhmen, um 
den Landesbewohner zu bewegen, das Lager als ei⸗ 
nen vortheilhaften Markt anzuſehen. Er entbloͤſt 
nicht das Land von Lebensmitteln, Zug- und an: 
derm Vieh, ohne wenn es die Nothwendigkeit, oder 
die Klugheit des Krieges erfordert. Er laͤſt nicht 
muthwillig die Saaten zertreten, Fruchtbaͤume ver⸗ 
brennen, Haͤuſer plündern und abtragen, er laͤſt das, 
was einer freywillig liefert mit baarem Gelde bezah⸗ 
len: denn braucht er kaum den unbewafneten von al⸗ 
ler Gewalt abzumahnen; denn wird der Soldat ein⸗ 
zeln ſo ſicher durch die Waͤlder gehen, als er in ſei⸗ 
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nem Standlager (id) befindet; denn wird Bürger 
und Landmann mit Freuden alles, was er Dat, bar: 
bringen, um daraus Geld zu ldſen, welches er mehr aus 
Beſorglichkeit als aus Noth verſtecken wil. Der 
Held iſt freundlich, geſellig / geſpraͤchig, und feine 
unterhabende Manſchaft gehet vor ihn willig in den 
Tod, zugleich aber begleiten ihn die Wuͤnſche aller 
Menſchen bey feinen Handlungen. In den Kriegs- 
handlungen ſelbſt iſt er bey feinen Entſchluͤſſen vor- 
ſichtig, bedachtſam, verſchwiegen; in der Ausfuͤh⸗ 
rung Hurtig und entſchloſſen. Er ſchont das Blut 
ſeiner Soldaten und geht damit ſehr hauswirthlich 
um. Er wagt nichts auf das gerathe wohl, und ſei⸗ 
ne genommene Maasregeln haben bey ſeinen Angrif— 
fen ſchon vorlaͤufig den Sieg warſcheinlich gemacht. 
Bey allen blutigen Auftritten bleibt ſein Geiſt geſetzt 
und ruhig; ſein Auge, ſein Ohr, ſein Mund, ſeine 
Fauſt find deſto gefchäftiger, Er ſiehet, wo die Ge- 
fahr am geöften ift, er fliehet hin und ſtellet ſelbſt die 
verfallene Sachen wieder her. Ev hört die Berich⸗ 
te feiner Adjutanten, und erſinnet auf der Stelle die 
ſich darauf gehdrende Anſtalten. Sein Mund fpricht 
Befehle und Aufmunterungen geſetzt und gelaſſen aus, 
und feine Faust giebt zur Zeit der Noth Beiſpiele 
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einer unerbebten Tapferkeit. Er ift. kein Waghals, 
wenn aber fein Blut nöthig iſt, ſo verkauft er es zum 
beſten ſeiner Sache, ſo theuer als moͤglich. Er 
weiß, daß ſein Leben ſehr koſtbar und mit dem Leben 
eines Gemeinen in keine Vergleichung zu ſtellen iſt. 
Wenn aber ſein Todt den Sieg oder das Leben vie⸗ 
ler tauſenden erhalten kan, ſo giebt er es mit Ver⸗ 
gnuͤgen und Ehre hin. Ein mislungener Anſchlag 
bringt ihn nicht aus ſeiner Faſſung; er weiß, daß er 
ein Menſch iſt, der fehlen kan, und daß die beſten 
Anfchläge durch unmöglich vorauszuſehende Faͤlle oft 
einen andern Ausgang nehmen, als man ſich vorge⸗ 
ſtelt. Wenn der Held ſiehet, daß unuͤberſteigliche 
Hinderniſſe ihm im Wege ſtehen, ſo bleibt er nicht 
halsſtarrig auf ſeiner vorgefaſten Meinung. Er zie⸗ 
het ſich geſchickt und klug zuruͤck, um einen guͤnſtigen 
Augenblick abzuwarten, den Feind in eine Falle zu lo⸗ 
cken, oder auf andere Art wieder vorzuruͤcken und 
die verfallene Sachen wieder herzuſtellen. Er legt 
nicht niedertraͤchtig ſeine eigenen Fehler andern zur 
Laſt, um ſich zu entſchuldigen, ſondern nimt vielmehr 
anderer vergebliche Fehler auf ſeine Schultern, oder 
er ſtraft die Fehler vaͤterlich bey ſolchen, die aus 
menſchlicher Schwachheit etwas verbrochen. Er 
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ſtraft aber auch ernſthaft, nachdruͤcklich, und ohne 

alles Anſehen der Perſon, wie Brutus, um lebhafte 
Beyſpiele zu geben; wenn die Nachſicht feiner Sache 

ſchaden konte. Er belohnet auch nach mislich ausge: 

fallenen Sachen, die, welche fic hervorgethan, und 

danket mit dem roͤmiſchen Rath denen, die an der 

Wiederherſtellung der Sachen nicht verzweifelt haben. 

Er weiß der Uebermacht des Feindes geſchickt ſo lan⸗ 

ge auszuweichen, bis er ihr wieder gewachſen iſt. 

Er braucht alle Klugheit, ſich vortheilhaft zu ſetzen, 

und den Anfaͤllen des Feindes herzhaft zu widerſte⸗ 

hen. Endlich ſiehet er feine Zeit ab, um den Feind 

wieder zu ſchwaͤchen. Er erſchweret ihm die Zufuhr, 
beunruhiget ihn ohne Unterlaß, lockt ihn geſchickt 

dahin, wo er ihn wuͤnſcht, und greift ihn mit einer 
unveränderten Tapferkeit an. Er bedient ſich aller 
erlaubten Kriegsliſten, hat aber einen Abſcheu vor uns 
erlaubten Mitteln. Klugheit und Herzhaftigkeit, 
eine entworfene Anſtalten, ſeine Anfuͤhrung und 
Ausführung ſchlagen den Feind. Er verfolgt ihn, 
aber mit Behutſamkeit, um die Lorbern nicht wieder 
zu verliehren, die er ſchon in Haͤnden gehabt. Er 
wird dadurch nicht hochmuͤthig, nicht trotzig, nicht 
derwegen, nicht tyranniſch. Er lobt ſelbſt am Fein⸗ 
Leb. groſſ. geld. 1 Th. b de, 
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de, was lobenswuͤrdig iſt, und erhebt die Lapferket, 
mit der er ſeine Schuldigkeit verrichtet hat, und ſtelt 
dieſes ſeinen Leuten zum Muſter vor. Er ſorgt vor 
der Todten Beerdigung, vor die Verbindung und 
Wartung der Verwundeten, vor die Verpflegung de⸗ 
rer Gefangenen. Er troͤſtet die Sterbenden, ſpricht 
denen Verwundeten einen Muth ein, und laͤſt ſich 
begnuͤgen, fie gut zu bewahren, ohne ſich über: ihr 
Ungluͤck zu vergnuͤgen, oder ſie ohne Noth hart zu 
halten. Bey dem auf der Wahlſtatt vergoſſenen 
Menſchenblut, blutet ſein Herz, als das Herz eines 
Menſchen, und bey dem Winſeln der Kranken und 
in ihrem Blut Schwimmenden ſchaͤmet er ſich der 
Thraͤnen, dieſer Merkzeichen einer zaͤrtlichen Men⸗ 
ſchenliebe, im geringſten nicht. Er faͤlt den Ueber⸗ 
wundenen ſo wenig hart, daß er vielmehr alle Mit⸗ 
tel hervorſucht, ihnen ihr Schickſal ertraͤglich zu ma⸗ 
chen. Er ſchreibt ſein Gluͤck nicht ſich allein zu, ſon⸗ 
dern theilt ſeinen Ruhm gerne mit denen, welche ihm 
dazu wirklich behuͤlſlich geweſen. Er forſcht mit al⸗ 
lem Fleiſſe von Regiment zu Regiment nach denen, 
die ſich beſonders hervorgethan, um ſolche beſonders 
und vorzuͤglich zu belohnen. Jetzt kennt er keinen 
Sohn, Bruder und Vetter, keinen Freund, als der 
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ſich zugleich durch fein Betragen einer Beförderung 
oder einer Empfehlung wuͤrdig gemacht. Er giebt 
ſogar dem gemeinen Grenadier ſein verdientes Lob, 
und muntert ihn zu fernern braven Handlungen durch 
beygelegte Lobſpruͤche auf. Der Held bleibt auch 
nach erfolgtem Siege beſorgt und wachſam. Er 
fährt fort, feinen flüchtigen Feind mit Vorſicht aufs 
zuſuchen, und ihn, fo bald als möglich, zu zwingen, 
durch einen geſchloſſenen Frieden das Unrecht, welches 
den Krieg nach fid) gezogen, abzuſtellen. Er weiß, 
daß er mit ſeiner ganzen Kunſt nur ein nothwendiges 
Uebel fep, und ſucht ſolches zu mildern, fo viel an 
ihm liegt. Er wil das Lob eines Randans, eines 
Armentiers haben; und er waͤre ohne Troſt, 
wenn ihn die Geſchichte mit einem Voyer d'Ar⸗ 
genſon paarte. Ein Attila bleibt, ſo lange die 
Welt ſtehet, verabſcheuungswerth, und wenn ein 
Befelshaber ſeiner Manſchaft die Frechheiten erlaubt, 
die nach Abgang des Simmeriſchen Stammes in 
der Pfalz begangen worden, und die wir in unſern 
Tagen leider erlebt haben, da doch Religion und 
Sitten den Europaͤern vor allen Barbaren fo groſſe 
Vorzüge verſchaft, fo wird ihn die Nachkommen⸗ 
ſchaft Billig verſtuchen. Großmuth, Menſchenliebe, 
| Pa Klug⸗ 
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Klugheit und Tapferkeit ſind insgeſamt in . 
eines Helden vereiniget. 

Ein Kriegsheld fucht nicht muthwillig die Ges 
legenheiten auf, fich in feiner Groͤſſe zu zeigen; aber 
ohne ſolche Gelegenheiten wuͤrde er unbekant bleiben: 
wenn fic) daher eine darbietet, fo laͤſt er ſolche nicht 
vorbeygehen. Jedoch zu allen dieſen braucht endlich 
ein Held noch das, was die Welt Gluͤck nennet. 
Wilhelin der dritte ward auch von denen feindlichen 
Feldherren vor einen Helden gehalten, der alles zu⸗ 
ſammen beſaͤſſe, was hiezu noͤthig war, nur das 
Glück hintertrieb oft feine beſten Rathſchlaͤge, und 
ließ dasjenige fehlſchlagen, was er mit Klugheit und 
Tapferkeit unternahm. Sieehet ein Feldherr, daß 


ihm das Gluͤck nicht hold iſt, ſo trit er grosmuͤthig 


den Befehlshaberſtab einem andern ab, den die Vor⸗ 
ſicht beſtimt zu haben ſcheinet, dasjenige auszurich⸗ 
ten, was ſie durch ihn nicht ins Werk ſetzen wollen, 
geſetzt, daß der andere nicht alle Erforderniſſe eines 
Helden in dem hohen Grad befäffe, als er zu beſitzen 
glaubt. Er iſt nicht neidiſch, wenn andere durch 
das Gluͤck erhoben werden. Er verbirgt ſich, wenn 
ihm das Glick nicht wohl wil, nach dem Horatz, in 
ſeine Tugend und Verdienſte, und trit von der 

Schau⸗ 
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Schaubühne getroft ab, weil er jedennoch des Bey⸗ 
fals der vernuͤnftigen Welt und der Nachkommen 
gewiß iſt, die ihm nicht zuſchreibt, was vom Glück 
allein abgehangen hat. 

So ſelten alles zuſammen iſt, was einen vol⸗ 
kommenen Kriegshelden ausmacht, ſo giebt es doch 
Beyſpiele, daß der Held, der Staatsmann und der 
Buͤrger in einer Seele wohnen. Ein jeder ſiehet 
auch ein, daß man unter den Helden Abtheilungen 
machen kan, von denen ſich einige mehr, andere we⸗ 
niger uͤber andere Menſchen erhoben haben. Ein 
vollkommen Urbild iſt ſo ſelten, daß viele Jahrhun⸗ 
derte kaum einen hervorbringen. 

e Die ganze Welt geſteht, daß das iesine fo 
Hlürcklich iff, Ein jeder meiner Lefer kennt diefen grö⸗ 
„sen der Helden, ohne daß wir ihn nennen. Er 
uͤbertrift das, was von einem Helden jemals groſſes 
geſagt worden, und die Vorſicht hat ihn wirklich in 
unſere betruͤbte Zeiten aufbehalten, um ſolche durch 
ihn zu begluͤcken. Doch es wäre zu kuͤhn, mehr zu 
ſagen. Dieſer Achilles hat Gefehrten und Feinde, 
welche ſchon dadurch unſterblich zu ſeyn verdienen, 
weil ſie unter ihm gedient, oder ſich mit ihm zu meſſen 
unterſtanden haben. Dieſe Zeit wird an Helden im⸗ 
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mer fruchtbarer werden, denn Freund und Feind ſucht 
von ihm zu lernen. Wenn gleich niemand ſeine 
Groͤſſe erlangen wird, fo werden doch feine Schüler 
um ſo viel groͤſſer werden, um ſo viel mehr ihr Mu⸗ 
ſter denen Helden des Alterthums vorzuziehen iſt. 
Jedoch die Schuͤler folgen zwar nicht alle mit glei⸗ 
chen Schritten; es ſind aber doch alle die anmerkens⸗ 
werth, welche merkliche Schritte gethan. 

Den groͤſten der Helden zu beſchreiben und ſei⸗ 
ne Thaten zu erzehlen, muß ein Homer gebohren 
werden, und davor laſſe ich die Vorſicht ſorgen. Ich 
habe mir vorgeſetzt, die Thaten ſeiner Schuͤler an⸗ 
zufuͤhren. Wir Deutſche koͤnnen dem Turenne, 
Conde, Luxenburg und andern, Maͤnner an die 
Seite ſetzen die jene wirklich übertroffen haben: 
aber wir Deutſche find zu ſorglos, zu undankbar ge⸗ 
gen ſie. Solte meine Bemuͤhung das Gluͤck haben, 
geuͤbtere Federn aufzumuntern, der Deutſchen un⸗ 
gezweifelte Heldenthaten der Nachwelt aufzubehal⸗ 
ten, ſo habe ich meinen Endzweck erfuͤllt. Es iſt 
faſt nöthig, daß mehrere an einer ſolchen Samlung 
Hand anlegen, da es ſehr ſchwer haͤlt, richtige Nach⸗ 
richten und ſichere Berichte von Leuten zu bekommen, 
deren ganze Beſchaͤftigung darauf gegangen, groſſe 

Dinge 
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Dinge zu thun, ohne ſolche aufzuzeichnen. Daher 
werde ich alle Aufſaͤtze, einzelne Nachrichten, auch 
Verbeſſerungen mit Dank annehmen, und einen 
nuͤtlichen Gebrauch davon machen. Beſonders wil 
ich die Nachkommen und Verwandten der Helden er⸗ 
ſuchen, mir gütigft beyzuſtehen, da fie dazu vor an⸗ 
dern verpflichtet ſind. Ich verlange nichts mehr, 
als die Ehre zu haben, etwas zu dem Andenken ver⸗ 
dienſtvoller Helden beygetragen zu haben, ob ich 
gleich bereits einigen aus mehr als einer ee mich 
verpflichtet erkenne. 

Nur deutſche Helden ſind mein Verwurf Aus⸗ 
waͤrtige gehen uns theils nicht ſo viel an, und wir 
haben gegen ſelbige nicht ſo viel Verbindlichkeit; theils 
wuͤrde es zu ſchwer fallen, die zu ihren Lebensbe⸗ 
ſchreibungen nöthige Nachrichten zu erhalten. Ich 


ſchlieſſe hier bie groſſen Leute nicht aus, welche durch 


perſoͤnliche Eigenſchaften fid) den Ruhm groſſer 
Kriegsleute erworben, wenn ihr Schickſal ſie gleich 
in Dienſte gebracht, durch welche ſie verbunden ge⸗ 
weſen, den Degen gegen den preußiſchen Monar⸗ 
chen zu ziehen. Ein Broun, ein Piccolomini, 
und andere mehrere ſollen gleichſals unſere Blatter 
zieren, wenn jemand uns ihre Lebensbeſchreibung 
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einſchicken wird, dem es gefällig wäre, ſolche in ums 
ſerer Schrift zu leſen. Mehr als eine Urſache wird 
mich aber entſchuldigen, wenn ich, ohne dergleichen 
eingeſchickte Nachrichten in Haͤnden zu haben, mich 
an ihre Lebensbeſchreibungen nicht wage. Ich bitte 
mir aber in dem Fal beſonders aus, daß man nur 
wirkliche Helden von Erheblichkeit, die ihren Kriegs- 
ruhm durch nichts befleckt haben, die nicht aus einer 
Gefangenſchaft gegen ihr gegeben Ehrenwort entlau⸗ 
fen, die nicht durch Verraͤtherey und Untreue ſich 
unwuͤrdig gemacht, unter Helden einen Platz zu Des 
gehren, mir zu beſchreiben zumuthe. 

Vor andern erſuche ich die Liebhaber der Ge⸗ 
ſchichte, und ſolche, denen die Billigkeit, Helden zu 
verewigen, am Herzen liegt, mir den Stof zu deren 
Leben zu verſchaffen, welche ſeit dem Ausbruch des 
gegenwärtigen Krieges unter dem Heer der Bundes⸗ 
genoſſen des Koͤniges, Ehre und Ruhm erworben. 
Hannoͤveriſcher, Braunſchweigiſcher, Heßiſcher 
Helden Nachrichten werden mir ſo angenehm ſeyn, 
als die Nachrichten von hohen Officiers der preuf: 
ſiſchen Kriegsmacht. Mir iſt unbekant, an wen 
ich mich, folche zu erhalten, insbeſondere wenden fone 
te. Aus denen hier gelieferten Muſtern wird man 


fehen, 
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ſehen, wie ich die Nachrichten, um die ich jederman 
erſuche, wuͤnſche. Gelehrte und Verwandte rufe 
ich öffentlich auf, mich in einem Geſchaͤft zu unter⸗ 
fügen, wodurch das Andenken ſolcher verdienſtvol⸗ 
len Maͤnner billig auf die Nachkommenſchaft see 
bracht werden foll, 
Vorzuͤglich aber werde ich mich mit ie 
ſchen Helden beſchaͤftgen. Die erſtaunenswürdi⸗ 
gen Thaten der Preuſſen erfordern ſolches. Alles 
was bey Pirna, Lowoſitz, Reichenberg, Prag, 
Collin, Großjaͤgersdorf, Rosbach, Liſſa, 
Breslau in einer Zeit von faſt einem einzigen Jahr 
geſchehen, wird der Nachkommenſchaft raͤthſelhaft 
ſcheinen, wenn ſie nicht ſogar durch die kleinſten aber 
merkwuͤrdigen Umſtaͤnde und durch einige beſondere 
Zufaͤlle, von der Wahrheit dieſer Begebenheiten (id) 
uͤberzeugen kan. Ich bin auch dazu beſonders ver⸗ 
pflichtet, da ich denen Handlungen dieſer Helden 
nach GOtt und meinem Koͤnige den Schutz, die 
Sicherheit, die Ruhe ſchuldig bin, womit ich jetzt 
dieſe Arbeit uͤbernommen habe. Da ich ſelbſt vor 
mein Vaterland nicht fechten kan, ſo wolte ich doch 
wenigſtens andere dazu durch Beyſpiele ermuntern, 
damit viele ein wahres Vergnügen in der Ehre fine 
M Un bein 


Vorrede. 


den, vor das Vaterland ſich aufzuopfern. Es faͤllt 
mir auch leichter, die Nachrichten zu ſamlen, welche 
die preußiſchen Helden betreffen, ob gleich auch 
ſo gar hier ſich deshalb manche Schwierigkeiten er⸗ 
eignen. Oft weis ich nicht, an wen ich mich wen⸗ 
den ſol; oft bleiben meine Briefe unbeantwortet, ob 
ich gleich ſelbſt gerne die Koſten tragen wolte, ob ich 
gleich weder zu meiner eigenen Ehre noch zu meinem 
ſonderlichen Vortheil dieſe Arbeiten uͤbernommen. 
Ich erſuche daher die Witwen, die Kinder, das Ge⸗ 

ſchwiſter, die Verwandte, und die von preußiſchen 
Helden beſondere Gnaden genoſſen, durch mitzuthei⸗ 
lende Nachrichten dankbar gegen das Andenken ihrer 
Wohlthaͤter, ihrer Angehörigen zu ſeyn. Sie wer⸗ 
den mich ſaͤmtlich verbinden, wenn fie mit mir den 
Briefwechſel daruͤber anfangen, weil ich nicht alle⸗ 
mal weiß, wer ſolche Nachrichten mir zu geben im 
Stande ſey, und weil ich daher zuerſt bey ihnen des⸗ 
halb Anſuchung zu thun, nicht vermag. Doch wer⸗ 
de ich nur von denen Nachrichten Gebrauch machen 
koͤnnen, die einen General betreffen, ob ich gleich 

auch Obriſten mitnehmen werde, die ſchon wirklich 

ein ganz Regiment angefuͤhrt, und ihr Leben auf 
dem Bette der Ehren beſchloſſen haben. Die beſon⸗ 

dern 
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dern Nachrichten von andern Officiers geben in de⸗ 
nen groſſen Weltbegebenheiten zu wenig Licht: es 
kan niedrigen Officiers nichts fehlen, was zum groß 
ſen Helden erfordert wird, auſſer die Gelegenheit, es 
zeigen zu konnen. Solte aber auch ein niedrigerer 
Officier, wie Dequede, ſich ſonderbar hervorthun, ſo 
werde mich auch vor den Stof ſeiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung jedem verbunden halten. In denen Nachrich⸗ 
ten ſelbſt bitte ich auf alles das zu ſehen, was zum 
weſentlichen einer Lebensbeſchreibung gehoͤret, was 
beſonders den Helden in feiner Gröffe darſtellet und 
die Zeitberechnungen aus denen Beſtallungsbriefen, 
als öffentlichen Urkunden und denen eigenhaͤndigen 
Aufſaͤtzen derer Feldherren zu nehmen. 

Auſſer denen Lebensbeſchreibungen ſelbſt, wil 
ich i in einem jeden Theil noch die Geſchlechtsnachrich⸗ 
ten eines bekanten adelichen Hauſes, welches ſchon 
viele Staatsleute und Helden aufzuweiſen, beybrin⸗ 
gen, weil oft zu einer Zeit verſchiedene Perſonen aus 
einem Geſchlecht fid ſonderlich hervorgethan, und 
deren Verwandſchaft unter einander ihrer Geſchichte 
Licht geben kan. Doch ſoll dieſe Abhandlung ſo kurz 
als moͤglich ſeyn, und ich will lieber ſolche zuweilen 
oe und ined beybringen, als den Lefer mit 
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derſelben ermuͤden. Kuͤnftig werde ich auch wol 
Liſten der todten und verwundeten Officiers von de⸗ 
nen Schlachten und andern Kriegsbegebenheiten bey⸗ 
bringen, und ihre Namen melden. Homer und Vir⸗ 
gil beſchrieben nur die Haupthelden, und begnuͤgten 
fich, derer übrigen Namen hinzuſetzen, um die letztern 
doch nicht ganz vergeſſen zu laſſen. Es ſoll auch 
kuͤnftig zu einem jeden Theil das Bild eines beſchriebe⸗ 
nen Helden in einem ſaubern Kupferſtich dazu 
kommen. Dieſer Theil wuͤrde durchgaͤngig das 
Bild des Herrn Generallieutenants von Kleiſt 
Excellenz den Leſern zeigen, wenn ſolches nicht 
zu ſpaͤt bey der erſten Auflage uns zu Handen 
gekommen waͤre. Wir wollen aber gern natuͤr⸗ 
lich getroffene Bilder liefern, und daher haben 
wir uns des bereits in Haͤnden habenden Stichs des 
Herrn Generalfeldmarſchalls von Schwerin Excel⸗ 
lenz nicht bedienen moͤgen, weil uns Hofnung ge⸗ 
macht iſt, ein nach dem Leben getroffenes Bildnis 
aus hohen Haͤnden zu erhalten. Jezuweilen ſoll ein 
Stich von denen Geſchlechtswappen derer mit erfol⸗ 
gen, deren Leben wir beſchrieben haben. Endlich 
muß ich hier noch beybringen, daß ich die Leben in 
der Ordnung geliefert, wie die Nachrichten dazu ein⸗ 
gelaufen ſind. In 
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In dieſem erſten Theil ſind die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen derer Herren Generalfeldmarſchaͤlle von 
Schwerin und Buddenbrock, derer Herren Ge⸗ 
nerallieutenants von Hautcharmoy und von 
Kleiſt, derer Herren Generalmajors von Amſtel, 
von Luͤderitz und von Pritz und derer Herren Obri⸗ 
ſten von Manſtein und von Priegnitz. Wir ha⸗ 
ben bey ihnen allen aus febr ſichern Quellen geſchöͤpft/ 
und fo viel wir gewuſt, der reinen Wahrheit gefolget. 
Ich ſtatte denen, die mir dabey mit denen Nachrichten 
zur Hand gegangen, unterthaͤnigen und gehorſamſten 
Dank ab. Alle Beſchriebene ſind insgeſamt Helden, 
und ein jeder in ſeinem Poſten anmerkenswehrt; ob⸗ 
gleich des einen Leben ſtaͤrkere Zuͤge als das andere 
enthaͤlt. Zugleich liefere ich hier die Geſchlechtsnach⸗ 
richten des winterfeldſchen Hauſes, welches ich 
vorzuͤglich deswegen gewaͤhlt, weil in dem folgenden 
Theil das Leben des groſſen Hans Carl von Win⸗ 
terfelds folgen wird. Solten noch in ein und dem 
andern Stuͤck meine gelieferten Stücke fehlerhaft 
oder mangelhaft ſeyn, fo bin ich evbdthig, ſolches fo 
bald es mir angezeigt worden, gue zu verbeſſern 
und nachzuholen. 

Der Herr Verleger hat ſchon bey dieſem Theil 


keine Koſten beym Druck und Pappier geſparet. 
Die 
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Die kuͤnftigen Kupfer werden ihm noch mehreren 
Dank des geneigten Leſers zuziehen; und er wird 
durch geneigte Aufname dieſes Theils ſich aufmuntern 
laſſen, bey denen kuͤnftigen fid) ſelbſt, wo nicht zu 
uͤbertreffen, doch immer gleich zu bleiben. 

Dieſe Blaͤtter werden den Beyfal des geneigten 
Leſers gewiß erhalten, dafern er mehr auf die vor⸗ 
getragene merkwuͤrdige Umſtaͤnde der Helden, als 
auf die Art, wie ſolche vorgetragen ſind, acht giebt. 
Er wird mit mir auch nach dem Tode die groſſen 
Maͤnner bewundern, und ihnen zum Theil Dank 
wiſſen. Er wird mit mir fromme Wuͤnſche vor al⸗ 
les erſprießliche hohe Wohl ihrer nachgebliebenen 
vornehmen Angehörigen zu GOtt ſchicken, und ihn 
zugleich von Herzen anflehen, in dem noch fortdaus - 
renden Kriege die noch lebenden Helden in ſeinen 
heiligen Schutz zu nehmen, beſonders aber die Wol⸗ 
luſt der Welt, den preußiſchen Monarchen, als ſei⸗ 
nen Augapfel ſamt dem ganzen Koͤniglichen Hauſe 
zu bewahren. Geſchrieben auf der Friedrichsuni⸗ 
verſitaͤt Halle ben 22(ten April 1758. 


Dr. Carl Friedrich Pauli. 
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Seiner Exeellenz, 


Herrn Wilhelm Dietrich 
von Buddenbrock, 


Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen Generalfeld⸗ 
marſchalls, Gouverneurs von Schleſien und der Haupt⸗ 
ſtadt Breslau, Ritters des ſchwarzen Adlerordens, Obri⸗ 
ſtens eines Regiments zu Pferde, Probſtes des hochadel. 
Stifts binnen Soeſt in Weſtphalen, Amtshauptmanns 
der Aemter Neuhauß, Labiau, Zehden, Erb: 
herr von Temnow, Neumuͤhlen, Tuͤl⸗ 
ſewuͤrſchen u. ſ. w. 
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as adeliche Geſchlecht derer von Bud⸗ 
denbrock iſt alt und bekant. Sehr 
beruͤhmte Perſonen dieſes Hauſes ha⸗ 
ben in hollaͤndiſchen, ſchwediſchen 
und sonderlich in preußiſchen Kriegs⸗ 
W dienſten fi hervorgethan. Aus die⸗ 
ſem ſtamte unfer Herr Feldmarſchall von väterlicher Seite, 
enn Caſpar von Buddenbrock Herr von Augen, ere 
zielte mit Anna von Roſen den Gotthard von Budden⸗ 
brock, ſchwediſchen Obriften und Herrn au Taureggen 
und Gurnen. Dieſer vermaͤhlte fid) mit Eliſabeth Soe 
phig von Rappe aus dem Hau'e Angerrap, einer Gode 
ter Chriſtophs von Rappe und Mag dalenen von reu 
zen, die ihm den Johann von Buddenbrock, ehe 
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ſchen Obriſtlieut. Erbherrn auf Temnow und Tilſewuͤr⸗ 
ſchen, unſers Helden Herrn Vater, zur Welt brachte. 
Seine Frau Mutter war Eliſabeth Sophia von Rappe, 
aus einem der beſten adelichen Geſchlechter des Koͤnigreichs 
Preuſſen. Ihr Herr Vater war Chriſtoph von Rap- 
pe, auf Angerrap, ein Sohn des preußiſchen Kanzlers 
Chriſtophs von Rappe und Magdalenaͤ von Kreuzen; 
ihre Frau Mutter aber, Anns Catharina Agnes von 
OGeynhauſen, eine Tochter Adam Arnds von Oeyn⸗ 
hauſen und Anna Rebecca von Milchlingen. 


Wilhelm Dietrich von Buddenbrock ward auf 
ſeiner Eltern Gut, Tilſewuͤrſchen im preußiſchen 
Litthauen, den ısten Merz 1672 geboren. Er verlohr 
bereits im fuͤnften Jahre ſeines Alters durch das Abſterben 
feines Herrn Vaters deſſelben Erziehung. Doch erſetzte 
die Frau Mutter dieſen Verluſt. Sie ließ ihn und ſeine 
vier Herren Brüder unter der Anfuͤhrung tuͤchtiger Hause 
lehrer alles erlernen, was einem Edelmann anſtaͤndig. 
Da der Adel nur das vorzuͤgliche einer Sache andeutet, 
fo find diejenigen laͤngſt in den Augen der Vernuͤnftigen bes 
lachens werth, die den Vorzug des Adels im Blute ſuchen. 
Blos die erhabenen Tugenden und feftenen Verdienſte mas. 
chen den wahren Adel aus, der nur dadurch glaͤnzender wird, 
wenn ein Verdienſtvoller aus einem Hauſe abſtammet, wel⸗ 
ches viele einzelne Glieder in alten und neuen Zeiten auf» 
weiſen kan, die wegen ihrer Geſchicklichkeit und vorzuͤgli⸗ 
chen Tugenden einen Vorzug vor andern Mitbuͤrgern er⸗ 
halten. Ein gutes Herz, ein aufgeklaͤrter Verſtand und 
erhabene Verdienſte ſind allein faͤhig, den Adel der Vor⸗ 
fahren bey einem Edelmann zu erneuern und ſchaͤtzbar zu 
machen. Der Geburtsadel ſolte mit dem Adel der Seele 
in unſerm jungen Herrn von Buddenbrock vereiniger wer⸗ 
den. Hiezu legte die Erziehung den Grund. Seine Fas 

igkeit und Fleiß unterftügten die wohlangewandten Bemuͤ⸗ 
i feiner Hofmeiſter. Bereits 1688 mar er geſchickt, 
mu a die 
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die hohe Schule zu Roͤnigsberg zu beziehen. Seiner 
Frau Mutter Bruder „der Herr Cammerherr und Land⸗ 
marſchall von Rappe, in deſſen Haufe er wohnete, unters 
UBte feine Wißbegierde durch Lehren und Muſter. Er 
nahm in der Gelehrſamkeit unter den Lehrern der gemelde⸗ 
en Univerſitaͤt ſo zu, daß er auch 1690 den 7ten Merz un» 
5 dem Profeffor Thegen oͤffentlich eine academiſche Streit⸗ 
rift: De vltimo fine hominis, vertheidigen konte. 


Er wuſte, daß zur Gluͤckſeligkeit des Staats auch 
Männer gehören, die das Vaterland mit Tapferkeit und 
Geſchicklichkeit gegen auswärtige Feinde vertheidigen koͤn. 
nen. Er wolte fid) auch hiezu, da er feinen Muth geſetzt 
befand, geſchickt machen. Er wandte ſich daher an den 

briſtlieutenant der Grands Mouſquetairs, Herrn Grafen 
von Daͤnhof, und that mit demſelben 1690 den Feldzug 
in den Niederlanden. Er ward zu Ende deſſelben im 
November Cornet bey dem alt anhaltiſchen Regiment. 
Die Kriege, welche Ludwigs 14 Geis nach Ruhm und 
{andern erregte, waren an groſſen Feldherren und blutigen 
Auftritten ſehr fruchtbar. Der, von welchem ich jetzt rede, 
ben die franzoͤſiſchen Reunions und der Borfaß, den eng: 
ländifchen König Jacob den aten wieder einzuſetzen, die 
pfaͤlziſche ſtrittige Erbfolge, und die coͤlniſche zwiſtige 
Stiftswahl verurſacht, gab keinem andern etwas nach. In 
der Schlacht bey Steenkerken und Klaͤſe 1692 und in der 
bey Landen ober Neerwinden 1693 ſammelte unfer Herr 
von Buddenbrock Kriegserfahrungen. Er erkaufte ſolche 
mit eigenem Blute und Gefar ſeines debens. Bey Landen 
ward er durch den Leib geſtochen und zweymal von Kugeln ge 
troffen. Eine derſelben hat er in die Gruft mitgenommen. 
Doch minderten ſeine dabey gehabten Schmerzen ſeinen 
Muth nicht im geringſten. In denen Belagerungen von 
Namur 1695 unb Ach war er eben fo geſchaͤftig als in den 
vorigen Feldſchlachten. Kurz er befolgte bey allen Gelegen⸗ 
heiten, bis zu dem 1697 erfolgten ryswickſchen Aae 
Ab alle 
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alle Schuldigkeit, die man von feinem Dienſte immer fov; 
dern konte. í ) 


Er zog aus bieſem Kriege noch einen andern Vortheil, 
den der verewigte Herr von Buddenbrock, wegen ſeines 
an den Wiſſenſchaften geſchmeckten Vergnuͤgens, noch in 
feinem Alter zu ſchaͤtzen pflegte. Er kam nach Gent, 
Bruͤſſel, Maſtrich, und andere groſſe Staͤdte in Beſa⸗ 
gung. Er machte fid) felbiger zu Nutze, alles zu ſehen 
und zu lernen, was nur immer der Aufmerkſamkeit eines 
jungen Menſchen wuͤrdig war. Einige, beſonders zur 
Winterszeit angeſtelte kleine Reiſen vermehrten feine Kents 
niß ſehr anſehnlich. 


Doch der erfolgte Friede war ihm an ſeinem Gluͤck 
mehr hinderlich, als die blutigſten Treffen. Die Staaten 
waren im vorigen Jahrhundert gewohnt, den Frieden und 
die Abdankung ihrer Volker faft auf einmal zu unterzeich⸗ 
nen. Man verlies hiebey das Muſter der Roͤmer, der 
Meiſter der Kriegskunſt. Man erſparte dabey Geld, wel⸗ 
ches zur Pracht verſchwendet wurde, im Gegentheil ent- 

zog man dem verdienten Soldaten ſeinen Unterhalt „ noͤ⸗ 
thigte erfahrne Oificiers, fremde Dienſte zu ſuchen, und 
litte. bey neuen Unruhen oft Mangel an tuͤchtigen Befels« 
habern, und wohlgeuͤbten abgehaͤrteten Soldaten. 1697 
und 1698 ward nach dem Beyſplel der meiſten Volker auch 
ein groſſer Theil des preußiſchen Heers abgedaukt. Uns 
fer Herr von Buddenbrock war feiner bewieſenen Ta⸗ 
pferkeit und erworbenen Erfahrungen ungeachtet, mit uns 
ter denen, welchen man durch die bey dem Regiment vors 
genommene Einziehung vieler Compagnien an ihrem Gluͤck 
ſtarke Hinderniſſe in den Weg legte. Man lief wirklich 
Gefahr, ihn auf kuͤnftige Zeiten zu verlieren. Es fehlte 
ihm an annehmlichen Vorſchlaͤgen nicht. Der fachfifche 
Hof verſprach ſein Gluͤck, in dem zwiſchen Polen und 
Schweden ausbrechenden Kriege zu machen, wenn er 
deffen Dienſte annaͤhme, da er, mit Lobſpruͤchen beladen, 
aus 
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aus ben preußiſchen entlaſſen war. Er ſchlug aber alle 

lerbietungen grosmuͤthig aus, um durch keine anderwei⸗ 

tige Verbindungen fid) verhindert zu ſehen, bey der erſten 
elegenheit feinem angebohrnen Landesherrn und feinem 
aterlande Dienſte zu leiſten. 


Seine völlige Freyheit wendete er an, ſich die ſuͤſſe— 

en Bande anzulegen. Er vermaͤhlte ſich 1699 mit Cla⸗ 
ra Anna Catharina Freyfraͤulein von Gruther, da- 
maliger Stiftsfraͤulein zu St. Walpurg in Soeſt, deren 
Herr Vater Henrich Adam von Gruͤther auf Alten⸗ 
dorf, die Frau Mutter aber Anna Eva von Mengede 
aus dem Hauſe Steinhauſen geweſen. Die Liebe war 


fruchtbar. Er erzielte in dieſer vergnügten Ehe 4 Söhne und 


Tochter. Einer der Herren Söhne verſtarb ganz jung. 
Der ate, der ſchon Major bey feines Herrn Vaters Regis 
ment geweſen, gieng den r7ten May 1742 an feinen ruͤhm⸗ 
lichen Wunden mit Tode ab, die er in dem Siege bey 
Chottuſitz erhalten. Die uͤbrigen, davon Herr Johann 
Wilhelm Jobſt Generalmajor, Herr Adam Ernſt aber 
Obriſter iſt „und bey des Herrn Vaters Regiment vormals 
geſtanden hat, wo er den asften May 1742 Major, den 4ten 
September 1747 Obriſtlieutenant, im September 1753 
Obriſter geworden war, aber auf ſein Anſuchen im April 
1757 der Dienſte erlaſſen wurde; dieſe Herren Soͤhne, ſage 
ich, machen noch jetzo der väterlichen Erziehung Ehre. Eis 
ne Frau Tochter iff erſt an den ſeligen Herrn Generalfeld— 
marſchall von Roͤder, nach deſſen Tode aber an den noch 
lebenden Herrn Generalfeldmarſchall von Lehwalds Ere 
cellenz vermaͤhlt worden. Gott ſetze fie zum Muſter eines 
geſegneten Geſchlechts. 


Unſer Herr von Buddenbrock ſchlug ſchon 1699 
mit ſeiner jungen Gemalin ſeinen Wohnſitz in Preuſſen 


auf, wo fein Regiment, bey welchem er wieder angeſtellet 


worden, feine Standlaͤger hatte. Er ſahe hier die pracy. 


A 4 tige 
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tige Krönung des erſten preußiſchen Königs or mit 
an. Sein damaliger Chef, der Herr Graf von Schlip⸗ 
penbach, fom 1703 nach diefem Königreich , um darin den 
Oberbefehl der ſaͤmtlichen Reuterey zu übernehmen. Der 
Einbruch des Königs in Schweden Carle des roten in 
Polen erforderte alle Vorſicht vor die benachbarte Sander. 


Der Herr Graf von Schlippenbach erhielt daher von 


feinem Monarchen Befehl, einen klugen Officier zur Ars 
mee des Koͤnigs von Schweden nach Polen wegen der 


Gemuͤther fiel fogleich auf unſern Herrn von Buddenbrock, 
der damals bey ſolcher Gelegenheit die Krönung des Köniz 
ges Stanislai in Waͤrſchau mit aníabe, ſodenn bem 


Feldzuge ſo weit beywohnete, bis die Schweden Reiſch⸗ 


lemberg einnahmen. Seine Berichte, die er bey ſeiner 
Zuruͤckkunft machte, befand der Herr General fo ordent— 
lich, ſo gemeſſen, ſo volſtaͤndig, daß er ſich dadurch auf 
deſſen Gewogenheit die ſicherſte Rechnung machen konte. 


Bey ſolchen Gelegenheiten zeigen ſich die Vorzuͤge eines 


Soldaten, ber Wiſſenſchaften beſitzt, vor einem Officier, 
der ſonſt nichts als eine maſchinenmaͤſſige Kentniß der 
Waffenuͤbungen hat, im hellſten Glanze. Wie alſo ges 
dachter Herr Graf von Schlippenbach 1704 als Abge⸗ 


ſandter zum Könige von Schweden nach Rabitſch ab. 


gieng, glaubte ſolcher, unſern Herrn von Buddenbrock 


febr nuͤtzlich gebrauchen zu koͤnnen. Es begleitete alfo der 


ſelbe ben preußiſchen Herrn Abgeſandten zu des Königs, 
des Herrn Grafen und zu ſeinem eigenen Vortheil. 


Der letzte Wille des letzten oͤſterreichiſchen Koͤniges 
von Spanien Carls bes aten, und die Beſitznehmung 
Philips des sten von einer Erbſchaft, wozu ſich der Kay⸗ 
fer Leopold berechtiget hielt, der aber, fo wie fein altes 


ſter Sohn Joſeph, damaliger roͤmiſcher Koͤnig, ſeine 


habenden Anſpruͤche dem Erzherzog Carl, der ſich unter 
ben ſpaniſchen Koͤnigen, ben sten dieſes Namens nannte, 
| abtrat, 
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abtrat, verwickelten faſt alle europaͤiſchen Staaten in ei⸗ 
nen blutigen Krieg. Der König Friedrich der ste von 
reuſſen that alles mögliche, das Erzhaus Geſterreich 
ſich und ſeinen Nachkommen zu verpflichten. Er entſchlos 
fid) zu deſſen Beyſtande, fo bald man von ber polniſchen 
Seite einen Anſchein zur Herſtellung der Ruhe ſahe. Die 
preußiſchen Volker wurden daher anſehnlich verſtaͤrkt. 
on nun an ward das Glück unſerm Herrn von Budden⸗ 
brock giinftiger. 1704 erhielt er die Beſtallung als Ritts 
meiſter, und eine Stufe, die er nach der andern ſeit der 
Zeit beſtieg, waren Folgen feiner Verdienſte, die er angu 
bringen reichlich Gelegenheit fand. 1706 ruͤckte das Re⸗ 
giment nad) Braband, und vereinigte fid) mit denen 
Bundesgenoſſen. Unſer Selige war in allen blutigen Auf 
tritten von Wichtigkeit, bie ſeit der Zeit in den Nieder⸗ 
landen vorgiengen, und allen damit verknuͤpften Gefähr- 
lichkeiten ausgeſetzt; er hatte aber auch immer an denen das 
bey gebrochenen sorbern feinen gebuͤhrenden Antheil. Noch 
in diefem Jahre wurden nach dem Siege über den Wille. 
roy bey Rameilles, den Franzoſen Oſtende, Menin, 
Dendermonde und Ath mit Gewalt entriſſen. Bey 
der Eroberung von Menin that unſer Selige das ſeinige. 
1708 half er den herrlichen Sieg bey Oudenarde befech⸗ 
ten, den Grafen de la Mothe, der bey Wynnendael 
die groſſe Bedeckung von Oſtende angrif, zuruͤckſchlagen, 
und ſodenn den Herzog von Bouflers zwingen, das wohls 
vertheidigte Ryſſel zu übergeben. In dem folgenden 
Winter half er dem groſſen Marlborough den Handſchuh 
anziehen, oder Gent erobern. 1709 wurden Villars und 
Bouflers vom Marlborough und dem Prinzen Eugen 
von Savoyen in ihren Linien bey Malplaquet anges 
griffen und geſchlagen. Auch in dieſer Schlacht bewieß 
unfer Herr von Buddenbroc feine Tapferkeit, eben fo 
wie bey der Belagerung und Einnahme der Stadt und, 
des Schloſſes Dornick. Er fuhr in denen folgenden Jah⸗ 
ren bey allen vorfallenden Gelegenheiten fort, ſeinen Muth 
í A5 und 
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und erlangte Erfahrung zu zeigen, bis der utrechter Frie⸗ 
de die Welt zum Theil beruhigte. 


Friedrichs des ıften erfolgtes Abſterben ward durch 
Friedrich Wilhelm erſetzt. Die Muͤhe, die ſich dieſer 
Monarch gegeben, Pommern zu beruhigen, wurde vom 
Könige Carl den roten ſchlecht erkant. Er noͤthigte durch 
fein Betragen die Krone Preuſſen, die Waffen zu ergrei⸗ 
fen, wobey unſer Herr von Buddenbrock gleichfals ges 
dienet. Er that alſo 1715 den pommerſchen Feldzug mit, 
und war beſonders unter denen Voͤlkern, die unter Anfuͤh⸗ 
rung des Fuͤrſten Teopolds von Anhalt auf der Inſel 
Rügen landeten, und ſolche den Schweden entrijfen. 


Dieſer Krieg ward durch eine Ruhe von vielen Jah 
ren abgewechſelt, in der es aber unſerm Helden nicht an 
Beſchaͤftigungen fehlte, da er ſchon 1718 das Regiment 
befehligte. Er brachte es nach Dreuſſen in die Standläs 
ger; man fand es bey der zu Seiligenbeil gehaltenen Mu⸗ 
ſterung durch ſeine Sorgfalt in ſo gutem Stande, daß er 
demſelben als Obriſter vorgeſtelt wurde. 1724 ward ein 
Lager verſchiedener Regimenter bey Kalthof in Preuſſen, 
um ſolche zu muſtern, errichtet. Nach dieſer Muſterung 
ward unſer Herr Obriſter Chef und Inhaber des Regiments, 

welches unter der ganzen brandenburgiſchen Reuterey 
das aͤlteſte iſt, wovor jedoch andere das jetzige ſeydlitziſche 
Regiment als das aͤlteſte annehmen. 1665 errichtete ſolches 
der damalige General der Reuterey Fuͤrſt Johann Geor⸗ 
ge von Anhalt auf ö Compagnien, nachher ward es auf 4 
Compagnien zu roo Mann geſetzt, 1672 aber wieder bis auf 
6 Compagnien, wovon eine Eſquadron ausmachten, vers 
mehret. 1689 kamen noch 3 Compagnien dazu, und iſt es 
folglich bis auf ein volſtaͤndig Regiment verſtaͤrkt. 1693 ers 
hielt ſolches nach des Fuͤrſten Abſterben der Graf Carl 
Friedrich von Schlippenbach, der ſchon einige Jahre 
her als Obriſter dabey geſtanden. 1697 ſetzte man ſolches wie⸗ 
: ber 
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der auf 3 Eſquadrons, jede zu 2 Compagnien, es ift abet 
1699 ſchon mit 2, und 1702 noch mit einer Compagnie 
verfiaft, die aber zu den vorigen 3 Eſquadrons geſchlagen 
wurden, (o daß jede 3 Compagnien bekam. 1718 kamen 
noch 4 Compagnien dazu, wovon 2 von Seyden, 2 aber 
vom Regiment ſelbſt abgegeben oder angeworben wurden. 
Hiedurch ward es auf 5 Eſquadrons geſetzt, bey denen es 
ſeit der Zeit geblieben iſt. 1722 erhielt das Regiment nach 
des Grafen von Schlippenbachs Tode der Generalma⸗ 
jor von Bredow, der es 1724 mit koͤniglicher Bewilligung 
an unſern Herrn Obriſten von Buddenbrock abtrat, mel; 
e darauf die Stelle eines Generalfeldwachtmeiſters 
erhielt. : : 


Noch in eben dem Jahre verlangten Se. Majeſtaͤt, 
daß er nach Berlin kommen ſolte. Seit dieſer Zeit waͤhlte 
ihn der König Friedrich Wilhelm zu feinem beſtaͤndigen 


Geſelſchafter. Dieſer Umſtand ift ein ſicherer Beweiß ſei⸗ 


ner ausnehmenden Tugenden. Er nahm nunmehro ſowol 
an allen ernſthaſten Beratſchlagungen, die ſonderlich ben 
Kriegsſtaat betrafen, als an allen Luſtbarkeiten Antheil, 
welche vie Hauptſtadt belebten. Er begleitete ben Monar⸗ 
chen auf feinen vielen Reiſen. Der Koͤnig beſuchte jaͤhrlich 
einen Theil ſeiner unterworfenen Staaten in Perſon. Ge— 
wis! ein groſſer Vortheil derer preußiſchen Laͤnder, wo 
das Auge des Regenten alles ſelbſt ſiehet. Es war aber 
unſer Herr Generalmajor nicht nur hiebey in des Koͤniges 
Gefolge, ſondern auch bey andern Reiſen. Es geſchahe 
ſolches ſonderlich 1728, da der König mit dem Kronprinzen 
den Koͤnig von Polen in Dresden, und 1730 in dem be⸗ 
ruͤhmten Lager bey Muͤhlberg beſuchte, auch noch in dieſem 
Jahr über Leipzig, Altenburg, Coburg, Bamberg, 
Erlangen, Vuͤrnberg und Anſpach nad) Augsſpurg, 
von da in das wuͤrtembergiſche nach Ludwigsburg, 
und ſodenn uͤber Manheim und Darmſtadt nach Frank⸗ 
furt am Mayn, den Mayn herunter in den Rhein, über 

: : Maynz 
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Maynz nach Weſel, und ſodenn uͤber Magdeburg 
wieder nach Berlin reiſete. 1732 begleitete er den Koͤnig 
nach Boͤhmen, wo ſich ſolcher mit dem kayſerlichen Hofe 
zu Kladrup beſprach; eben wie 1734, da der preußiſche 
Monarch zu der Reichsarmee am Rheinſtrom abreiſete. 
Wenn der Koͤnig nach Preuſſen gieng, die dortigen Voͤlker 
zu muſtern, führte er fein Regiment in Perſon auf, welches 
ſonderlich 1737 und 1739 geſchahe. Bey der letzten Muſte⸗ 
rung ward er zum Generallieutenant erhoben und mit dem 
Orden vom ſchwarzen Adler begnadiget. Beſonders 
kamen Se. Excellenz in der letzten Krankheit des Monarchen 
ihm keinen Tag von der Seiten, und wurden durch das ers . 
folgte Abſterben dieſes in der That groſſen Prinzen, welches 
1740 den ziſten May erfolgte, von dem Sie fo viele Gna⸗ 
denbezeugungen erhalten, ungemein geruͤhret. Se. jetzt 
glorreichſt regierende Majeſtaͤt gaben unſerm Helden gleich 
alle Merkmale ihres ebenmaͤſſigen Zutrauens, denn Sie bea 
fehligten ihn, alles, was zur Balſamirung und Beerdi⸗ 
gung des höchftfelig verſtorbenen Koͤniges Majeſtaͤt gehores 
te, zu beſorgen, wobey ſolcher der koͤniglichen Leiche folgte. 
Als ben 22ften Junii das prächtige öffentliche Leichenbe⸗ 
gaͤngnis gehalten wurde, hatten Se. Excellenz die Ehre, 
nebſt noch drey andern Rittern vom ſchwarzen Adleror⸗ 
den, die Zipfel der Cordons zu tragen. Bald darauf vera 
fuͤgten ſie ſich zu ihrem Regiment, das im Oberlande des 
Koͤnigreichs Preuſſen ſeine Standlaͤger hatte, woſelbſt der 
Stab zu Rieſenburg befindlich war. 6 


Noch in eben dieſem 1740ſten Jahre forderte der Roe 
nig nach dem Tode des Kayſers Carls des öten die ihm 
und ſeinen Vorfahren vorenthaltene ſchleſiſche Provinzen 
zuruͤck. Man zwang ihn, ſein Recht mit dem Degen in 
der Hand auszuführen, Er ertheilete auch 1741 unferm 
Helden Befehl, mit ſeinem Regiment zu der preußiſchen 
Macht in Schleſien zu ſtoſſen. Dieſer brach auf, gieng 
den 2ten Febr. über die Weichſel und führte es ſelbſt 5 

na 
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nach Schlawe. Jedoch der weiſe König fand ſeine Ge⸗ 
genwart damals da nöthig, wo der Monarch nicht ſelbſt 
perſoͤnlich ſeyn konte. Unſer Herr Generallieutenant ers 
hielt Befehl, vor feine Perſon nach Preuſſen zuruͤck zu eis 
len, um alda das Commando über die noch daſelbſt geblies 
benen Regimenter zu uͤbernehmen, und ſonderlich die Gren⸗ 
zen gegen alle ſich etwa ereignende Unternehmungen der 
Nachbarn zu decken. Er that daher eine Reiſe durch das 
ganze Koͤnigreich, und richtete die Poſtirungen aufs weiſe⸗ 
fte ein. Nachdem aber Friedrich der ate dieſes Land in 
genugſamer Sicherheit wuſte, muſten die dorten zuruͤckge⸗ 
bliebenen Regimenter gleichfals zur Hauptmacht auf bres 
chen. Se. Excellenz beſorgten hierauf alles noͤthige, was 
nur bey der Einrichtung der noch im Lande befindlichen Ens - 
rollirten zu Schonung des Landes dienſam befunden wurde. 
Endlich bekam unfer Held den 24ften Merz 1742 gemeſſe⸗ 
nen Befehl, auf das ſchleunigſte bey dem in Boͤhmen bee 
findlichen Heer ſich einzufinden. Er eilete von alter und 
bewährter Treue belebet, um ſeinen Rath und Blut in dem 
Dienſte feines Landesherrn anzuwenden, Zum Anfange 
des Maymonats kam er zur Armee. Er erhielt den 
Oberbefehl des rechten Flügels. Schon den rzten dieſes 
Monats fiel die Schlacht bey Chottuſitz oder Czaslau 
vor, welche nachher den Frieden bewuͤrkte. Unſer Herr 
Generallieutenant hatte bey dieſem Siege mit den wichtig⸗ 
ſten Antheil. Er warf gleich Anfangs die feindlichen Vol 
ker mit dem preußiſchen rechten Fluͤgel uͤber den Haufen, 
weil aber ein friſches feindliches Corps ihre verfallene Sas 
che wieder herzuſtellen ſuchte, konte er zwar ſeinen ſchon in 
Handen habenden Sieg nicht ſogleich verfolgen; er hielt 
aber mit 4 Eſquadrons den ganzen Anfal von dieſem Gros 
der feindlichen Reuterey und Huſaren aus, bis ſolches end« 
lich zum Weichen gendthiget wurde. Hierauf ward der 
Sieg volſtaͤndig, und er hatte die Ehre, mit 30 Eſquadrons 
und den Huſaren dem Feinde nachzuhauen. Er ſahe in 
dieſer Schlacht verſchiedene Staabsofficiers feines Meo 
N gis 
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giments ihr Blut vergieſſen, worunter ſein ater Herr Sohn, 


Major bey Sr. Excellenz Regiment, befindlich war. Es 


beſiegelte noch ein anderer dieſes Hauſes, der Cornet bey 
des Prinzen von Preuſſen Regiment geweſen, in dieſem 
Treffen die Treue des buddenbrockſchen Gacchlechts 
mit feinem Tode. Die Verdienſte unſers Herrn Generals 
lieutenants waren ſo unvergleichlich, daß der beſte der Koͤ⸗ 
nige ſolche auch alsbald zu vergelten ſuchte. Er ernannte 
ihn gleich nach der Schlacht den soften May was noch 
auf der Wahlſtatt zum General en Chef der, Cavallerie, 
der nach dem den riten Junii zu Breslau geſchloſſenen 
vorläufigen Frieden, die nach Schleſien in Beſatzung 
kommende Regimenter dahin abfuͤhrete, und ſelbſt den 
toten Julii mit feinem Regiment in Schweidnitz zur 
Beſatzung einruͤckte. 5 Fil 15 i : 


Einige Wochen darauf muſten Se. Excellenz wegen 
Abweſenheit des Generals von der Marwitz das Gouver⸗ 


nement von Breslau bis zu deſſen Wiederkunft uͤberneh⸗ 


men. Gegen Ende des Jahres beſuchten fie den loten 
October Devo Familie in Preuſſen. Im Fruͤhſahr 1743 
muſten fie auf ausdruͤcklichen Befehl des Koͤniges ihre Ruͤck⸗ 
reiſe nach Schweldnitz über Berlin nehmen, um von fol - 


chem die groͤſten Belohnungen und Gnadenbezeugungen 


ſelbſt anzunehmen. Hier erhielt unſer Herr General des 
Königes reich mit Brillanten befegtes Bildniß, die Amts⸗ 
hauptmannſchaft zu Fehden und eine jährliche beträchtliche 
Zulage. Das Geſchenk feloft, die Art, womit es geſche⸗ 
hen, und beſonders die Perſon des Gebers, beſtimmen den 
Werth deſſelben und des Beſchenkten Verdienſte. Der 
Herr General war kaum in Schweidnitz wieder angekom⸗ 
men, fo wurden alle in Schle en ſtehende Cavallerie- und 
Dragonerregimenter von Sr. Majeſtaͤt an feinen unmittel. 
baren Oberbefehl gewieſen. Er fand aber bey heranna⸗ 
hendem Alter und davon ſowol als aus den vielfältig ges 
habten Beſchwerden flieſſenden Schwäche vor nothig, fi) 
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aufs neue nach einer Pflege umzuſehen. Er vermaͤhlte ſich 
daher den 1sten Auguſt 1745. zum 2tenmal mit bro Ers 
cellenz Frauen Beate Abigail von Siegrodt, verwit⸗ 
weten Baroneffe von Noſtitz, Frauen der Güther Labs 
fon, Peterwitz, Plees witz, Seren, Metſchke 
u. ſ. w. mit welcher er bis an ſeinen Tod in einer volkommen 
vergnuͤgten Ehe gelebet. 5 


Gleich im folgenden 1744 [fen Jahre rief ihn der Dienſt 
ſeines Herrn, dem er willig alles aufopferte, ins Feld. 
Der Konig konte den Kayſer Carl den zen, den er evs 
hoben, nicht unterdruͤcken laſſen. Das Haus Geſter⸗ 
reich hatte ſelbigem ſeine Erblande genommen, und wolte 
ſeine Wuͤrde nicht erkennen. Der wormſer Vergleich 
und die Erklärungen der oͤſterreichiſchen Staatsbedienten 
an einigen Hoͤfen gaben dem preußiſchen Hofe genugſam 
zu erkennen, wie wenig Sicherheit er wegen des erhalte— 
nen und wohlerworbenen Schlefiens hätte, Dis noͤthigte 
Friedrich den aten, der frankfurter Verbindung beyzu⸗ 
treten. Er beſchloß, dem Kayſer eine Huͤlfsmacht zuzu⸗ 
fuͤhren. Der Monarch gieng mit einem Theil derſelben 
durch Sachſen: der andere Theil ward von dem Herrn 
Feldmarſchall Grafen von Schwerin, aus Schleſten 
durch die Grafſchaft Glatz nach Boͤhmen gefuͤhret. Un⸗ 
ſer Herr General war bey dieſer letztern Armee. Sie 
vereinigte fid) gluͤcklich mit der koͤniglichen. Man unter⸗ 
nahm die Belagerung von Prag, welches fid) den Iten 
September ergab. Man drung ſogar bis an die bayri⸗ 
chen Grenzen vor. Jedoch die Franzoſen hatten nicht 
nur die Oſterreicher ziemlich ruhig uͤber den Rhein zu⸗ 
ruͤckgehen laſſen, ſondern waren auch ihnen nicht nachge— 
gangen. Die kayſerlichen Voͤlker ſuchten dem Carl den 
7ten-Bayern wieder zu verſchaffen. Die ganze oͤſterrei— 
chiſche Macht, mit der ſich eine ſaͤch ſiſche Armee verei⸗ 
niget, fiel dem Könige in Boͤhmen auf den Hals. Sie 
erſchwereten dem preußiſchen Heere den Unterhalt, ohne 

; daß 
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daß man ſolche zur Schlacht bringen konte. Weil nun der 
Winter ſtark herannahete, zog ſich der Koͤnig den 29ſten 
und zoſten November wieder nach Schleſten. Unſer 
Herr General hatte an dieſem Feldzuge einen erheblichen 
Antheil. Indeſſen war eine andere Macht ungariſcher 
Inſurgenten in Oberfehlefien eingebrochen. Der das 
mals regierende Fuͤrſt von Anhalt, erſter Feldmarſchall 
des Koͤniges, gieng auf ſelbige los, und trieb ſie zu Ende 
dieſes und zu Anfang des 1745 ſten Jahres gluͤcklich aus 
dem preußiſchen Gebiete bis nach Maͤhren. Auch die⸗ 
fer Unternehmung wohnte der Herr General von Bud⸗ 
denbrock mit bey, und hatte an derſelben gluͤcklichen Aus: 
führung feinen gebuͤhrenden Antheil. Sie war auch in 
der That eine der allerbeſchwerlichſten, da man nicht fo; 
wol mit dem Feinde, als mit ſtrengem Froſt und tiefem 
Schnee zu ſtreiten hatte. Auch dieſer Feldzug brachte 
unſerm Helden auſſer feinen Lorbern, Vortheile zumege; 
Da der General Herr von der Marwitz ben 22ften De 
cember des 1744ften Jahres in Oberſchleſien mit Tode 
abgegangen, hatte der Koͤnig die Gnade, unſerm Helden 
aus eigener Bewegung das dadurch erledigte Gouvernes 
ment von Breßlau durch ein in den allerhuldreichſten 
Ausdruͤcken abgefaſtem Handſchreiben zu ertheilen. End» 
lich erfolgte die hoͤchſte Kriegswuͤrde, deren nur jemals ein 
Unterthan theilhaftig werden kan. Der Koͤnig begluͤckte 
Breßlau mit ſeiner hoͤchſten Gegenwart. Se. Maje⸗ 
ſtaͤt nahmen den xgten Merz 1745 eine groſſe Erhebung 
im Kriegsſtaat vor. Jetzt ward unſer Held koͤniglicher 
preußiſcher Generalfeldmarſchall. Bey dem allen hatte 
der vorige Feldzug ſeine Geſundheit bey ſeinem hohen Alter 
ſehr erſchuͤttert. Er ward auf ein ſchweres Lager geworfen. 
Ohnerachtet aber die Kräfte fi) noch nicht völlig eingeſtel⸗ 
let, ſo konte er doch dem Ruf der Ehre nicht widerſtehen. 
Die preußiſche Macht zog ſich im May wieder zuſam⸗ 
men. Die Feinde naͤherten (id) den ſchleſiſchen Grenzen. 
Unſer Held flog zum Heer, um das Vaterland zu beſchuͤ— 

fet. 
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zen. Prinz Carl von Lothringen unb der Herzog von 
Weiſſenfels wagten mit der zuſammen verbundenen öſter⸗ 
reichiſchen und ſaͤchſiſchen Macht wuͤrklich zu Anfange des 
Junius einen Einfall. Aber der Koͤnig kam ihnen bey 
Strigau unvermuthet uͤber den Hals, und lieferte ihnen 
den geen Junius das Treffen bey Hohenfriedberg. Une. 
fer Greiß hatte auch jetzt den rechten Flügel unter feinem 
Oberbefehl, wo er die Sachſen gegen ſich hatte, die ſich 
Anfangs hartnäckig genug wehreten. Er bewieß beſonders 
viele Kriegserfahrung, da er den rechten preußiſchen Slüs 
gel ſich bey denen 7 Bataillons, die du Moulin befehligte, 
anſtoſſen ließ und der Cavallerie die vortheilhafteſte Stet 
lung anwieß. Aber dieſe ſowol als die Oeſterreicher mus 
ſten der preußiſchen Tapferkeit und der klugen Anfuͤhrung 
der preußiſchen Generals auch hier weichen. Unſer Held 
hatte bey dieſem erfochtenen Siege das ſeinige redlich gethan, 
worin der damahlige Herr Obriſtlieutenant von Budden⸗ 
brock Beweiſe ablegte, von wem er erzogen war. Aber 
der Herr Generalfeldmarſchall hatte in dieſer Schlacht mehr 
ſeinen Eifer Treue, Ehre, als ſeinen noch ſchwaͤchlichen 
Körper zu Rathe gezogen. Der gnaͤdigſte Monarch fahe 
ſolches ein. Als ſie daher den fluͤchtigen Feind nach Boͤh⸗ 
men verfolgten, ſprachen ſie nicht nur dieſen treuen Greiß 
wegen deſſen noch anhaltender Mattigkeit von dieſem Mars 
ſche frey, ſondern erlaubten ihm auch, auf einige Zeit 
nach Schweidnitz zu gehen, um feine Geſundheit zu pflee 
gen und die verlohrnen Kraͤfte wieder zu ſamlen. Er hielt 
fib jedoch ſchon zu Ende des "julii ſtark genug zu ſeyn, 
der Armee zu folgen. Er konte ſeinen Koͤnig unmoͤglich 
in Arbeit und Gefaͤhrlichkeiten ſehen, ohne ſolche mit ihm 
zu theilen. Er blieb deſſen Begleiter bis zu dem den 
3often September vorgefallenen Treffen bey Sorr. 
Der König hatte verſchiedene Haufen, beſſerer Verpflegung 
wegen, von ſeinem Heer abgeſondert. Er wolte nur noch 
ſeinen Vorrath verzehren, und glaubte damals wegen des 
abgeſchloſſenen hannoͤveriſchen Vergleichs am wenigften. 
Leb. groſſer Y : ange⸗ 
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angegriffen zu werden. Dieſer Zeitpunct ſchiene den 
oͤſterreichiſchen Feldherren der bequemſte zu ſeyn, mit ei⸗ 
ner zwiefach uͤberlegenen Macht denen Preuſſen eine 
Schlappe anzuhaͤngen. Jedoch auch dieſer Ueberfall mifi 
lung ihnen, er mißlung wegen der Anweſenheit des Koͤni⸗ 
ges und vieler tapferer Feldherren, und wegen des unerbeb⸗ 
ten Muths der preußiſchen Soldaten. Unſer Herr Ge⸗ 
neralfeldmarſchall commandirte hier wiederum den rechten 
Fluͤgel. Er grif die oͤſterreichiſche Reuterey mit ſolchem 
Muth an, daß er ſolche gaͤnzlich ſchlug und den Grund zu 
dem herlichſten Siege legte. Er that ſich ſo ausnehmend 
hervor, als nur von einem Officer unter einer Menge vor⸗ 
treflicher Maͤnner geſchehen konte. Weil man Hofnung hat⸗ 
te, daß die Bemühungen verſchiedener Mächte, den Frie⸗ 
den herzuſtellen, nicht ohne Frucht ſeyn wuͤrde, zog ſich die 
preußiſche Armee zu Ende des Octobers wieder nach 
Schleſien und bezog die Winterläger. 


Allein die Höfe von Wien und Dresden glaubten 
noch einen ſehr wichtigen Anſchlag ausfuͤhren zu koͤnnen. 
Sie wolten die preußiſchen Staaten an drey Orten zus 
gleich anfallen, und durch einen Winterfeldzug die koͤnig⸗ 


liche Macht nach ihrer Meinung aufreiben. Hohenems 


und Reil ſolten Schlefien zwacken, die Sachſen nebſt 

dem gruͤnſchen Corps ins magdeburgiſche fallen, die 

oͤſterreichiſche Hauptmacht aber durch die Lauſitz in 

Croſſen und in die Churlande einbrechen. Prinz Carl 

von Lothringen ruͤckte wirklich in die Laufig und breitete 

ſich uͤber Zittau bis Goͤrlitz aus. Aber die Wachſamkeit 

des Koͤniges und ſeiner Feldherren vereitelte dis Vorhaben. 

Die Preuſſen zogen fid) bey Langwaſſer in der Geſchwin⸗ 

digkeit zuſammen, wo ſie cantonirten. Der Koͤnig 
langte bey ihnen aus Berlin wieder an, und hatte nebſt 
dem Prinzen Leopold von Anhalt feinen alten treuen 
Buddenbrock zur Seite. Er brach den 2zſten Novem- 
ber ganz unvermuthet zwiſchen Lauben und Naumburg 
. über 
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über die Queis in die Gberlauſitz; und richtete 4 ſaͤch⸗ 

ſiſche Regimenter bey catholiſch Hennersdorf zu Grun⸗ 
de. Auch bey dieſer Sache, welche in der That dem Feld. 
zuge den Ausſchlag zu geben anfieng, war unſer helden⸗ 
maͤßiger Greif gegenwärtig. Der König gieng gleich 
auf Goͤrlitz los, um den Prinzen Carl anzugreifen. Aber 
dieſer hielt eben fo wenig hier als den 25ſten bey Schoͤn⸗ 
berg Stand, ſondern zog fid) eiligſt über Sirſchfeld und 
Zittau durch das hohe Gebuͤrge bey Gabel nach Boͤh— 
men. Sein Zuruͤckzug war eine völlige Flucht. Bau⸗ 
Ben ergab fid hierauf den koͤniglichen Voͤlkern den zten Dea 
cember, wohin der König mit feiner Armee von Oſtritz 
vorruͤckte. Hier in Bautzen ſties unſerm Helden wie⸗ 
derum eine Krankheit zu. Er muſte alſo zuruͤckbleiben, 
welches, wie er zu erzehlen pflegte, die Zeit geweſen, die 
ihm in ſeinem Leben am laͤngſten vorgekommen. Sein 
Körper war kraftlos, und feine Seele wurde di Ges 
danken gemartert, daß er nicht Antheil an den Lorbern ha⸗ 
ben konte, woraus Oelzweige ſproſſen. Die Preuſſen ges 
wonnen den ısten December den Sieg bey Keſſelsdorf, 
und den 17ten die Hauptſtadt Dresden. Dem allen uns 
geachtet ſchenkte der großmuͤthige Friedrich der ate {ete 
nen Feinden den 2s(ten December den Dresdner 
Frieden. 


Unſer Herr Generalfeldmarſchall giengen hierauf 
gleichfals in Dero Gouvernement Breßlau ab, und fiefs 
fen daſelbſt den ten Januar 1746, folglich an dem nehm⸗ 
lichen Tage, da der gefchloffene Friede mit groſſen Feier— 
lichkeiten in Berlin kund gemacht worden, ſolchen auch 
in Breslau ausrufen. Dieſes groſſe Feſt ward nach der 
Wuͤrde feiner Veranlaſſung von Ihnen um fo viel erfreulis 
cher gefeyert, da Sle an denen groſſen Siegen, die den 
Y B 2 Fries 
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Frieden nach ſich gezogen, ſo erheblichen Antheil gehabt. 


Se. Excellenz beſchaͤftigten fid) ſeit der Zeit theils mit dem, 


was das Commando der ſaͤmtlichen preußiſchen in Schle⸗ 
ſien befindlichen Voͤlker betraf, theils mit allem, was 
Ihnen als Gouverneur der Hauptſtadt des Landes oblag, 
theils mit der Beſorgung Ihres Regiments, welches zu 
Breßlau fein Standlager hatte. So oft der König — | 
fein Schlefien beſuchte, erndteten Sie immer neue Merk 
male der koͤniglichen Zufriedenheit ein. Dieſe hielten Sie 
vor die beſte Staͤrkung Ihres Alters. Der Koͤnig ſpeiſte 
oft bey Ihnen. Der Feldmarſchall hielt, fo lange der Mos 
narch da war, tägliche Geſelſchaften, in denen (id) die koͤnig⸗ 
lichen Prinzen und andere Standesperſonen, ſowol von 
der Begleitung des Koͤniges als aus der Stadt, einzufinden 
pflegten. N 
^ Waren Haus war ein anderer Vorwurf ihres 
Vergnig: Sie hatten ſelbſt 9 Kinder erzeuget, davon 
noch 6 im bluͤhendſten Gluͤck am Leben ſind. Sie wurden 
Grosvater von 19 Enkeln und erlebten die ſeltene Wohlluſt, 
bey ihrem Leben 3 Uhrenkel zu empfangen. Ihrem ganzen 
Haus bleiben Se. Excellenz das wuͤrdigſte Muſter einer 
Nachfolge, die die Welt bewundern muß. Beſonbers mur- 
den fie durch die Freude belebet, die der ſchleunige Forte 
gang ber Verdienſte, Ehren und Belohnungen des Herrn 
Generalmajors und Ritters des Johanniterordens, 
Johann Wilhelm Joſt von Buddenbrocks verurſach⸗ 
te, indem fie fid) ſelbſt leben fahen, auch wenn Sie zu les 
ben aufhören würden, 

Da fie nun das höchfte Ziel des menſchlichen Alters 
erreichet, meldeten fid ſolche Umſtaͤnde, die Ihnen ihren 
Tod verkuͤndigten. Sie waren ſolchem in vielen Schlach⸗ 
ten und Geſaͤhrlichkeiten ſchon öfters fo nahe geweſen, daß 
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auch bey weit weniger Faſſung die Vorſtellung deſſelben 
nicht ſuͤrchterlich ſeyn konte. So ſtarb der Held den 28 ten 
Merz 1757 am fuͤnftaͤgigen hitzigen Fieber, und ward den 
31ften Merz zur Gruft beſtellet, wobey fein geweſener Ses 
cretair, Herr C. S. Rücker, ihm die Standrede hielt. 
Der Feldplebiger ſeines Regiments, welches jetzt der bis. 
Berige Commandeur und Generalmajor von Rrockow ers 
halten, „Herr Müller, hielt ihm in dem Bethauſe zu 
ee den óten April eine deishenrehe . 


Der ſelige Herr Generatfelbmarkhaft war von mi te : 
rer V elbeslänge, febr: freundlichen Geſichtszügen, die dis 
Sanſtmuth der Seele ſchilderten, welche durch eine ſicht⸗ 
bore: Lebhaftigkeit einem jeden die Meinung beybrachten, 
die er wirklich verdienete Der Koͤrper war abgehäͤrtet⸗ 
Seine Seele war vortreſlich. Er hakte an dle angebohr⸗ 
ne‘ 5 eit einen Fleis gewendet, det ihn (bow. bildete. 
Sein Verſtand war durch merere bif faite foeda 

ret, als die blos einen Soldaten volkommen machen, ba 
er fonar die Catheder beſtiegen und mit den Gelehrten in 
ihrer Sprache redete; wobey ihm von allem dem nichts 
fehlete, was ſein Stand, den er erwehlet, forderte. 
Seinen Willen hatte er burd) langwierige Bemühungen in 
die Uebung gebracht, nur den reiſeſten Einſichten zu fol« 
gen. Er war Herr uͤber ſeine Leidenſchaſten und alſo uͤber 
ſich ſelbſt. Ehrlichkeit, Treue, Sanftmuth, Tapferkeit, 
Gerechtigkeit und ungeheuchelte Gottesfurcht waren Tugens 
den bey ihm. Er war ein Feind aller Verſtellung und 
Heucheley. So wie er ſich ſelbſt eines unfträflichen Wan⸗ 
dels befließ: fo erzog er auch die ſeinigen, dazu ermahnete 
er alle unterhabende Leute, und munterte jeden dazu auf. 
Er fafte Entſchluͤſſe ohne Uebereilung, und führte ſolche 
aller Hinderniſſe ohnerachtet ſtandhaft aus. Vor das er: 
1550 g B 3 habenſte 


25 Wilhelm Dietrich von Buddenbrock. 


habenſte Weſen hatte er kindliche Ehrfurcht und ſuchte die 
Tugenden zu uͤben, die ihm ſeine evangeliſchlutheriſche Re⸗ 
ligion auflegte. Er diente dreien Koͤnigen von Preuſſen 
mit unwandelbarer Treue, Offenherzigkeit und Muth. Er 
war ihr herzhafter Diener, hatte aber zugleich das Gluͤck, 
ihr Freund zu ſeyn. Er verachtete das Leben, wenn er 
es fo erkaufen ſollen, daß darüber die Sache feines Herrn 
und des Vaterlandes in Gefahr gerieth. Er liebte ſeine 
Soldaten, da er ſelbſt ein Mitglled ihres Standes war, 
er hielt uͤber die Beobachtung ihrer Pflichten und belohnete 
die, welche er darin aufmerkſam fand. Doch war er 
ugleich ein ausnehmender Buͤrgerfreund und ſorgte, daß 
er Soldat den Bürger ſchuͤtzte, und nicht beeintraͤchtig⸗ 
te. Breßlau war bey feinem Gouvernement gluͤcklich. 
Die Gelehrten hielte er vor ſeine alten Bekanten und er 
wuͤrzte ſeine Geſpraͤche mit Erzaͤhlungen, die den Verſtand 
und Willen beſſerten. Er ninfte daher auch ein guter 
Haus vater ſeyn, da er uͤberdem die ſeinigen zärtlich liebte, 
ohne fie zu verzaͤrteln. Ich bin gluͤcklich, daßı 
ich dis aus eigener Ueber zeugung 
ſ(ſchreiben konnen. 
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II. Leben 


II. 
Leben 

Seiner Excellenz, 
des Herrn 


Henrich Carl Ludwig 
von Herault, 


Ritters und Herrn 


von Haut⸗Charmoh, 


Generallieutenants der Infanterie, Ritters des 
ſchwarzen Adlerordens, Commendantens der Veſtung 
Brieg, Chefs eines Regiments Infanterie, Amtshaupt⸗ 
manns zu Angerburg, Erb- und Gerichtsherrns 
auf Nee und Gritten⸗ 
berg ꝛc. 
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AN Das alte Schmid, von bet oie NE 
— entſproſſen, den wir jetzt beſchreiben wol⸗ 
len, war anfänglid in Frankreich in 
der Landſchaft Brye gepflanzt, nachher 
aber in die Provinz Champagne ver⸗ 
fet. Es m dieses Geſchlecht de Herault, Zicuyere 
eigneurs de Cleſſes et Zaut⸗Charmoy. Aus ei. 
ner im Jahr 1667 bey dem Intendanten von Cham⸗ 
pagne, dem von Laumartin uͤbergebenen, und rechts. 
beftänbigsetwiefeien Geſchlechtsurkunde erſiehet mam; daß 
Johann de Serault ee Herr von Gleſſes der 
Vater des 
Ludwig de Herault Ecuyer Herrn von Eleſſes und 
Haut Char moy geweſen, eae! — 
de la Noue den f p! 
N dudeigde Herault den aten en vadis Chars 
moy gezeuget, deſſen, von einer Gemalin! Zac 
nen de l Eſtrac gebohrner Sohn, habe 
5 —— geheiſſen, ber- im feinen Gemalin, Jobamne 
des Champs, den 
Franz gehabt, welcher mi der zwoten Gemalin, $ il 
st aad de Pradine, den yes 
B 5 Gideon 
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Gideon gezeuget, der durch die Judith de la Barge; 
ein Vater vom T M 
Samuel de Serault, Herrn von Haut · Charmoy 
geworden, welcher die Henriette Marie de Cor⸗ 
mout le Sevre de la Cloche ehligte, und eben die⸗ 
ſes ſind die durch die Geburt unſers Herrn Generallieu⸗ 

“tenants berühmte Eltern. 

Die muͤtterlichen Vorfaren deffelben waren ebenfals hee 
ruͤhmte Adeliche Denn nach einer 1667 vorgezeigten und 
gerichtlich eingeſtandenen Hausurkunde, hat Bir EE 

Chriſtoph le Sevre, Ritter, fic) mit Johanne d' Ai⸗ 

rain vermaͤhlt, und aus der Ehe iſt f 

Gilles Ie Sevre de Cormont, Ritter, entſproſſen, 
hi x3 mit ſeiner Gemalin, Johanne de Pradine 
en : E: : 
Anton de Cormont, Rittern, Herrn von Cormont 
und Bordes gezeuget. Seine Gemalin Magdalena 

Sothomann, gebar ihm den ; 

Johann de Cormont le Sevre, welcher die Suſan⸗ 

ne de la Marche des Comtes ehligte, und auſſer 
mehreren Kindern mit ſolcher den 

Carl de Cormont le Fevre, den mütterlichen Grose 
vater unſers ſeligen Helden, erzielte. 

UUlnſers Hochſeligen Vorfaren hatten fid) zu der evange⸗ 
liſchreformirten Religion gewendet, deren Bekenner nach de⸗ 
nen blutigſten Auftritten endlich vom Koͤnige Henrich dem 
Aten durch das weltbekante Edikt von Nantes, die Gewiſ⸗ 
ſensfreyheit erhielten. Es gefiel aber dem allerchriſtlich⸗ 
fien Könige Ludwig dem raten, 1685 dieſe beſchworne Re⸗ 
ligionsfreyheit aufzuheben, den darüber ertheilten Freyheits⸗ 
brief zu widerrufen, und durch ganz Frankreich eine der grau⸗ 
ſamſten Verfolgungen zu verhaͤngen. Die Eltern unſers Hel- 
den fanden hiebey nur zwey Wege zu waͤhlen vor fid: ent⸗ 
weder durch die Verlaͤugnung der erkanten Wahrheit des 
Evangelli ihr gutes Vermoͤgen zu retten, oder alle irdiſche 
Vortheile der Religion und dem Gewiſſen RR 

6100 ieſes 
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Diefes letztere erwaͤhlten fie großmuͤthig, um ſich und ihre 
indar vom Irthum und Aberglauben unbefleckt zu erhal⸗ 
ten. Der Herr Vater folgte dem Marechal Herzog von 
Schomberg, unter deſſen Regiment er in Frankreich ges 
dient hatte, nach Berlin, die Frau Mutter aber begab ſich 
ebenfals in die Staaten des groſſen Friedrich Wilhelms, 
Gburfürftens von Brandenburg, welcher denen um der 
Religion vertriebenen Ankoͤmlingen eine ſichere Zuflucht eröf⸗ 
net hatte, und ihnen ihren neuen Aufenthalt ſo angenehm 
N „ als es ihr Zuſtand nur immer leiden 
onte, ^^ 1 ] 
Die Frau Mutter gieng eben mit unſerm Seligen 
als ihrem 1aten Kinde hoch ſchwanger, als fie auf ihrer 
Flucht 1689 erſt zu Weſel und ſodann zu Lippſtadt in 
Weſtpbalen ankam, wo fie bald nach ihrer Ankunft mit 
unſerm Herrn Henrich Carl Ludwig von Herault, Rit⸗ 
tern und Herrn von Hautr⸗Charmoy, gluͤcklich nieder⸗ 
kam: der alſo ſchon im Mutterleibe ein aus feinem Va⸗ 
terlande vertriebener war. Es war ihm aber ein noch haͤr⸗ 
terer Fall verhängt. Sein Herr Vater, damaliger Obriſt⸗ 
lieutenaut unter dem Regiment Galloway und Generals 
adjutant des Herzogs von Schomberg, wohnte 1690 der 
blutigen aber ſiegreichen Schlacht an der Boine in Irr⸗ 
lano bey. Er verlohr nebſt dem Herzoge ſein Leben. 
Dieſe Schlacht beveſtigte nun zwar die Krone des Koͤniges 
Wilhelms des dritten von Grosbritannien, machte aber 
zugleich unſern Seligen im erſten Jahr ſeines Alters zur 
vaterloſen Waiſe. Indeſſen erſetzte die Mutter, eine Frau 
von maͤnlicher Entſchlieſſung, durch ihre Sorgfalt ſo viel 
moͤglich war, ſo wie allen ihren Kindern, alſo auch ſonder⸗ 
lich dem juͤngſten unter ihnen, den Verluſt des beſten Va⸗ 
ters, und verſchafte ihm eine Erziehung, die zu ſeinem 
kuͤnftigen Gluͤck und Ruhm den Grund mit geleget. ; 
Er hatte kaum das x3te Jahr feines Alters überfchrite 
ten, als ihn Koͤnig Friedrich der erſte von Preuſſen 
in die berliniſche ‚Cadettenacademie, den Pflanzgarten 
N N ; vieler 
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vieler rechtſchaffenen Dfficiers, aufnahm, und in allem, 
was ein geſchickter Kriegsmann wiſſen muß und zum gan⸗ 
zen Umfang des Kriegsweſens gehoͤret, unterrichten lieſſen. 
Hier erlernete er nach der Schoͤnheit des in ihm wohnen⸗ 
den Geiſtes bald und gruͤndlich ſowol was im engern Vers . 
ſtande zum Dienſt des Koͤniges gerechnet wird, als auch 
das Feldmeſſen, die Befeſtigungskunſt, die Wiſſenſchaft 
des Geſchuͤtzes, kurz alles, was ein angehender Kriegs⸗ 
mann wiſſen ſoll, und was ihn zu den hoͤchſten Befehlshaber⸗ 
ſtellen bey einem Kriegsheere bilden kan. Damit er mit 
dem erlernten auch die noͤthige Erfahrung verbinden koͤnte, 
kam er unter den Theil der preußiſchen Volker, ber. (id) 
1706 und 170) unter dem Oberbefehl des Durchlauchtigen 
Fuͤrſten von Anhalt Sooo Mann ſtark in Walſchland 
ſo viel Ehre erwarb. Hier befand er ſich bey dani Ents 
fog von Turin, der von aller Welt der Tapferkeit der 
Preuſſen hauptſaͤchlich zugeſchrieben wird, bey der robes 
rung des maylaͤndiſchen Schloſſes, der Belagerung von 
Toulon, der Eroberung von Suſa, der Schlacht bey 
Calc inato und bey dem Angrif bey Carpi ſowol als Regs 
dio." 1708: bis r folgte er dem Fuͤrſten in die Mies 
derlande, wo Prinz Eugen von Savoyen, der Her⸗ 
zog von Marlborough, der Fuͤrſt von Anhalt und die 
feindlichen Feldherren Villars und Bouflers, die. gröffe - 
ſten Lehrmeiſter der Kriegskunſt waren, auf deren Hand⸗ 
lungen unſer Selige ſehr genau acht gab. Das, was 
er in denen Belagerungen und Eroborungen von Nüſſel und 
Gent wog that, bewog den König, ihn im Anfang des 
Jahres 1709 den fen Jan. dem Bataillon des Herrn Ges 
nerallieutenants von Heyden als Faͤhnrich vorſtellen zu 
laſſen, und noch in eben dem Jahr den zoften September 
bekam er mit allem davon abhangenden Genuß die Ver⸗ 
richtung eines Conducteurs, welche ſonſt einem Faͤhnrich 
nicht leicht aufgetragen zu werden pflegt. In dieſem Po⸗ 
ſten hatte er 1709. an der Eroberung von Tournay, an 
der gluͤcklichen Schlacht bey Malplaquet, an — 
eruns 
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berungen von Mons, der 17e Douai und Aire und rye 
ouchain folgten, ruͤhmlichen Antheil. Noch in dem 
eldzuge 1711 ward er unter dem 2often April zum Ge. 
condlieutenant bey dem damaligen Regiment Fußvolk des 
ronprinzen, 1713 aber vom Könige Friedrich Wilhelm 
ey dem wartenslebenſchen Infanterieregiment, welches 
vorhin die alte Grenadiergarde hieß, ernennet. Der Fuͤrſt 
don Anhalt hatte unſern Herrn von Saut Cbarmoy ins 
Auge gefaſt; er bat ihn ſich für fein Regiment aus. Bey 
dieſem machte ihn der Koͤnig Friedrich Wilhelm 1715 
den 26ften November zum Premierlieutenant. Er hatte 
in dieſem Jahr Gelegenheit, vor den Augen des Königes 
und des Fuͤrſten feine Verdienſte zu zeigen und dabey vieles 
zu lernen, da er in dem nordiſchen Kriege nicht nur der Bee 
lagerung von Stralſund ſondern auch der Landung auf 
der Inſel Rügen und dem Icharfen Angrif des tapfern Kö« 
niges Carls bes 12ten von Schweden, der aber vor ihn 
ungluͤcklich ausfiel, beywohnete, ſondern auch Adjutanten. 
dienſte verrichtete. ba Gt 
Mach hingelegtem nordifchen Kriege ward die darauf 
erfolgte Ruhe von dem Könige zu Samlung und Zurich— 
tung ſolcher Völker angewandt, die das Muſter eines wohle 
geuͤbten, wohlgeſitteten und tapfern Kriegsheeres in ganz 
uropa, ja in der ganzen Welt, geworden ſind. Unſer 
Herr Lieutenant hatte an dieſen Einrichtungen ſo viel mehr 
Antheil, da er dem Fuͤrſten immer an der Hand ſeyn muſte, 
und viel näher als viele andere alles zu überfehen Gelegen- 
eit hatte. Er ruͤckte indeſſen wegen ſeiner befundenen 
Geſchicklichkeit von einer Ehrenſtafel zur andern. Er ward 
en izten Nov. 1717 Staabshauptmann, er erhielt den 
24ften Dec. 1718, als bey dem Anhalt deſſauiſchen Re 
diment das 3te Bataillon neu errichtet wurde, als Haupt⸗ 
mann eine Compagnie. Den igten Nov. 1726 ernante 
ihn der Konig zum Obriſtwachtmeiſter, den aten April 173 
aber zum Generalquartiermeiſterlieutenant. Noch in eben 
dem Jahre ward ihm zur Ergoͤtzlichkeit den zaften April 
cg die 
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die Amtshauptmansſtelle zu Angerburg gegeben: Zu al⸗ 
len dieſen Zeichen der Gnade des hochſeligen Koͤniges kam 
noch den 9ten Auguſt 1738 die Ernennung zum Obriſtlieu⸗ 
tenant bey eben dieſem Regiment. > 
Des jetzigen Koͤniges Majeſtaͤt faben ſich gleich zu 
Anfang ihrer Regierung genoͤthiget, das Eigenthum ih res 
Hauſes in Schleſten nach des Kaiſer Carls des 6ten To⸗ 
de mit Waffen in der Hand zu erobern. Sie merkten 
und ſuchten ſich daher von allen Regimentern die geſchick⸗ 


feften und brauchbarſten Officiers aus. Sie ernamen fos. 


denn 1740 unſern Herrn Obriſtlieutenant von Saut⸗Char⸗ 
moy zum Commandeur des damaligen kleiſtiſch en jetzt 
wedeifchen Infanterieregiments. Man ſiehet hieraus 
das Vertrauen des Koͤniges auf ſeine Weisheit, Kriegs⸗ 
erfahrung und Tapferkeit. Er uͤbertraf aber nunmehr 
bey allen Gelegenheiten, die von ihm gefaſte Erwartung. 
Denn obgleich alles das, was bey der Ausrichtung ſeines 
Dienſtes einem jeden in die Augen fiel, vortreflich war; 
ſo war doch das, was ſeine edle Beſcheidenheit, dieſes 
Eigenthum und unterſcheidende Kennzeichen groſſer See⸗ 
len, verbarg, und welches nur bey vorfallenden ſchweren 
Fallen hervorbrach, noch viel fürtreflicher. Die glücklich 
ausgeführte Unternemung auf Ottmachau iſt zu merk⸗ 
wuͤrdig als daß ſie hier unberuͤhrt bleiben kan. Seit dem 


Anfang des ſchleſiſchen Krieges, bey welchem das das. 


malige kleiſtiſche Regiment eines der erſten war, welches 
die Rechte des Koͤniges auszuführen, unter Anführung 
unſers Herrn Obriſtlieutenants herbeyeilte, war bis zum 
Anfange des 1741ſten Jahres kein merklicher Widerſtand 
von oͤſterreichiſcher Seite geleiſtet. Hier aber ſolte zum 


erſtenmal die Herzhaftäzkeit der Preuſſen geprüft wer⸗ 


den. In Ottmachau lagen 5 zuſammengeſtoſſene Gree 


nadiercompagnien, und vor der Stadt bey Elguth 


hatten ſich 400 leichte Reuter vom lichtenſteiniſchen 


Regiment geſetzt. Des ſeligen Feldmarſchalls Grafen 


von Schwerin Excellenz wolten fic) der dortigen Brite 
| de 
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cke über die Neiſſe verſichern. Sie ſetzten ſich daher vor, 
den gten Januarii fowol die Dragoner vor als die Gree 
nadier in Ottmachau anzugreifen. Da die erſtern nicht 
Stand hielten, und 26 Huſaren, die ſolche aufhalten fols 
ten, nach Verluſt ihres Officiers hiezu zu ſchwach waren, 
zogen ſich die Reuter über die Bruͤcke und festen ſich hins 
ter Sarmelitz, um den Ricken (rey zu behalten. Sie ka⸗ 
men ſolchergeſtalt auch unſerm Herrn Obriſtlieutenant zus 
vor, der ſeinem Befehl zufolge mit dem kleiſtiſchen Regi⸗ 
ment ſie abſchneiden wolte, aber wegen eines ziemlichen 
Ummeges zu ſpaͤt ankam. Jedennoch bemaͤchtigte ſich ſol⸗ 
cher aufs eiligſte der groſſen Bruͤcke, trieb auch die Dra⸗ 
goner, die ſich jenſeit der Bruͤcke geſetzt hatten, auſs neue 
zuruͤck, ſo daß fie fic) endlich in Weiſſe werfen muſten. 
Weil aber das kleiſtiſche Regiment hiebey nahe bey dem, 
Schloſſe vorbey zog, ſo wurden fuͤnf Mann deſſelben und dem 
Major von Podewils das Pferd unter dem Leibe erſchoſ— 
ſen. Hiedurch aber ward der Anfang zur Eroberung ge— 
macht. Die Thore von Ottmachau wurden aufge⸗ 
ſprengt, und nach heftiger Gegenwehr drungen drey Baz 
taillons gluͤcklich in die Stadt. Solche legten ſich, des 
heftigen Feuers ungeachtet, das beftandig aus allen Oef» 
nungen des Schloſſes gemacht und wodurch unter andern 
der brave Ingenieurmajor, du Rege, erſchoſſen wurde, 
ohne jedoch eine algemeine Pluͤnderung, wie es doch in 
einem mit dem Degen in der Fauſt eroberten Ort zu ges 
ſchehen pflegt, vorzunehmen, in die Gaſſen und Haͤuſer, 
die dem Feuer, welches aus dem Schloß immer fortdauers 
te, am wenigſten ausgeſetzt waren. Der oberſte Felds 
herr, Graf von Schwerin ließ durch feinen Adjutan⸗ 
ten, den Obriſtlieutenant von Bugenhagen, mit einem 
Trummelſchläger begleitet das Schloß auffordern. Allein, 
wie man hernach feindlicher Seite vorgab, ſo verurſachte 
ein unerfahrener Unterofficier, daß der von Bugenhagen 
die ganze Ladung vieles Gewehrs, alles Kriegsgebrauchs 
zuwider, auszuſtehen hatte. Die Beſatzung des Schloſſes 
wehrte 
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wehrte ſich auch bis zum ten Januartii, da fie endlich 
einen Vergleich ſuchte, der ihr aber den folgenden Tag nach 
Ankunft des Monarchen und des ſchweren Geſchuͤtzes nicht 
anders bewilliget ward, als daß die ganze Beſatzung Kriegs: 
gefangene werden muſte. Dieſe ganze Unternehmung fons 
te vorzuͤglich dem Betragen des Herrn Obriſtlieutenants 
von Saut Charmoy zugeſchrieben werden, welches an 
Mäßigung, Tapferkeit, Anordnung, Standhsftigteit 
und Ausführung unverbeſſerlich war. Der Konig, der 
Kenner der Groͤſſe, fand dieſes Betragen ſo ſchoͤn und vol⸗ 
kommen nach ſeinem Geſchmack, daß er, ſolches zu bezeu⸗ 
gen, unſerm Helden den Orden pour le merite ertheilte. 
Die blutige Schlacht bey Mollwitz den roten April 
1741 bleibet ein Denkmal der Standhaftigkeit der preußi⸗ 
ſchen Volker, ſonderlich der preußiſchen Infanterie. 
Die kleiſtiſchen Bataillons haben darin ihre Herzhaftig⸗ 
keit, und der an ihrer Spitze fechtende Herr von Haut⸗ 
Charmoy feine Tapferkeit eines ewigen Nachruhms wuͤr⸗ 
dig gemacht. Ruͤhmliche und ſchwere Wunden, die er an 
dieſem groſſen Tage empfieng, beſiegelten feinen Helden⸗ 
muth, und man kan von deſſen Werth aus denen Beloh⸗ 
nungen urtheilen, deren ein Friedrich ihn würdig gefchägt. 
Den sten Junii dieſes Jahres ward er Obriſter und ihm 
zugleich die wichtige Stelle eines Commendanten der Stadt 
und Veſtung Brieg dazu gefuͤgt. Unſer Herr Obriſter ers 
hielt bald darauf den zoſten Januarii 1742 ein eigenes 
ſchoͤnes Infanterieregiment Es war ſelbiges mit ſeinen 
Officiers 1723 von denen meiſten Regimentern des Fuss 
volks des koͤniglichen Heeres errichtet. Der damalige 
Obriſte von Moſell war deſſen erfter Inhaber, und als fef» 
cher 1733 als Generallieutenant mit Tode abgieng, hatte es 
der damalige Obriſte Graf von Dohna erhalten. Jetzt aber 
ertheilte der König dieſem Generalfeldmarſchall Grafen von 
Dohna ein neuerrichtetes Regiment, dieſes aber bekam der 
Obriſte von Saut Cbarmoy. Zugleich aber ward dies 
ſes bisherige Fuͤſelier-in ein Musketierregiment verwan⸗ 
8 delt, 
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delt, und noch mehr erfreuet, als fein wuͤrdiger Chef den 
aꝛſten May 1743 zum Generalmajor erhoben wurde. In 
allen dieſen wichtigen Poſten wuſte der Herr Generalmajor 
durch ſtets neuen und unermuͤdeten Dienſteifer in des Koͤni⸗ 
ges Gnade ſich immer mehr zu beveſtigen. Er legte davon 
ungezweifelte Proben ab, da er 1744 unter dem General 
Marwitz gegen die ungariſchen Inſurgenten gebraucht 
wurde. Beſonders gieng er den riten April 1745 mit eis 
nem ſtarken Haufen bey Coſel uͤber die Oder, vertrieb 
die feindlichen Huſaren nach einem Gefechte bey Schlaben⸗ 
zig und ruͤckte nach Großſtrelitz fort. Hier ſtand der 
ungariſche General Spleny mit einigen 1000 Inſur⸗ 
genten, der aber nach ziemlicher Widerwehr zum weichen 
genoͤthiget wurde. Unſer Herr General gieng hierauf dem 
Grafen Caroli entgegen, und fand ſolchen den igten April 
bey Canſtadt. Den aoften grif er ſelbigen an und ſchlug 
fi) den ganzen Tag mit ihm herum. Es zogen fid) ends 
lich die Preuſſen auf erhaltenen Befehl ben 24ften in die 
Gegend von Wamslau. Bey allen folgenden Gelegens 
heiten zeigte er eben die Klugheit, eben den Muth, da er 
gegen die Inſurgenten die Zugänge nach Breslau bes 
deckte. Nur einen Fall anzufuͤhren, ſo gieng er den zoften 
Jun. bey Löwen über die Neuß, überfiel soc Feinde, 
ließ 60 niederhauen, 13 gefangen nehmen, und jagte die 
uͤbrigen in die Waͤlder. Unſer Generalmajor vereinigte 
ſich hierauf mit den Voͤlkern, die der General Naſſau 
anfuͤhrte, half die Oeſterreicher immer zuruͤckjagen und 
da Caroli Oppeln verließ, beſetzte ſolches der Generale 
major Haut⸗Charmoy. Das wichtigſte betraf hierauf 
die Veſtung Coſel, deren ſich die Geſterreicher bemaͤch⸗ 
tiget hatten. Der preußiſche General Naſſau gieng den 
26 Aug. vor dieſen Ort. Saut ⸗Charmoy langte den 
27 Aug. mit 6000 Mann auf der andern Seite des Oder⸗ 
fluſſes an. Die Belagerung war ſo gluͤcklich unternommen, 
daß ber Commendant B. von Flandrini, den 5 Sept. den 
Plat übergeben mufte, wobey 2800 Mann Kriegsgefangene, 
Leb. gr. elo. be C 45 
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45 eiſerne Stuͤcke, 2 metallene Moͤrſer, 264 Centner Pul⸗ 
ver, eine groſſe Menge Kugeln, 549 Stück Rindvieh und 21x 
Schafe erbeutet wurden. Hierauf half er die Oeſterreicher 
bis unter die Stuͤcke von Olmuͤtz jagen. Mit eben dem Gluͤck 
eigte er bey denen übrigen Handlungen in Schlejienfeine 
Treue bis zum Dresdner Frieden. N 
Die Beyſpiele des volkommenſten Vertrauens, 
deſſen von Seiner Majeſtaͤt er gewuͤrdiget worden, ſind 
ohne Zahl und ſo zuverlaͤßig, daß ſie auf keine Weiſe der 
mindeſten Zweydeutigkeit unterworfen ſind. Je naͤher und 
länger er um den König, ſonderlich in feinen letzten Jahren 
zu ſeyn befehliget worden, deſto mehr fand der Koͤnig ihn 
liebenswuͤrdig und eines oͤftern vertrauten Umgangs werth. 
Die nahe Gegenwart, die die Mängel der Menſchen ficht- 
barer und merklicher zu machen, auch folglich das Ver⸗ 
trauen und die Bewunderung zu mindern pflegt, zeigte den 
hellſehenden Augen Seiner Majeftät die ungemeine Eigen⸗ 
ſchaſten des Seligen in einer noch liebenswuͤrdigern Schoͤn⸗ 
heit. Es iſt genug zu ſeinem Ruhm geſagt, daß er un⸗ 
ter der Anzahl ausbindiger Männer geweſen, auf die fid) 
das Herz des weiſeſten Koͤnigs verlaſſen konte. Iſt es 
alfo ein Wunder, daß der beſte König ein koͤniglich Vers 
gnuͤgen darin geſucht, einem fo würdigen Diener Beyſpiele 
ſeiner Zuneigung zu geben? Im September 1746 wur⸗ 
be ihm eine Praͤbende zu Calcar ertheilt. 1752 befah⸗ 
len Seine Majeſtaͤt, ein austraͤgliches adeliches Gut zu kau⸗ 
fen, und ſchenkten folches unſerm Helden auf eine fo gnä⸗ 
dige Art, daß ſolche dem Werth des Geſchenks gleich war. 
Allerheiligen hieß dieſes Gut, welches dem Geber und 
dem Beſchenkten Ehre machte). 1753 den Sten Sept. 
erhob der Koͤnig den Seligen zum Generallieutenant der 
Infanterie, und um dieſe hohe Wuͤrde zu verdoppeln, be— 
ehrte der Koͤnig Seine Excellenz mit Dero groſſen Orden 
vom ſchwarzen Adler und erklaͤrte Sie dadurch zugleich 

öffentlich zu feinem wohlgepruͤften Freunde. 
Als 


) Von dieſem Gut fehe man Hnapii Olsnogr. P. I. p. 468. II. p.582. 
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Als 1756 der Konig ſich unumgänglich gendthiget fand, 
die Waffen zu ergreifen, ſtanden unſers Herrn General⸗ 
lieutenants Excellenz bey dem fächfifchen Kriegsheer, und 
da ſolches der verewigte Herr Graf von Schwerin in 

oͤhmen fuͤhrte, hatte unfer Held das ate Treffen zu bes 
fehligen. Hiedurch ward wirklich die Sfterreichifche 
Macht, die Piccolomini anfuͤhrte, verhindert, in Schle⸗ 
fien einzubrechen, und die preußischen Volker auf frem⸗ 
den Boden erhalten. Die Armee ward auch nach geendige 
tem Feldzuge fo glücklich zurück in Schleſten gezogen, und 
ſo wohl verlegt, daß den ganzen Winter uͤber dieſes Land 
dadurch gedeckt wurde. Der Koͤnig war mit den Dienſten 
unſers Herrn von Haut -Charmoy fo wohl zufrieden, daß 
er ihm aus Sachſen ein anſehnlich Geſchenk zuſchickte. 
Das 1757ſte Jahr, welches fo vielen Staaten merkwuͤrdig 
geworden, hat, als das letzte in dem Leben unſers Helden, 
demſelben das Bette der Ehren bereitet. Die Eroͤfnung 
dieſes Feldzugs geſchahe den 18ten April, da der Herr Ge- 
nerallieutenant einen eigenen Theil des ſchweriniſchen 
Kriegesheers in Boͤhmen führte. Die Klugheit, Taz 
pferkeit und das Gluͤck, unterſtuͤtzte die preußiſchen Un⸗ 
ternehmungen allenthalben. Die Geſter reicher zogen fid) 
bey Prag zuſammen, und fie ſetzten fid) mit überlegener 
Macht fo vortheilhaft, daß es nur Preuſſen möglich war, 
daran zu denken, ſie anzugreifen. Der groſſe Schwe⸗ 
rin, den der König mit einem Theil feines Heeres unter⸗ 
ftüte, fiel den ten May ihre Verſchanzungen an, und 
es erfolgte eine der merkwuͤrdigſten Schlachten. Hier 
eiferten die Helden ſich einander nach. Hier fochte unſer 
Saut Charmoy nach eines Schwerins Beyſpiel, um 
ein Beyſpiel feinen unterhabenden Officiers und Soldaten 
zu geben, an der Spitze ſeines ſtreitbaren und tapfern Re⸗ 
giments. Er führte daffelbe mit der Herzhaftigkeit eines 
unter den Waffen grau gewordenen, GOtt, den Kb. 
nig, Eid, Pflicht und Ehre im Herzen tragenden 
Feldherrn in das entſetzlichſte Canonenfeuer hinein, mel: 
C2 ches 
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ches uͤberwunden werden muſte, ehe man zum Siege Raum 
machen konte. Dieſe heldenmaͤßige und ihm volkommen 
ahnliche Handlung ſolte die letzte ſeines ruhmvollen Lebens 
ſeyn. Er empfing eine ſchmerzhafte Wunde an dem einen 
Schenkel, da das Pferd, welches er in der Schlacht ritte, 
deren etliche bekam. Er ward zwar lebendig doch fuͤr todt 
von dem Schlachtfelde, oder eigentlich zu ſagen, aus dieſem 
unerhoͤrten Sturm hinweggetragen und in das unweit Prag 
gelegene Margarethenkloſter zur moͤglichſten Wartung ges 
bracht. Waͤre noch etwas in der Welt moͤglich geweſen, ſein 
theures Leben zu retten fo hätte ſolches das Vergnuͤgen über den 


erhaltenen herrlichen Sieg, der ſo groſſe Folgen verſprach, 
ſeyn müffen, wozu er ſelbſt und fein ſtreitbares Regiment 


unter ſeiner Anfuͤhrung vieles beygetragen. Bey ſolchem 
waren 5 Unterofficier, 1 Spielmann und 80 Gemeine auf. 
dem Platz geblieben; 13 Oberofficiers, 17 Unterofficier, 271 
Gemeine verwundet und 1 Unterofficier und 56 Gemeine, 
deren ſich aber nachher viele wiederfanden, vermiſt. Die 


verwundeten Officiers waren nebſt ihrem groſſen Chef unter 


andern der Obriſtwachtmeiſter von Eckart, die Hauptleute 


von Aöller, von Often, von Dam, und die Lieutenants 


von Zoff, von Ellert, von Flemming und von Saacke. 
Jedoch unſer Held entſchlief dieſes letztern Vergnuͤgens uns 
geachtet in benantem Kloſter den uten Tag nach der Schlacht, 
den 17ten May, mit der Gelaſſenheit eines Chriſten, der 
in einem guten Gewiſſen den Vorſchmack des ewigen Lebens 
koſtet; eines Kriegsmannes, der ſeine Lorberzweige friſch ge⸗ 
brochen mit ins Grab nimt: und eines Vaters, der das 
Schickſal feiner zahlreichen Nachkommen in den Haͤnden 
des ewig liebenden GOttes und des allerbeſten Koͤniges ficher 
weiß, da er 67 Jahr, 9 Monat, 3 Wochen und einen Tag 
ruͤhmlich gelebet hatte. Sein entſeelter Körper fand im 
Margarethenkloſter feine Ruheſtatt. ; 

Se. Excellenz hatten fid) zweymal vermaͤhlt, erſtlich 
salt Marie Henriette gebobrnen von Schilling, mit 
welcher Sie den 14 Jul. 714 Beylager hielten. Aus dieſer Ch 

. leben 
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leben annoch, 1) Fraͤul. Senriette Charlotte Marie, Mit⸗ 
glied des hochadl. Fraͤuleinſtifs zu Salle, und 2) Frau Al⸗ 
ertine Wilhelmine, des preußiſchen Generalmajors, 
Commendantens der Veſtung Cofel und Chefs eines Gare 
niſonregiments, Hrn. Chriſtoph Friedr. von Lattorf, 
Gemalin. Mach dem Tode dieſer Gemalin ſchritte unſer Selige 
zu der zweyten Vermaͤlung den 10 Jul. 1735, mit Frauen Do⸗ 
rothea Wilhelmine gebohrnen Freyfrauen von Schmer⸗ 
zing, welche noch am Leben, und von welcher noch folgende 
Kinder vorhanden find, 1) Fraulein Wilhelmine Agneſe, 
2) Frl. Charlotte Leopoldine, 3) Frl.  onife Henriette, 
4) Frl. Sophie Charlorte, 5) Herr Friedrich, Seconds 
lieutenant unter dem geweſenen vaͤterlichen Regiment, und 6) 
Hr. Wilhelm Leopold. Allen dieſen iſt der vaͤterliche Name 
eine Ehre und zugleich ein Sporn, den durch den Hun. Vater 
ihrem Hauſe zugebrachten Glanz bis auf die ſpaͤteſte Nach⸗ 
kommen zu erhalten, und, wo es möglich iſt, zu vermehren. 
Der ſelige Herr Generallieutenant hatte von der Natur 
diejenige glückliche Geſichtsbildung empfangen, welche das 
beſte Empfehlungsſchreiben und Zeugnis, wer man ſey, an 
der Stirne trägt. Seine Miene war wie fein Muth, und 
ſeine Augen wie ſein Verſtand; ſcharfſehend, veſt, richtig 
und gerade zu, nicht minder unerſchrocken als voller Beſchei⸗ 
denheit, eben ſo kaltſinnig als feurig. Seine Geſundheit 
war dauerhaft und ſein Leib von Jugend auf durch Arbeit, Hitze 
und Froſt gehaͤrtet. Seine Fahigkeit war groß unb fein Fleiß 
der ſelben gemäß geweſen. Er laß einen lateiniſchen Schrift⸗ 
fteller mit gutem Verſtande; die deutſche und waͤlſche 
Sprache waren ihm fo geläufig als feine Mutterſprache, die 
franzoͤſiſche. Er ſchrieb eine febr ſaubere Hand, zeichnete 
einen ſchoͤnen Riß, verſtund die Mathematik und inſonder⸗ 
heit die Wiſſenſchaft eines Ingenieurs. Er liebte das Le— 
ſen und beſaß eine auserleſene Bücherfamlung zum Gebrauch 
und nicht zur Pracht. Im Reden und Schreiben war ſein 
Ausdruck kurz und abgemeſſen. Er war von Jugend. ar 
gewohnt fruͤh aufzuſtehen und 5 müßig zu ſeyn. Gleich⸗ 
Pug wie 
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wie er in feiner Jugend eine groſſe Lebhaftigkeit mit der Ernſt⸗ 
haftigkeit eines geſetzten Mannes verbunden hatte; alſo bes 
hielt er in ſeinem Alter neben der Ernſthaftigkeit, die Jahre, 
Ant und Sorgen mit (i) bringen, noch allemal die Munters 
keit eines lebhaften Juͤnglings. Man hatte ihn durch fein 
ganzes Leben zu wichtigen Verrichtungen gebraucht, und er 
hatte in ſolchen Faͤllen allemal denen erhaltenen Befehlen 
puͤnetlich nach gelebet, und doch dabey alle Mäßigung unb 
den beſten Wohlſtand in Acht genommen. Sein Lob konte 
er nicht gerne hoͤren, und noch weniger war ſein eigener Ruhm 
jemals in ſeinem eigenen Munde. Sechsmal iſt er in der 
Zeit ſe nes Dienſtes verwundet, wir wuͤſten aber von den vier 
erſtenmalen nichts, wenn nicht Se. Majeftar befohlen hats 
ten, in gewiſſen Liſten ſowol die blutigen Kriegsauftritte, denen 
man beygewohnet, als auch wie oft man verwundet worden, 
zu verzeichnen. Nie hat jemand die Kunſt, ein Geheim⸗ 
niß zu verbergen, volkommener beſeſſen als unſer Held. Er 
war der redlichſte Diener ſeines Koͤniges, der liebreichſte Ehe⸗ 
mann, der beſte Vater, der treueſte Freund, der guͤtigſte Be⸗ 
fehlshaber einer dem Könige treu ergebenen Stadt, ein wach» 
ſamer und die Kriegs zucht mit vaͤterlicher Mäßigung aufrecht⸗ 
haltender Chef eines wohlgeſinneten und tapfern Regiments. 
Voll von groſſen und edlen Geſinnungen war er von br: und 
Geldgeitz gleich weit entfernet. Sein Ehrgeitz war die Er⸗ 
fuͤllung aller ſeiner Pflichten. Geld wuſte er mit Ehren zu 
verdienen und mit edler Großmuth wohl zu gebrauchen, als 
etwas, daß er nicht in die Welt gebracht, und aus der Welt 
nicht mitnehmen ſolte. So gelaſſen und geſetzt ſein Herz in 
der Gefahr und zur Zeit der Truͤbſal war, eben ſo leutſelig 
und beſcheiden war er im bluͤhenden Wohlſtande und auf de⸗ 
nen hoͤchſten Stafeln der Ehren und der koͤniglichen Gnade. 
Alles dieſes war er im Grunde des Herzens und nicht allein 
nach dem äuſſern Anſchein. Er haͤtte aber alles dieſes nicht 
ſeyn koͤnnen, wenn es nicht in der That ein Menſchen⸗ 
freund und rechtſchaffener Chriſt gewe⸗ 


ſen ware. 
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Der alte Adel des pritziſchen Hauſes beru⸗ 
bet auf dem Zeugniſſe eines der beſten 
J pommerſchen Geſchichtsſchreibers ). 
Yi Es führer einadeliches Wappen, in deſ⸗ 

: fen Schilde zwey gegen einander gekehr⸗ 

te halbe Monde mit zwey Sternen beſeitet, auf dem Hel⸗ 
me aber drey Strausfedern zu ſehen. Es haben einige 

dieſes Hauſes adeliche Bedienungen bekleidet, adeliche Leh⸗ 

nen beſeſſen, und ſich mit adelichen Perſonen vermaͤhlet. 

Es iſt aber dieſer Adel durch manche Begebenheiten ver⸗ 

dunkelt worden. Ein ſchaͤdlicher Brand der Stadt 

Stolpe raubte dieſem Geſchlecht 1426 alle ſeine alten 

Urkunden. Verſchiedene Perſonen deſſelben haben in 

den Städten Srolpe und Colberg ihr Gluͤck gemacht, 
und daruͤber ihre adeliche Lehne fahren laſſen. Der 

letztere Umſtand war beſonders nach den colbergiſchen 

Stadtſreyheiten nothwendig, wenn man in dieſer anſehn⸗ 

lichen Hanſeſtadt das Buͤrgerrecht ſuchte. Der eintraͤg⸗ 

liche Handel und die wichtige Suͤlzengerechtigkeit vers 

moch ten manche adeliche Haͤuſer, darin Ehrenbuͤrger zu 

werden, welches auch die Pritzen chaten. Die mans 

cherley wichtigen Stadtaͤmter waren ihrem adelichen 
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Hauſe zwar Feine Schande, fie gaben aber doch den Glanz 
nicht, den Hof = und Kriegsbedienungen gewähren; 


Ich wil einige Beiſpiele aus dieſem Geſchlecht anfuͤh⸗ 


ren, die zugleich die Abkunft des Hochſeligen erlaͤutern. 
Im ızten Jahrhundert lebten drey Brüder dieſes Hauſes. 


Peter, Ambroſtus und Senrich Pritz. Der erſtere 


war Principal zu Cammin, der andere Buͤrgermeiſter in 
Stolpe, deſſen beide Soͤhne Joachim und Srdlich 
wegen guter Dienſte vom deutſchen Orden anſehnliche Leh⸗ 
ne erhielten, und Joachims Sohn, Froͤlich, zu Sei⸗ 
delberg, durch feine Gelehrſamkeit die hoͤchſte Würde in 
der Rechtsgelahrtheit ſich erworben. Der dritte bemeldter 
drey Bruͤder, Henrich, war Buͤrgermeiſter zu Stolpe, 


heirathete die Anna Goͤden aus einem alten curlaͤndi⸗ 


ſchen adelichen Geſchlecht, und ift gemein ſchaftlicher Stam⸗ 
vater aller noch lebenden Per ſonen dieſes Hauſes. Sein 
Sohn, Froͤlich, Caͤmmerer in Stolpe, uͤberließ ſeine 
adelichen Guͤter dem belowſchen Hauſe, und erzielte mit 
Margaretha Gutzman den Senrich Pritz, der, 
weil er Erbe der vaͤterlichen Treue geworden, auch das 
Caͤmmereramt iſt Stolpe erhielt. Dieſer zeugte mit Ilſe 
von Stoyentin den Valentin und Matthaͤus. Der 
erſtere bediente bey dem pommerſchen Herzog Barnim 
die Canzlerwuͤrde, Matthaͤus aber ließ ſich zuerſt in Col⸗ 
berg nieder, wo er 1577 als Buͤrgermeiſter verſtorben. 
Seine Gemalin, Lucia Broͤckers, des Buͤrgermeiſters 
Joachim Broͤckers Tochter, hatte ihm unter andern 
Kindern zween Soͤhne gebohren. Joachim Pritz auf 
Ginnow und Rekow, Hauptmann zu Wollin, Land⸗ 
rath, ward zuletzt Landeshauptmann zu Ruͤgenwalde. 
Valentin Pritz, der noch gewiſſer Matthaͤi Sohn ge⸗ 
weſen, verwaltete gleichfals das Caͤmmereramt zu Colberg, 
bis er 1625 verſtarb. Dieſer hatte ſich zweimal verheira⸗ 
thet. Emerentia, die erſtere Gemalin, war Johann 
Balſow, die ate, Llifabeth, war Martin Kalſow 
Tochter. Die Soͤhne dieſes Valentin waren Jo⸗ 

; hann, 
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hann, welcher 1664 als Buͤrgermeiſter zu Colberg betrau⸗ 
ret wurde!), aber ohne männliche Erben verſtarb, und 
Valentin Pritz, Suͤlzendirector in Colberg, gebohren 
den 3 Febr. 1603. Seine Ehe mit Catbarinen Braun⸗ 
ſchweig war merkwuͤrdig. Er lebte 55 Jahr im Eheſtan⸗ 
de und erlebte 10 Kinder, 33 Enkel, 35 Urenkel, und 2 
Ururenkel. Er ſtarb den 13 April 1681. Von ſeinen Kin⸗ 
dern wil ich nur 2 bemerken, Matthaͤum und Johann. 
Der erſte war Caͤmmerer in Colberg, und erzielte einen 
Helden, Hans Jacob von Pritz welcher zuerſt ſeines Hau⸗ 
fes Kriegsruhm in die Höhe brachte, da er 1742 im Junio 
an ſeinen den ızten May dieſes Jahres bey Chottuſitz 
empfangenen ruͤhmlichen Wunden, heldenmaͤßig aber un⸗ 
vermaͤhlt, als Obriſter und Commandeur des Prinz fers 
dinandiſchen Regiments verſtarb. Er war erſt Capis 
tain bey der koͤniglichen Leibcompagnie geweſen, und ward 
ſogleich 1741 Obriſter. Johann, der andere Sohn des Va⸗ 
lentins, den ich anmerke, war gebohren den 15 Septem⸗ 
ber 1641. Er war Rathsherr zu Colberg, und vermaͤhl⸗ 
te ſich anfaͤnglich mit Gertrud, des colbergſchen Caͤm⸗ 
merers, Henrich Liebherrs, Tochter, denn nach ihrem 
Tode mit Maria, des Tiburtius Leo Rangens Tod) 
ter, welche letztere erſt den 12 Febr. 1722 verſtarb, da ihr 
Mann, Johann Pris, ihr ſchon den 26 Sept. 1694 im 
Tode vorangegangen. Sein Sohn war, Senrich Pritz, 
welcher 1675 den 25 Merz gebohren worden. Dieſer ward 
Suͤlzverwandter in Colberg, ſtarb aber ſchon den 8 Febr. 
1703. Eben dieſer und feine Gemalin, Ilſe Marie, Sa⸗ 
muel Frieſens Tochter, die er den 20 Oct. 1695 geheirathet, 
find die glücklichen Eltern unſers Herrn Generalmajors. 
Auſſer verſchiedenen Töchtern, die in anſehnliche Haͤuſer ſich 
vermaͤhlt, wurde ihnen unſer Herr Sans Samuel von 
Pritz den raten Jan. 1698 in Colberg gebohren. 
| Sein 

Siehe Lu&us confularis remedium, oder Burgermeiſter Soft, 
in einer Leichenpredigt auf ihn vorgeſtellt durch C. Johann 

Colberg, Paſt. gedr. Colberg bey Joh. Kuſen. 4to. 
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Sein Herr Vater wurde durch das fruͤhzeltige Abſter⸗ 


ben verhindert, ihn zu erziehen. Er hatte ihm kaum die 


erſten Begriffe einer wahren Ehre und der Schoͤnheit der 
Tugend beygebracht, ſo muſte er denen Verwandten, die 
Anlage des fähigen Verstandes und guten Herzens feines 
Sohnes vollends zu bilden uͤberlaſſen. Bis ins rate Jahr 
beſuchte ſelbiger die Schulen ſeiner Vaterſtadt. Weil aber 
ein innerer Trieb zu Kriegsdienſten ihn beſeelte, ſo nahm 
ihn der Konig 1713 in die zu Co berg errichtete Cadetten⸗ 
academie auf. Da ſolche nach Berlin 1714 verlegt wurde, 
kam er in dieſen Wohnſitz eines groffen Koͤniges, und fone 
te die beften Lehren mit den Muſtern aus der groſſen Welt 


verbinden. Bald darauf ereignete ſich Gelegenheit, Kriegs⸗ 


erfahrung zu erlangen. Die groſſen nordiſchen Unru⸗ 
hen zogen ſich nach Deutſchland, und die Bemuͤhungen 
des preußiſchen Monarchen, Pommern zu beruhigen, 
verwickelten ihn in dieſe Handel. Die preußiſchen Vole 
ker ruͤckten gegen den groͤſten Helden feiner Zeit, gegen den 
ſchwediſchen Carl den 12ten. ins Feld. Damals 1715 


ward der Herr Hans Samuel von Pritz unter des be⸗ 


ruͤhmten Fuͤrſten von Anhalt Deſſau Regiment Fahnen⸗ 
junker. Er hatte folglich an der Ehre Antheil, die ſich die 


Preuſſen auf der Inſel Rügen und vor Stralſund eve. 


worben. 

Bey dieſem Regiment beſtieg er nach Verdienſt alle 
Kriegsſtufen bis zum Poſten eines Obriſten. Hier lernte 
er gehorchen, um deſto beſſer befehlen zu koͤnnen. Einer 
der groͤſten Feldherrn war ſein Aufſeher und ſein Befoͤrde⸗ 

rer, welches unſtreitige Verdienſte vorausſetzt. Die Wer⸗ 
bungen gaben ihm Gelegenheit, ſich und dem Regiment 
nutzbar zu werden. Er beſahe einen guten Theil von 
Deutſchland, Ungern, der Schweitz, und Waͤlſch⸗ 
land. Den ten Oct. 1718 ward er Faͤhnrich, den 
2aften Jan. 1720 Lieutenant, den uten Aug. 1721 ward er 
zur Mitbelehnung der Güter Guͤnnow, Reckow und 


Schwantus bey Wollin in Vorpommern gelaſſen, 
ö und 
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und hiedurch der Adel feines Hauſes, der durch nichts bis 
dahin verunſtaltet worden, auſſer allem Zweifel geſetzt. 
Den igten Oct. 1731 ward er Staabshauptmann und den 
Iten May 1735 bekam er die ſtaudachiſche Compagnie 
bey dieſem Regiment. | 

Unter ber jetzigen glorreichſten Regierung hat er fein 
Gluͤck volkommen zu machen Gelegenheit gehabt. Schon 
den öten Jul. 1740 ward er Major, und ihm in eben dies 
fem Jahr den oten Aug. feine Mitbelehnſchaft auf obige 
pommerſchen adelichen Guͤter aufs neue verſichert. Der 
König hatte zu Wiedererhaltung vorenthaltener Lander. ges 
gen die Koͤnigin von Ungern den Degen zucken muͤſſen. 
Grosbritannien glaubte damals, das Haus OGeſter— 
reich ſich zu ewigem Danke zu verbinden. Die Anſtalten, 
die Georg der ate in Hannover vorkehrte, (dienen auf 
Hinderniſſe abzuzielen, die dem ſchleſiſchen Kriege in 
Nieder deutſchland gemacht werden ſolten. Um daſelbſt 
die Ruhe zu erhalten, ward 1741 bey Genthin und Bran⸗ 
denburg unter dem Fuͤrſten von Anhalt Deſſau ein La⸗ 
ger errichtet, in welchem ſich auch deſſen Regiment, wobey 
unſer Herr Major von Pritz ſtand, mit andern einfand. 
Durch dieſe Anftalt ward die Abſicht des Koͤniges erlangt, 
und die Ruhe ohne Schwerdſchlag geſichert. Hannover 
verſtand ſich zu einer genauen Unpartheilichkeit. Das La⸗ 
ger konte daher aufgehoben werden, da denn das anhaͤlti⸗ 
ſche Regiment auf eine Zeitlang nach Berlin zu ſtehen 
kam. So bald aber der breslau⸗ und berliniſche 
Frieden geſchloſſen, ruͤckte unfer Herr Major mit eben bes 
meldeten Regiment in fein ordentliches Standlager nach 
Salle im magdeburgiſchen. 

Die zu befuͤrchtende gaͤnzliche Unterdrückung des beſten 
Kayſers Carls des 7ten und der wormſer Vertrag drun⸗ 
gen dem preußiſchen Monarchen den andern Krieg ab. 
Er führte ein anſehnliches Heer 1744 nach Böhmen, 

as Regiment, bey dem unfer Herr Major and, muſte 
dieſem beſchwerlichen Feldzuge beywohnen. Die den often 
Jan. 
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Jan. 1745 erhaltene Obriſtlieutenantsſtelle munterte ihn zu 
fernerm Dienſteifer an. Da 1745 den aten Yun. das 
ſiegreiche Treffen bey Sohenfriedberg, den 5often Se⸗ 
ptember der bewundernswuͤrdige Sieg bey Sorr, und den 
'a5ten December die gluͤckliche Schlacht bey Reffelsdorf 
vorfiel, kam bey dieſen allen unſer Herr Obriſtlieutenant 
feiner Schuldigkeit aufs beſte nach. Der zu Ende dieſes 
Jahres am 25ften December geſchloſſene dresdner Fries 
den, den der Koͤnig, aus erbarmender Menſchenliebe ge⸗ 
gen ſo viele ungluͤckliche, den Feinden ſchenkte, fuͤhrte ihn 
zwar wieder 1746 in ſein Standlager nach Salle. Hier 
fand aber unſer Herr Obriſtlieutenant neue Beſchaͤftigun⸗ 
gen. Das Regiment ward volzaͤhlig gemacht und die neu» 
geworbnen in denen Waffen geuͤbt. Er erhielt auch bald ei⸗ 
ne fernere Belohnung feiner Arbeit. Den 4ten Jun. 1747 
ward er zum Obriſten erklaͤret, und mit dieſer neuerhalte⸗ 
nen Ehrenſtelle auch bald der Orden pour le merite vers 
bunden. Er fand an dem neuen Chef des Regiments dem 
Fuͤrſten Leopold ben 2ten von Anhalt Deſſau, eben den 
Bewunderer, eben den Freund, den er an Leopold den 
aften verlohren. Jedoch entriß ihm der Tod denſelben 1751, 
da man es am wenigſten vermuthete. Das Regiment 
ward dem jetzigen Fuͤrſten Franz von Anhalt Deſſau 
ertheilet, aber wegen beffen noch zarten Alters unſerm Herrn 
Obriſten als Commandeur die völlige Beſorgung deſſelben 
übertragen, dafür ihm eine jährliche Zulage von 600 Thlr. 
gegeben wurde. 

Ein im verborgenen gemachter Anſchlag verſchiebener 
Hoͤfe gegen unſern Koͤnig wurde gluͤcklich von demſelben 
entdeckt. Alle ſeine Bemuͤhungen, alle Maͤßigung konten 
den Plan nicht vernichten, durch den man ſich ſchon zum 
voraus ín feine Staaten getheilt hatte. Heimlich und f» 
fentlich ruͤſtete man ſich zu deſſen Ausfuͤhrung. Dis noͤ⸗ 
thigte den Koͤnig, ſeinen Feinden zuvorzukommen. Zu 
den blutigſten Auftritten, die in vielen Jahrhunderten vor» 
gefallen, muſten in der groͤſten Geſchwindigkeit alle Anſtal- 
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ten vorgekehret werden. Unſer Herr Obriſte beſorgte auf 
erhaltenen Befehl alles bey dem anhaltiſchen Regiment 
mit Eifer und Verſchwiegenheit. Als alſo eine Colonne 
der preußiſchen Voͤlker ſich zu Salle verſamlet, brach 
ſolche den 29 ſten Aug. 1756 unter dem Befehl des Herzog 
Serdinands von Braunſchweig nach Sachſen auf. 
Der Herr von rir führte das anhaͤltiſche Regiment. 
In Leipzig ward ihm und dem Herrn Obriſten von Man⸗ 
ſtein von dem Durchlauchtigen Feldherrn aufgetragen, mit 
dem dortigen Stadtrath die Einrichtung der Quartiere zu 
beſorgen. Den ıften Sept. brach das Regiment mit der 
Colonne von da auf, gieng uͤber Loͤbſtaͤdt, Borna, 
Chemnitz, Freyberg, und bezog das Lager bey Cotta, 
wo es den 10ten Sept. eintraf. Den izten Sept. gieng 
dieſer Haufe ſchon nach Boͤhmen uͤber Peterswalde, 
Außig nach Johs dorf. Der Feldmarſchall, Graf Keith, 
übernahm den Oberbefehl der ſaͤmtlichen in Böhmen (tes 
henden preußiſchen Volker, mit dem fich der Herzog den 
27ſten Sept. vereiniget hatte. Den 28ſten aber kam ſchon 
der Koͤnig bey dieſem Heere an. Bald darauf gieng fols 
ches der oͤſterreichiſchen Macht entgegen und lieferte dere 
felben den ıften Oct. die Schlacht bey Lowofig. Das 
anhaltiſche Regiment kam auf den rechten Fluͤgel zu ſte⸗ 
hen, wo es aber nur von dem feindlichen ſchweren Geſchuͤtz 
aus Sulowitz jedoch ohne Schaden beſchoſſen ward. 
Die Grenadier deſſelben hielten ſich aber auf dem linken 
Fluͤgel in dem hitzigſten Gefechte ſo gut, daß ſie ſich des 
aufmerkſamen Koͤniges Lobſpruͤche zuwege brachten. Der 
Sieg der Preuſſen war ohne Zweifel. Unſer Herr Obriſte 
hatte bey dieſem Treffen vor den Augen des Monarchen et» 
ne unbewegliche Standhaftigkeit bewieſen. Schon den 
ıgten Oct. folgte die Belohnung. Er ward Generalma⸗ 
Jor und Chef eines eigenen Infanterieregiments. Es war 
ſolches 1728 aus 600 Mann von der cuͤſtriniſchen Gar⸗ 
niſon und von abgegebenen Leuten der meiſten alten Regi⸗ 
menter errichtet, die meiſten Officiers wurden von ke 
tri. 
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ſtriniſchen Garniſon genommen, und ſo erhielt es der 
Obriſte von Thiele, der ſein bisher gehabtes Regiment 
an den Grafen von Rutowski abgetreten hatte. 1732 
war der von Thiele verftorben, und der nachmalige Ge⸗ 
neralfeldmarſchall von Jeetz damit begnadiget, unter wel⸗ 

chem 1735 die Grenadiercompagnien geſtiftet und 1740 ſol⸗ 

ches aus einem Fuſelier⸗zum Muſquetierregiment gemacht 

ward. 1752 ſtarb der bisherige Chef, da denn der Gene⸗ 

ralmajor von Ulchtlaͤnder, und da auch folder 1755 mit 

Tode abgegangen, der Generalmajor Bernd Sigismund 

von Bianckenſee das Regiment erhalten. Dieſem ver⸗ 

trauete der König 1756 ein Regiment, welches bisher in 

fächfifchen Dienſten als Garde geſtanden hatte, an, hin⸗ 

gegen bekam deſſen bisheriges Regiment unſer Herr Gene⸗ 

ralmajor von Pritz; welches in der Schlacht bey Lowo⸗ 

ſitz den Lieutenant von Wolfarth, 2 Unterofficiers und 67 

gemeine Todte, denn den Lieutenant von Naſſau und den 

Faͤhnrich von Kroͤcher nebſt 6 Unterofficiers, 2 Spielleute 
und 125 Gemeine verwundet bekommen. 

Bald darauf, den zıften Oct. und die folgende Ta⸗ 
ge raͤumte das Heer wegen bevorſtehender Winterlaͤger das 
Koͤnigreich Böhmen. Es kam den 28ſten Oct. ju Gros⸗ 
ſedlitz in Sachſen an. Da nun auch die OGeſterrei⸗ 
cher ben roten Nov. die Winterlaͤger bezogen, ward alfo 
auch die preußiſche Macht vertheilt; die 2 Bataillons des 
pritziſchen Regiments kamen in Meiſſen zu ſtehen, wo⸗ 
ſelbſt ſie auch anlangten. Unſer Herr Gereralmajor konte 
aber keiner langen Ruhe genieſſen. In der Mitte des 
Novembers ward ihm aufgetragen, bey Ziehung eines 
Cordons an der boͤhmiſchen Grenze verſchiedenes zu veran⸗ 
ſtalten. Ein beſorglicher Einbruch des Feindes machte, 
daß er hiebey 3 Tage und 3 Nächte unter freyem Himmel 
liegen muſte. Eine heftige Erkaͤltung zog eine toͤdtliche 
Bruſtkrankheit nach ſich. Auf Ancathen der Aerzte ward 
er nach Meiſſen zu feinem Regiment gefuͤhret. Allein al- 
le Pflege war vergebens. Es ſtarb der Held den gten 3 
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1756 zu Meiſſen, und ward daſelbſt in der Francisca⸗ 
nerkirche in einem gewoͤlbten Begräbnis vor dem Altar zur 
Ruhe gebracht. Er hat ſich niemals vermaͤhlt. Sein Re⸗ 
giment ward nach ſeinem Tode dem Herrn Generalmajor 
von Kannacher ertheilt. i 
Unſer feliger Herr Generalmajor war 5 Fuß, 8 Zoll 
2 Strich hoch, und folglich von anſehnlicher fánge, ſahe 
wohl aus, und vermiſchte eine ernſthafte Miene mit vieler 
Freundlichkeit. Sein Gang war langſam und abgemeſſen. 
Er verſtand das franzoͤſiſche und gemäßigten Witz; wie 
aus denen auch im Felde mit fich geführten franzoͤſiſchen 
Schriftſtellern und Kruͤgers Träumen erhellet. Er war 
den Muſen nicht abgeneigt. Sein Betragen bey dem 1750 
zu Halle zwiſchen dem Regiment und denen Studenten 
vorgefallenen Unruhen wuſte er als abgedrungen vorzuſtel⸗ 
len, und bey ſeinem Koͤnige zu rechtfertigen. In allen 
Handlungen war er ſehr ordentlich und puͤnktlich, vermied 
rauſchende Vergnuͤgungen, trieb gute Wirthſchaft ohne 
geißig zu werden, er ſparte, aber nur, um feinen Bers 
wandten und Freunden ſich deſto freygebiger zu zeigen. 
Er war ſeiner Verwandten Vater, ſeine Freunde ſchaͤtzte 
er hoch, half ihnen zur Zeit der Noth und war gegen alle 
Gefaͤlligkeiten dankbar. Langſam zum Zorn ſtrafte er ges 
zwungen das Laſter ohne vieles Lermen, und verziehe dem 
Fehlenden leicht, wenn er Luſt zur Beſſerung vermerkte. 
Vorzuͤglich liebte er feine unterhabende Mannſchaft, mach— 
te ſolcher nie den Dienſt ohne Noth ſauer, und ließ fid in 
ſeinen Befehlen als einen Menſchenfreund finden. Bey 
dem allen hielt er ſtrenge Mannszucht, fo wol in Stands 
lagern als im Felde. Im Dienſte des Königs war er bes 
ſorgt, geſchaͤftig, treu und verſchwiegen. Er gehoͤrte 
zur lutheriſchen Kirche, wartete den Gottesdienſt und 
Sacramente ordentlich, fleißig und andaͤchtig ab, laß die 
Biebel in der beſten Abſicht, und hielt auch feine Manns 
ſchaft an, ſich als Chriſten zu bezeigen. Oft pflegte er 
unter einem Morgengeſang fein Regiment zu denen Waf⸗ 
Leb. gr. eld. D fen⸗ 
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fenuͤbungen zu führen. Doch war er kein Heuchler und 
kein Verfolger. Denen roͤmiſchen Chriſten des an⸗ 
haͤltiſchen Regiments zu gut, wuͤrkte er durch feinen Vor⸗ 
ſpruch die koͤnigliche Gnade aus, daß ſolchen in Salle ſtatt 
des bisherigen engen und baufaͤlligen Platzes auf dem 
fühlen Brunnen, ein geräumiger ſchoͤner Saal auf der 
Reſidenz zum Gottesdienſt eingeraͤumet wurde. Auf ſei⸗ 
nem Todtenbette bezeugte er, daß er ſchon zuvor ſterben 
gelernet. Seine Freunde und Verwandte haben an ihm 
einen Vater, feine unterhabende Mannſchaft einen fanfts | 
muͤthigen, beſorglichen und lieben Chef, und der | 
König einen geſchickten und treuen Die. 
ner verlohren “). 


) Da wir uns der Beſtallungsbriefe bedienet, fo ift hiernach das 
zu verbeſſern, was in den neuen genealogiſch-hiſtoriſchen 
Nachrichten, ſonderlich Th. 86. p. 190 von ihm geſagt ift. 
N v 
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Koͤnigl. Preußiſchen Obriſtens und Commandeur 
Sr. Durchl. des Herzog Ferdinands von Braunſchweig 
Regiment, und Ritters des Ordens 
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23 cic Secco dab bereits basin. 
)' fen, daß das Geſchlecht derer von Prieg⸗ 
nitz unter diejenigen gehöre, die ihr We, 
9 fetum verehrungswerth gemacht. Aus 
; : $a dieſem Haufe erzielete Johann Al⸗ 
s brecht von Priegnitz mit feiner, Ges 

main Tm Eliſabeth von Sehlſtrang, unſern 
Herrn Johann Chriſtoph von Priegnitz, der den 23. 
uguſt 1700 das Licht der Welt erblickte. 
Beiderſeits Eltern hielten ihren Herrn Sohn anfangs 
zu denen Wiſſenſchaften an, die ihn dem Staat brauchbar 

machen konten; und die Folge erwieß, daß ſolcher ein geleh⸗ 
riger Schuͤler der Weisheit geweſen. Nachdem ihm aber 
1715 den roten May ſein Herr Vater mit Tode abgegangen, 
faſte er den Entſchlus, ſich dem Degen zu widmen, ob er 
gleich wohl einſahe, daß ihm auch denn ſein Glück nicht 
entſtehen wuͤrde, wenn er bey der Feder verbliebe. Es iſt 
wirklich zu bewundern, daß viele Edelleute ſich nur durch 
die äufſerſte Durftigkelt erſt zwingen laſſen, der Fahne zu 
felgen, , unb fi den Stand gefallen zu laſſen, wozu fie ges 
bohren zu ſeyn fdjetilin , der ihrem Haufe den Vorzug vor 
andern gegeben, pem ihre Vorfahren fo viele Vortheile zu 
erhalten Gelegenheit‘ gehabt, daß fie auch den Soldaten: 
ſtand als denjenigen suci Re haben, der nur adelichen Haus 


ſern gebühre. 
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Aus innerem Triebe bewogen legte der 16 jaͤhrige Herr 
von Priegnitz 1716 ben ıften Merz bey dem damaligen 
Regiment des Koͤnigs zuerſt den Kriegseid ab, zu einer 
Zeit, da er denſelben ſchon in ſeinem ganzen Umfang ver⸗ 
ſtand, und daher auch den Borjas faſte und hielt, ſolchem 
auf das genaueſte nachzuleben. Bey dieſem Leibregiment, 
welches nachher das arnimſche hieß, ward er den 16ten 

Sept. 1718 Faͤhnrich. 1722 den rate Nov. Secondlieu⸗ 
tenant und 1729 den 2ten Jul. Premierlieutenant. 


Da bey Gelegenheit der zwiſtigen Koͤnigswahl in Po⸗ 
len das deutſche Reich in einen Krieg mit Frankreich ver⸗ 
wickelt wurde, und der Koͤnig Friedrich Wilhelm von 
Preuſſen wegen feiner deutſchen Lander ein anſehnliches 
Corps Völker zur Reichsarmee ſtoſſen ließ, war unfer Herr 
Lieutenant von Priegnitz gleichfals bey dieſem Feldzuge, 
in dem er ſich fo wohl verhielt, daß ihm feine fernere Befoͤr⸗ 
derung nicht entſtehen konte. Er erhielt waͤhrendem Feldzu . 
noch vor Ablauf eines Monats ben zten Dec. 1734 eine eige⸗ 
ne Compagnie. In dieſem Feldzuge verknuͤpfte er feine eve ; 
langten Einfichten mit braud)barer Erfahrung. 


Nach ſeiner Wiederkunft vermaͤhlte er. (id) den öten 
Merz 1735 mit der jetzigen nachgelaſſenen Frau Obriften Sys, 
bille Louife Rinderling. Er hatte hiebey blos fein Herz 
zu Rathe gezogen, welches ihm auf Tugend unb Verſtand, 
auf Gleichheit der Gemuͤther und wahre Liebe zu ſehen befahl. 
Er fand dieſes alles nach getroffener Wahl volkommen, ſo 
daß feine Zuneigung gegen feine Gemalin beſtaͤndig erneuret 
wurde, und wenn es moͤglich geweſen, zugenommen haͤtte. 
Wie vielen Vorzug zeigte die Zaͤrtlichkeit dieſer Ehe vor den 
Bermählungen der meiſten Standesperſonen. Drey Söhne, 
und eben fo viel Töchter waren die Fruͤchte dieſer Umarmun⸗ 
gen, davon aber nur zwo Fraulein, Juliana Friedericalo⸗ 
uiſe, und Maria Wilhelmine Charlotte am Leben ge⸗ 
blieben, deren Vorzuͤge ihnen ein ſicheres Gluͤck Sa 
Bus 
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Als der König feine Anfprüche auf Schleſien mit bem 
Degen in der Hand auszuführen fid) bemuͤßiget ſahe, und 
zur Sicherheit feiner Erbländer 1741 ein Lager bey Bran⸗ 
denburg zuſammenziehen muſte, war das wedelſche Re⸗ 
giment, bey welchem unſer Herr Hauptmann ſtand, mit in 
dem letztern, welches der Fuͤrſt Leopold von Anhalt, eis 
ner der groͤſten Helden ſeiner Zeit, anfuͤhrte. Der Chef des 
Regiments Generalmajor von Wedel, ward in dieſem Kries 
ge bey Chottuſitz den 17 May 1742 fo ſtark verwundet, daß 
ſolcher bald darauf zu Kuttenberg mit Tode abgieng. Nun 
hieß dieſes Regiment von ſeinem neuen Chef das boniniſche. 

Solches muſte 1744, da der König den Kayſer zu ſchuͤ⸗ 

Sen fid). vorſetzte, ebenfals nach Boͤhmen abgehen. Unſer 
Herr Hauptmann wohnte ſowol der Belagerung der Haupt⸗ 
ſtadt Prag als auch fonft dem ganzen mißlichen Feldzuge die 
ſes Jahres dey. Als 1745 der oͤſterreichiſche und fächfifche 
Einfall in Schleſien die Schlacht bey Hohenfriedberg 
den 4 Jun. veranlaſſete, war er mit im dieſem Treffen, und 
verlohr fein Reitpferd. Die in dieſer Schlacht bewieſene 
gute Auffuͤhrung brachten ihm bald darauf in dem Lager bey 
Cholm in Boͤhmen den 25ften Jul. 1745 die Stelle eines 
Obriſtwachtmeiſters zuwege. Sein Eifer in dem Dienſte des 
Koͤniges wurde dadurch verdoppelt. Der König ſchickte einen. 
Haufen feiner Voͤlker ab, den an der Grenze von Sach ſen 
ſtehenden Fuͤrſten von Anhalt zu verſtaͤrken, bey welchem 
Haufen auch unſer Herr Major ſich befand. Der Fuͤrſt hatte 
ſchon im Junio einige Voͤlker bey Magdeburg zuſammen⸗ 
gezogen, er bezog ſodenn im Aug. ein Lager bey Wieſeck am 
Fus des Petersberges, wo ihn ben 3often Aug. der Prinz 
Dietrich bis auf 24000 Mann verſtaͤrkte. Sodenn ruͤckte er 
ben 31 Aug. ganz nahe an die fächjifche Grenze bey Dies⸗ 
kau vor, und ward im Sept. durch den General von Gesler 
verſtaͤrkt. Doch blieb dieſes Heer bis den 15 Pct. ruhig, da 
es ſodenn aus einander gieng, und im magdeburgiſchen, 
halberſtaͤdtiſchen und in der Mark die Winter und 
Standlager bezog. Dieſer Ruhe ſuchte (id) Oeſterreich und 
D 4 Sach⸗ 
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Sachſen zu Nutze zu machen, um in die preußiſchen Staa 
ten an verſchiedenen Orten unvermuthet einzubrechen. Preuſ⸗ 
ſen war jedoch zu wachſam. So wol die ſchleſiſche Armee, 
als die unter dem regierenden Fuͤrſten von Deſſau, zog ſich 
eiligſt zuſammen. Letztere, wobey unſer Herr Major ſtand, 

brach den 29 Nov. in Sachſen ein und ſuchte die ſaͤchſiſche 
Macht auf, mit der es den 15 Dec. bey Neſſelsdorf zu 
einer blutigen Schlacht kam, in der die Preuſſen das Feld 
behielten. In dieſem Treffen war unſer Herr Major oft 
dem Tode ſehr nahe. Sein Pferd ward an verſchiedenen 
Orten verwundet, und ihm ſogar der Hut vom Kopfe ges 
ſchoſſen. Doch erhielt die Vorſicht ſein Leben zu noch wich⸗ 

tigern Vorfallenheiten auf. Der Sieg befoͤrderte den am 
25ſten Dec. geſchloſſeneu dresdner Frieden. ; 

Der Herr von Priegnitz langte bald zu Anfang bes 
1746 Jahres gefund bey den Seinigen in dem Standlager 
zu Magdeburg an, und bemuͤhete fid) in den folgenden 
Jahren, ſeinen Obliegenheiten in dem Dienſte ſeines Monar⸗ 
chen, wie bisher geſchehen, auf das genaueſte nachzukom⸗ 
men. Dieſer ruͤhmliche Eifer brachte ihm den 14ten Jun. 1754 
den Orden pour le merite und den Sten Jun. 1755 die 
Stelle eines Obriſtlieutenants zudege. Neue Gründe fich 
hervorzuthun! wozu ſich bald Gelegenheit ereignete. 

Der Neid gab zu neuen blutigen Auftritten Anlaß. 
Der Koͤnig ſahe ſich von öffentlichen und heimlichen Feinden 
umgeben, und die Klugheit rieth, die Anſchlaͤge derſelben 
zu unterbrechen. Der Herzog Ferdin. v. Braunſchweig, 
der nunmehr Chef des Regiments war, bey welchem unſer 
Herr Obriſtlieutenant ſtand, erhielt daher gemeſſenen Befehl, 
mit einem Theil des koͤniglichen Heeres nach Halle aufzubre⸗ 
chen, da ſich zu gleicher Zeit andere Corps Preuſſen auch 
anderwaͤrts in Marſch ſetzten. Niemand wuſte anfangs die 
wahre Beſtimmung dieſer Völker, Endlich brach die Colon⸗ 
ne des Herzogs den 28 Aug. 1756 nach Sachſen auf, bey 
welcher unfer Herr v. Priegnitz das wichtige und muͤhſame. 
Amt eines Generalquartiermeiſters verwaltete. Sie beſetzte 

Leip⸗ 
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Leipzig, und half bey Groſſen⸗Cotta das lager der Sach. 
fen bey Pirna umſetzen. Sie war die erſtere, welche über 
Peterswalde in Böhmen eindrang, und des Herzogs Nes 
giment ſtand den rffen Dee. in der Schlacht bey Lowoſitz auf 
dem rechten Fluͤgel, der aber, auſſer der Reuterey, nicht zum 
Schlagen kam. Der erfochtene Sieg vereitelte das Vorhaben 
des oͤſterreichiſchen Feldherrn Brouns, den Sachſen 
Luft zu machen. Die ganze fächfifche Armee ſahe ſich dem. 


nach bemuͤßiget, der Gnade des Königs ſich zu unterwer⸗ 


fen. Gnüig vor einen fo ſpaͤt angefangenen Feldzug. Die 

in Böhmen geſtandene Macht des Königs bezog Daher zu 

Ende des Wovembers die Winterlager in Sachſen. 
In Jahr 1757, welches das letzte in dem Leben unſers 


Helden war, haͤuften fid) Wurden und Verdienſte. Schon 


im Jan. erhielt er das Commando bey dem Regiment des 
Herzog Ferdinands von Braunſchweig, und den zten 
Merz ward er ſolchem als Obriſter vorgeſtellet. Zu Ende des 
Aprils ruͤckten die Preuſſen in verſchiedenen Colonnen wies 
der in Böhmen ein, die darin zwey Hauptarmeen ausmach⸗ 
ten. Bey der, die der König in hoͤchſter Perſon anführete, 
befand ſich unſer Herr Obriſter, da die andere der verewigte 
Schwerin befehligte. Die Einrichtungen waren vortreflich 
gemacht, und alles ſo geſchickt und luͤcklich ausgefuͤhrt, daß 


Broun fein febr veſtes Lager bey Budin verlaſſen muſte, 
um Prag zu decken. Das Lager, welches die Oeſterreicher 
bey dieſer Stadt bezogen, ſchien wirklich unuͤberwindlich. 
Dem ungeachtet rite Schwerin über Brandeiß herbey. 
Der König verftärkte feinen Feldmarſchall mit einigen Regi⸗ 
mentern feines Heers, und lieferte den Geſter reichern den 
6 Map die zwar blutige aber ſiegreiche Schlacht bey Prag. 
Die Hälfte der Feinde fluͤchtete gegen die maͤhriſche Grenze, 
die andere aber warf ſich in die groſſe und weitlaͤuſtige Stadt 
Drag. Dieſer Ort ward nun belagert. Der Ziska berg 
gieng mit ſtuͤrmender Fauſt über, Die Laufgraͤben wurden 
eroͤfnet. Der Koͤnig führte feine Voͤlker auf der einen, der 
Feldmarſchall Reith auf der andern Seite der Stadt an. Zu 


dies : 
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dieſem letztern Theil gehörete das ferdinandiſche Regiment 
In der Nacht vom 23ſten bis zum aaſten May hatte unfer 
Herr Obriſter mit dem erſten Bataillon ſeinen angewieſenen 
Poſten in den Laufgraͤben. Um 2 Uhr des Nachts that ber 


Feind auf dieſer Seite einen Ausfall mit 12000 Mann. Man 


fand aber die preußiſchen Poſten wachſam und herzhaft. 
Sie hielten den Feind ſo lange mit aller Standhaftigkeit auf, 
bis die ganze Armee Zeit gehabt, unter die Waffen zu kommen. 


Es geſchabe ſolches in einer Viertelſtunde, worauf der Feind 
nach hitziger Gegenwehr vollig zuruͤck und mit groſſem Verluſt 


in die Stadt getrieben wurde. Um 7 Uhr des Morgens war 
die Ruhe im preufiiicbentager wiederhergeſtellet. Aber unſer 
Herr Obriſter batte dabey ſeine Treue und Tapferkeit mit 
Blut unterſchrieben. Er war bey dieſem Ausfall durch den 


Arm geſchoſſen, und muſte (ib, um fich heilen zu laſſen, erſt 


nach Dres den und ſodenn nacht Nagdeburg bringen laſſen. 
Aller nur moͤglichen Wartung, die man anwandte, ungeach⸗ 


A 


ag aufgehoben, und weil 
A Sachſen zu decken, ſich in dieſes Land gezogen. Der 


ſetzte fid) endlich bey Wansleben fo vortheilhaft, daß die 
Fran⸗ 
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Franzoſen alles Mangels der Verhältniß der Anzahl nach 


und dadurch auf 80000 Soldaten angewachſen war, da der 
Koͤnig nach erfolgter Vereinigung der koͤniglichen Voͤlker bey 
Rosbach noch keine 30000 Streiter bey ſich hatte. Der 
Feind wolte uns den sten Nov umzingeln und bedeckte die 
Felder mit feinen Schaaren, die ſich zum Theil um des Kö: 
nigs linken Fluͤgel ausbreiten, und ihn von Merſeburg ab⸗ 
ſchneiden ſolten. Der Koͤnig grif ihn an, ſeine Cavallerie 
ward durch die preußiſche des linken Fluͤgels nach einigen 
Angriffen geſchlagen. Das königliche Fusvolk schloß fich an 
; 3 | Reis 
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Reichartswerben an, gieng auf den Feind fos; und kaum 
ſchmeckte ſolcher das preußiſche Feuer, da er die völlige 


Flucht ergrif. Das Regiment, welches ünfer Herr Obri⸗ 


ſter anfuͤhete, iſt unter allen übrigen am ſtaͤrkſten im Feuer 
geweſen. Die preußiſche Einbuſſe ift zwar uͤberhaupt nicht 
betrachtlich. Nur der Todt unſers Herrn Obriſten gieng 
dem Monarchen nahe, der alle brave und kluge Maͤnner 
feines Heers kennet. Der Herr von Priegnitz ward in 

dieſer Schlacht in den Unterleib geſchoſſen, an welcher Wun⸗ 
de er nach 8 Stunden in dem Dorf Gros Roͤhne vers" 
ſtarb. Der entſeelte Leichnam ward nach Magdeburg 
abgefuͤhret und daſelbſt in der St. Peterskirche in feinem’ 
Erbgewölbe beygeſetzt. Er war der einzige Officier vom 

Range, der dem Koͤnige ſterbend den Sieg erfechten half.“ 

Anſer Herr Obriſter war anſehnlich groß, ſeine Miene 
freundlich und ſein Koͤrper geſund. Er ſprach fertig fran⸗ 
zoͤſiſch, war ein Kenner der Groͤſſen und volkommener 
Ingenieur. Er hat zwey eigenhändig geſchriebene Bie’ 
cher von dieſer Heldenwiſſenſchaft mit genauen und ſchoͤnen 
Riſſen hinterlaſſen. Seine Mannſchaft liebte er als ſeine 
Kinder, und ich bin Zeuge, daß er nach den beſchwerlich⸗ 
ſten Maͤrſchen nicht eher an ſeine Ruhe gedachte, bis er 
dieſelbe verpflegt, und in Ruhe wuſte. Seine diebe zu ſei⸗ 
ner Gemalin und Kindern ſchien, wo ſolches anders moͤg⸗ 
lich war, ſtuͤndlich zu wachſen, und war voll Zärtlichkeit, 
In der lutheriſchen Kirche zierte er die Lehren derſelben mit 
Worten und Werken, und war ein Beyſpiel ſeiner Gemei⸗ 
ne. Sein Beichtvater, der Prediger zu St. Ulrich in 
Magdeburg, Herr Friedrich Ludwig Muller, giebt 
ihm nach ſeiiſem Tode das Lob: daß er redlich, weiſe, or⸗ 
dentlich und von Herzen gottesfuͤrchtig geweſen. Der Koͤ⸗ 
nig, der Soldat, der Buͤrger, der Freund bedauren ihn 
mit ſeinem Hauſe gemeinſchaftlich. Geſegnetes 
9 Andenken! As 
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Seiner Exeellenz, 


Herrn Cure Chriftong 
Srafen b. Schwerin 


und Schwerinsburg, 


Seiner Königlichen Majeſtaͤt in Preuſſen erſten und 
aͤlteſten Generalfeldmarſchalls, Gouverneurs der Veſtun⸗ 
gen Brieg und Neiſſe, Ritters des groſſen ſchwarzen 
Adlerordens, Obriſtens eines Regiments zu Fuß, Erb: 
kuͤchenmeiſters des Herzogthums Pommern, Domherrn 
zu Minden, Droſten der mecklenburgiſchen Pfaͤndaͤmter, 
Amthauptmanns zu Jerichow und Alten = Paten, 
Schloß: und Burggeſeſſenen zu Spantekow und Potahrs 
Erb = Lehn⸗ und Gerichtsherrn zu Schwerinsburg, 662 
witz, Stretenſe, Wuſſeken, Duchernow, Wittſtock, 
Neuendorf, Curtshagen, Pantſchow, Turow, 
Tetrin und Muͤggenburg 
u. ſ. w. 
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Curt Chriſtoph Graf von Schwerin 
und Schwerinsburg. tat 


Das graue fechshundertjährige Alter des 

Adels derer von Schwerin iſt zu un⸗ 

ZINN, ftreitig, als daß es noͤthig ſcheint, da. 
r^ yon etwas zu gedenken. Unſer Bors 
haben leidet jetzt nicht, uns in eine Geſchlechtsunterſuchung 
einzulaſſen; da biefes Haus fid) in fo viele adeliche, frey⸗ 
herrliche und graͤfliche Aeſte abtheilet, und allein in Pom⸗ 
mern vierzehn Stammbaufer zehlet; auch in Schweden, 
Preuſſen, der Mark, Pommern und Mecklenburg 
ſo bekante Verdienſte hat; da die Anzahl derer, die ſich aus 
dieſem Geſchlecht in Kriegs- Staats- und Sandes - Stifts⸗ 

und Ordensbedienungen unſterblich gemacht, ſich ſo hoch 
beläuft, und nur kuͤrzlich ſechs Generals allein in koͤnigl. 
preußiſchen Dienſten geſtanden; endlich da der Held, der 
unſerer Feder Ehre macht, ſelbſt zu glänzend iſt, als daß 
er den Schimmer feiner Verwandten noͤthig hätte. Ich wil 
nur ſeiner Eltern gedenken, welche die Werkzeuge geweſen, 
durch die derſelbe der Welt geſchenkt worden. Ulrich 
von Schwerin auf Wuſſeken und Ducherow aus dem 
Hauſe Löwitz im anclamſchen Bezirk in Vorpom⸗ 
mern, koͤnigl. ſchwediſcher Regierungsrath in Vor⸗ 
pommern, Erbkuͤchenmeiſter des Herzogthums Dome 
/ mern 
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mern und Schloshauptmann zu alten Stettin, vermaͤhlte 
fib mit Annen Lucretien von Ramin, aus dem Hauſe 
Stolzenberg im randowſchen Kreiſe, einer adelichen 
Perſon von erhabenen Tugenden, die nur erſt vor wenigen 
Jahren den 24ften May 1745 in febr hohem Alter von 92 
Jahren zur groſſen Betruͤbniß ihres wuͤrdigen Sohnes, der 
ihre Aſche mit Thraͤnen beuetzet, verſtorben, der fic beſtaͤn⸗ 
dig zaͤrtlich geliebet und kindlich geehret hat. Aus dieſer Ehe 
entſproß 1684 den 26ften Oct. Curt Chriſtoph, der uns 
ter den Groſſen feines Geſchlechts endlich der groͤſte geworden. 

Gleich in der erſten Jugend wurden ihm in ſeiner Els 
tern Hauſe die geſchickteſten Lehrmeiſter gehalten, die ihn 


zum geſitteten Edelmann, zum Gelehrten a Staats: 


mann, zum Helden, zum Menſchen, zum Ehrliſten bilden 
ſolten. Seine natürliche Faͤhigkeit brachte ihn fruͤhzeitig 


| 
| 
I 


fo weit, wohin andere kaum nach mehreren Jahren gelangen. 


Der Tod ſeines Herrn Vaters, der ſchon 1697 erfolgte, 
machte hierin keine Hindernis. Seine Frau Mutter und 
ſein Vaters Bruder, der damals in heßiſchen Dienſten 
ſtehende und im vorigen brabandſchen Kriege hoͤchſt be⸗ 
ruͤhmt geweſene Herr Generallieutenant Dettlof von 
Schwerin, welchem deshalb unſer Herr von Schwerin 
ſehr vielen Dank ſchuldig zu ſeyn ruͤhmte, erſetzten keichlich 
die Stelle ſeines leiblichen Vaters. Der junge Herr von 
Schwerin machte durch Fleiß und wohlgeartete Seele ſich 
geſchickt, eben fo wol in den Wiſſenſchaſten als in den 
affen volkommen zu werden. Der Herr Vetter zog ihn 
nach dem Haag in den Wiederlanden, dem groſſen 
Sammelplatz von Gelehrten, Staatsleuten und Helden, 


die ihre Geſchicklichkeit mit Vergnuͤgen mit ihm theilten. 


Von hier gieng er auf Gutbefinden dleſes feines andern Das 
ters auf die hohen Schulen Leiden, Greifswalde und 
Roſtock, und da ſamlete er noch alles, was er zu feinem 

Hauptzweck dienlich und nützlich erachtete. 
Die Wiſſenſchaften, fo tief er auch in ihr Reich ein⸗ 
gedrungen, konten ihn noch allein nicht ſättigen. í Er 
E : uchte 
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füchte bald ein geriumiger Feld, wo er den Schatz ber fele 
fenften und brauchbarſten Sachen, die ihm die Muſen ges 
wehret, ſofort zum algemeinen Beſten anlegen koͤnte. 
Er ſehnte ſich daher in eine Kriegsſchule, und waͤhlte ſich 
theils ſeinen bemeldeten Herrn Vetter, theils ſeinen aͤltern 

ven Bruder Bernd Dettlof von Schwerin, der als 


— 


briſtlieutenant bey feines Vater Bruders Regiment ſtand, 


zum Anfuͤhrer und Muſter. Er trat unter des letztern 
Compagnie und legte im v7ten Jahre feines Alters mit Aus⸗ 

gange des vorigen Jahrhunderts den hochmoͤgenden 
Staaten den Kriegseid ab. Seinem Herrn Bruder ſchien 
dieſer Schritt nicht angenehm zu ſeyn, der vielmehr wuͤnſch⸗ 
te, daß unfer Curt Chriſtoph bey der Feder geblieben 


Wäre, Der Selige erzehlte, daß man ihm feine Entfchliefe » 


ſung auf mancherley Art reuend zu machen geſucht, und daß 
er bey Lebzeiten feines Herrn Bruders alles fühlen und eme 
pfinden muͤſſen, was der geringſte bey einer Compagnie zus 
weilen ſich gefallen laſſen muſte. Aller verdruͤßlichen Be— 
ſchwerlichkeiten aber ungeachtet, blieb ſein Entſchluß un⸗ 
wandelbar. Zufälliger Weiſe ward er abgehaͤrtet und durch 
alles nur noch mehr angefeuret, die ihm in den Weg ge⸗ 
legte Hinderniſſe muthigſt zu ertragen und zu uͤberwinden, 
auch alle dem ein voͤlliges Genuͤge zu leiſten, was ihm nach 
ſeinem damaligen Stande zu thun oblag. Er pflegte ſich 
bey feinen erhoͤheten Umftanden noch öfters an einem Bile 
de zu ergößen, worin er in feiner erſten Soldatenſtellung 
geſchildert war. f 


Endlich riß ihn die Vorſehung ſelbſt aus einer vieljaͤh⸗ | 


tigen und rauhen Prüfung , die er mit aller Standhaftig⸗ 
keit bisher ausgeſtanden hatte. Sein gemeldeter Herr 
Bruder blieb den aten Jul. 1704, da man Donauwerth 
am Schellenberge mit ſtuͤrmender Hand angrif. Von 
dieſer Zeit an ſchlug fein Glück vefte Wurzel und bluͤhete 
mit unglaublicher Geſchwindigkeit. Denn 1705 den 1oten 
Sept. erklaͤrten die Herren Generalſtaaten ihn, da er 
das arfte Jahr noch nicht völlig uͤberſchritten, zum Haupt⸗ 

Leb. groſſer Helden. E mann, 
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» AMT 
mann, unb ertheilten ihm bey feines Herrn Vaters Bru⸗ 
ders Regiment eine Compagnie. Doch geſchahe bald eine 
merkliche Veraͤnderung. Sein bemeldeter Herr Vetter, 
der bisher ſeine Hauptſtuͤtze geweſen, ward durch Alter und 
Schwachheit gendthiget, feine Feldherrnſtelle aufzugeben 
und mit dem ſtillen Landleben zu verwechſeln. Es ſchlug 
ſolcher feinen Fünftigen Wohnſitz zu Pozahr in Vorpom⸗ 
mern auf. Unſer Herr Hauptmann liebte ſolchen zu zarte | 
lich, als daß er ſich zu weit von ihm entfernt ſehen wolte. 
Deshalb verließ er die hollaͤndiſchen Kriegsdienſte, in 
denen er unter Eugen und Marlborough das Kriegs 
handwerk gelernet, und an der Donau und in den Nie⸗ 
derlanden ſich ſchon gezeiget hatte, und gieng dagegen un⸗ 
ter die Voͤlker des mecklenburg ⸗ ſchweriniſchen Hofes. | 
Der Herzog Friedrich Wilhelm erklärte ihn 706 den 
goſten Nov. gleich zum Obriſtlieutenant, worauf 1707 den 
sten Nov. die Beſtallung als Obriſter eines Regiments 
folgte. ;c "ril | 
55 Unſer Herr Obriſter vermaͤhlte ſich hierauf 1708 den 
15ten Julii an die damalige Fräulein Ulrica Eleonora / 
des im vorigen polniſchen Kriege hoͤchſt beruͤhmt gewe⸗ 
ſenen foniglichen ſchwediſchen Generallieutenants Baron 
von Kraſſow aus dem Hauſe Panſewitz auf Ruͤgen, 
zwoter Baroneffe Tochter. Sie war ein maͤnnliches Frauen⸗ 
zimmer und ausnehmend gute Wirthin. Sie liebte ihren 
Gemal zaͤrtlich, und hielt mit Vergnuͤgen alles genehm, 
was ihm nur immer gefällig war. Er fand ſie daher voͤl⸗ 
lig nach ſeinem Geſchmack, und fuͤhrte 46 Jahr mit ihr ei⸗ 
ne vergnuͤgte Ehe, in der er zwey Soͤhne und eine Tochter 
erlebet, die aber alle drey fruͤhzeitig wieder dieſe Welt 
verlaſſen. i^ j 

Wir merken als etwas beſonders an, daß unfer Herr 
Obriſter bey aller ſeiner freyen Art zu denken und zu reden 
die Gnade eines Carl Leopolds Herzogs von Mecklen⸗ 
burg ſich erwarb. Zeigt ſolches nicht eben ſowol, daß 
dieſer Prinz Vorſtellungen, die zu gehoͤriger Zeit und mit 
“ii 1291 ge⸗ 
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geziemender Art vorgetragen ſind, angehoͤrt habe, als auch, 
daß unfer Held bey aller feiner Freymüͤthigkeit jederzeit die 
Klugheit und Beſcheidenheit beobachtet habe? Eben dieſes 
etragen reitzte den Herzog, ihm feine geheime Angelegenhei⸗ 
ten, ſo wie ſchon Herzog Friedr. Wilhelm gethan, anzu⸗ 
vertrauen. Dieſer ſchickte ihn 1712 zum Könige von Schwe⸗ 
den nach Bender, deſſen gebohrner Vaſall er war. Auch in 
dieſen Helden von einer ganz beſondern Denkensart wuſte ſich 
der Herr von Schwerin wohl zu ſchickeu. Er blieb ein gan⸗ 
zes Jahr um deſſen Perſon, und wer kan zweifeln, daß er ſich 
dieſer Gelegenheit nicht ſolte bedienet haben, aus den Geſpraͤ⸗ 
chen dieſes Kriegers mehr zu lernen, als vielleicht in einem 
ganzen wichtigen Feldzuge geſchehen koͤnnen? Sein Herr 
war mit ſeinen Verrichtungen ſo wohl zufrieden, daß er ihn 
bald nach feiner Zuruͤckkunft zum Brigadier erklaͤrte. 
Carl Leopold, Herzog von Mecklenburg, hatte 
1713 die Regierung, aber zugleich Streitigkeiten mit der 
herzoglichen Linie zu Strelitz, mit feinem. Herrn Bruder 
Chriſtian Ludwig, und mit der Ritterſchaft und Land⸗ 
ſchaft ererbet. Ein unbeweglicher Sinn des Herrn, und 
die gar zu genaue Sorgfalt ber Ritterſchaft, ihre Freyhei⸗ 
ten zu erhalten, vermehrten die gegenſeitigen Klagen, zu 
einer Zeit, da der nordiſche Krieg beiden Theilen vieles 
Ungemach verurſachte. Carl Leopold, der ſich mit einer 
Prinzeßin des rußiſchen Czarren Ivan vermaͤhlt hatte, 
ſuchte mit rußiſchen Voͤlkern ſich ſelbſt Recht zu ſchaffen, 
da die Ritterſchaft von dem kaiſerlichen Hofe febr empfind⸗ 
liche Befehle an den Herzog ausbrachte. Dieſer bot 1716 
vergebens einem Vergleich die Hand, daher er beym Ab⸗ 
Zuge der Ruſſen zwey Regimenter derſelben in feine Dien⸗ 
ſte nahm und feine eigene Volker fo verfiärfte, daß er 1717 
22000 Mann auf den Beinen hatte, zu deren Verpflegung 
auf des Landesherrn Beſehle durch die Kriegsvoͤlker harte 
Executiones gegen den widerfpenftigen Adel vorgenommen 
wurden. In denen darüber bey Carl dem öten geführten 
febr bittern Klagen, wurden auch dem Herrn von Schwer 
. € a rin, 
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rin, der die ganze Macht des Herzogs unter feinem Ober⸗ 
befehl hatte, und den zten Sept. 1718 zum Generalmajor 

erhoben war, mancherley Vorwuͤrfe gemacht, die doch 
theils auf die gemeſſene Befehle des regierenden Prinzen 
zuruͤck fielen, theils denen Soldaten zuzuſchreiben waren, 
die, wie es zu geſchehen pflegt, die gegebenen Befehle bet 
ſchritten. Endlich hatte der Kaiſer denen Haͤuſern Braun⸗ 


ſchweig⸗Luͤneburg die Volſtreckung feiner Verordnun⸗ 
gen aufgetragen. 1718 gab (id) zwar der preußiſche Hof 
alle erſinnliche Muͤhe, den Herzog mit ſeiner Ritterſchaft 
zu vergleichen; aber ein gemeinſchaftlich Mistrauen ver⸗ 
hinderte alles guͤtliche Abkommen. Es ruͤckten daher den 
aten, zten und aten Merz 1719 zwoͤlf Bataillons und 20 
Eſquadrons Hannoveraner, nebſt 1600 Mann zu Fuß 
wolfenbuͤttelſcher Voͤlker, zuſammen 13000 Mann, bey 
Altenburg, Tollenſpiecker und Boizenburg uͤber die 
Elbe. Der Generalmajor von Schwerin ſchickte, fol 
ches zu verwehren, zwar den Obriſten von Waldow mit 
deſſen Regiment zu Pferde und den beiden rußiſchen Re⸗ 
gimentern zu Fuß ab. Waldow fam aber zu ſpaͤt 
Boizenburg war bereits beſetzt und er muſte fic) daher 
nach Wittenburg zuruͤckziehen, dem die Commißions⸗ 
volker auf dem Fuſſe folgten, die endlich fich nach Gemelin 
an der Scale wandten, den Paß Walsmoͤhlen beſetz⸗ 
ten, und Anſtalten machten, die Mecklenburger einzu⸗ 
ſchlieſſen. Jedoch unſer Herr Generalmajor war zu wach⸗ 


fam , er rückte in der Nacht vom sten auf den öſten Merz 


auf den Platz Walsmoͤhlen an, da ſich zwar die hannoͤ⸗ 
veriſche Beſatzung unter dem Obriſtlieutenant Delleur 
tapfer vertheidigte, endlich aber doch weichen muſte. Der 
General Buͤlow, welcher die Commißionsvoͤlker als Feld⸗ 
herr anfuͤhrete, hoͤrete das dabey gemachte Feuer, eilete 
daher noch in derſelben Nacht denen feinigen zu Huͤlfe, 
da er aber des Morgens ankam, fand er bereits Wals⸗ 
moͤhlen mit Mecklenburgern beſetzt und nicht weit das 


von auf einer Ebene den Generalmajor von Schwerin in 
ö der 
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der beſten Ordnung halten. Hier kam es, da Bülow, 
mit drey Regimentern Reuterey auf die Mecklenburger 
les, zum hitzigſten Treffen, worin beyde Theile wie Deut⸗ 
he fochten, und ſich den Sieg zweifelhaft machten. Es 
lieb auch in der That, wer gewonnen hatte, unentſchieden. 
Als aber unſer Herr Generalmajor nach dem herzoglichen 
ohnſitz Schwerin abgieng, folgte ihm der von Buͤlow 
nach und ſetzte fid ben gten Merz vor dieſe Stadt. Carl 
eopold war mit feines Generalmajors Verhalten fo. 
wohl zufrieden, daß er ſolchen zum Generallieutenant er⸗ 
latte; aber, um der Stadt Schwerin zu ſchonen, Be⸗ 
ſehl ertheilte, den Ort zu verlaſſen. Er beſolgte ſolchen 
auf das genaueſte, warf eine Beſatzung von 100 Mann in 
das dortige Schloß und ſetzte fid) unter die Stücke von Rox 
ock. Er bekam aber von Berlin aus, wo fid) der Hers, 
zog aufhielt, fernere Verhaltungsbefele, denen zu Folge 
er Guͤſtrow und endlich auch Roſtock den igten Merz 
verließ, die Ruffen durch Pommern und Polen nach 
Hauſe ſchickte, die Mecklenburger und andere Deut⸗ 
ftben bis auf etwa hundert Mann, die nach Doͤmitz in 
Beſatzung kamen, abdankte “). In dieſem Kriege zeigte 
er, daß er ſowol dem Degen als auch der Feder gewach⸗ 
ſen ſey. Weder die Mecklenburger noch die Commiſ⸗ 
ſtonsvoͤlker wolten bey Walsmoͤhlen zuerſt die Feindſe⸗ 
ligkeiten angefangen haben, und uͤber dieſe ſtreitige Frage 
wechſelte der General von Schwerin mit dem General 
von Buͤlow einige Briefe. Als aber der letztere von er⸗ 
ſterem eine beftimte Antwort in zweymal 24 Stunden über 
folgende Fragen verlangte; ob er ſchriftlichen Befehl zu 
feinem. Betragen gegen die Ritterſchaft gehabt, ob er die 
von den adelichen Guͤtern weggenommene Pferde und Horn⸗ 
vieh erſtatten, und ob er die Ruſſen ohne Anſtand aus 
dem Lande führen wolte, verwieß unſer General die Ants 
wort auf die Entſcheidung des Herrn, dem er diente. Sols 
cher glaubte noch durch sie Wege feinem Lande Ruhe 
] 3 | zu 
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zu ſchaffen, wozu er durch die Abdankung ſeiner Völker ei⸗ 


nen groſſen Schritt gethan zu haben vermeinte. | 
Die mecklenburgiſche Schaubuͤhne ward aber unſerm 
Herrn von Schwerin zu enge. Er ſahe ſich alſo nach an⸗ 
dern Dienſten um. Sein Bezeigen in dem mecklenburgi⸗ 
ſchen Kriege hatte ſeine Klugheit, Wachſamkeit und Ta⸗ 


pferkeit auſſer allem Zweifel geſetzt. Jede Macht wuͤrde 


willig einen ſolchen Helden angenommen haben. Er waͤhlte 
aber nebſt dem von Waldow die preußiſchen Dienſte 
um fo viel lieber, ba fie den König von Preuſſen als if» 
ren nunmehrigen Landesherrn anſahen, da ſolcher den Theil 
von Vorpommern erobert, und durch den erfolgten Frie⸗ 
den abgetreten erhalten hatte, wo unfers Helden ange⸗ 
ſtammte Guͤter lagen, und von dem er ausdrücklich ver⸗ 
langt wurde. Er legte alſo den roten April 1720 als koͤ⸗ 
niglich preußiſcher Generalmajor wirklich den Eid der Treue 
ab Mancher groſſe Geiſt bleibt im dunkeln, weil er kei⸗ 
ne rechte Gelegenheit, ſich zu zeigen, ſindet. Unſer Herr 
Generalmajor wuͤrde nie die Hobe erreicht, nie den unſterb⸗ 
lichen Nachruhm erlangt haben, wenn er nicht in preußi⸗ 
ſche Dienſte getreten waͤre. 

Die preußiſchen Länder genoſſen einer tiefen Ruhe, 
und es war nicht gleich ein Regiment vor unſern Helden et» 
ledigt. Er brauchte aber deswegen nicht muͤßig zu ſeyn. 
Er war zu Staatsſachen eben fo geſchickt, als ein Heer ans 
zufuͤhren. Der König brauchte ihn alſo zu Geſandſchaften 
ſowol an dem churſaͤchſiſchen als koͤniglich polnifchen 

ofe, worin er auch der Erwartung ſeines Herrn allemal 
ein volkommenes Genuͤge geleiſtet; ob er gleich das thorn⸗ 
ſche Bluturtheil nicht hintertreiben konte. Es hatte in 
dieſer guten Stadt der durch das übele Verhalten der Fer 
ſuiterſchuͤler aufgebrachte Poͤbel den ızten Jul. 1724 el 


nen Auflauf gemacht, die Jeſuiterſchule geftürme und ei 


nigen Unfug getrieben. Auf die deswegen erfolgte harte 
Anklage der Jeſuiten, ward dieſe Sache durch eine koſt⸗ 
bare Commißion in der Stadt vom x6ten Sept. bis zum 

. 15ten 
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Zzten Oct. unterſucht, und darauf in Warſchau zur Zeit 


des Reichtages von dem koͤniglich polniſchen Aſſeſſorial⸗ 
gericht zu Ende des Octobermonats vorgenommen, auch 
den reten Novi ein Urtheil gefaͤllet, darin nicht nur vielen 
zum Theil ganz unſchuldigen und hochverdienten Leuten der 
od, Leibes -und Geldſtrafen zugeſprochen, ſondern auch 
ſehr vieles, welches dem oliviſchen Frieden ſchnurſtracks 
zuwider lief, verordnet, und eine Commißion zu Volſtre⸗ 
ckung dieſes Urtheils angeſetzt wurde. Vergebens gaben 
fid) viele Höfe, ſonderlich ber Konig von Preuſſen, alle 
Muͤhe, die Volſtreckung zu hintertreiben. Unſer Herr Ges 


neralmajor, der von feinem Herrn Bruder damals unter⸗ 


füge wurde, that hiebey alles mögliche. Dem allen uns 
geachtet erfolgte den 7ten Dec. die Volſtreckung des unge⸗ 
rechteſten und dem oliviſchen Frieden zuwiderlaufenden Ur⸗ 
theils. Dis kraͤnkte unſerm Helden ſo ſehr, daß er bald 
darauf mit Bewilligung des Monarchen den Geſandſchafts⸗ 
poſten feinem Hrn. Bruder, damaligen koͤnigl. Ober⸗Finanz⸗ 
Kriegs und Domainenrath, Hans Bogislaus von 
Schwerin, uͤberlies, und ſich zu ſeinem Regiment begab. 

Denn in der Zeit ſeiner Staatsverrichtungen hatte er 
1723 ben ızten Jan. ein ſchoͤnes Regiment Fußvolk, deſſen 
Standlager in Frankfurt an der Oder war, erhalten. 
Es war ſolches 1713 von 1 Compagnie Garde, 2 Freicom⸗ 
pagnien von Spandau, 1 von Frankfurt und r Baucom⸗ 
pagnie von der Artillerie, nebft den ſchoͤnbergſchen und 


colbergſchen errichtet und dem Gen. Maj. von Schwen⸗ 


dy gegeben. Nach dem Ableben dieſes Generallieutenants 
Barons von Schwendy, erhielt es unſer Herr Generale 
major von Schwerin, der wegen ſeiner treuen Dienſte 


-1725 den zoſten November die Amtshauptmannſchaft zu 


Jerichow und Alten» Pisten, 1730 den 25ften Julius 
das Gouvernement der Veſte Peitz und den 3often May 
1731 die Stelle eines Generallieutenants erhielt, welchen 
Begnadigungen bald darauf auch der groſſe Ritterorden 
vom ſchwarzen ur op Sauter überzeugende jn 
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ben von der Gnade und Zufriedenheit des Koͤniges, von der 
Treue und untadelhaften Betragen in Staats- und Krieg 
geſchaͤften Sr. Excellenz. 

Die mecklenburgiſchen Unruhen hatten noch immer 


fortgedauert. Die Commißionsvoͤlker wolten endlich, 


nachdem ſolche das ganze uͤbrige Land beſetzet, auch von 
Schwerin und Doͤmitz Befig nehmen, welche noch allein 
von Carl Leopold beſetzt waren. Der Koͤnig von Dreuf? 
fen muſte theils als Nachbar, Mitbelehnter, und Mit 
ausſchreibender Fuͤrſt dabey ſehr zufmerkſam ſeyn. Um 


nun die beiden Veſtungen zu erhalten und die hannoͤve⸗ 


riſchen Voͤlker zu vermoͤgen, aus dem Lande zu gehen, 
entſchloß er ſich 1733, drey Regimenter nach Mecklen⸗ 
burg zu ſchicken. Die Voͤlker beſtunden aus dem Regi⸗ 
ment Kroͤcher, jetzt Prinz von Preuſſen Infanterie, 
denn Wrech, oder jetzt Prinz von Preuſſen, und den 
Leibcarabiniers Cavallerie. Die Anfuͤhrung dieſes Hau⸗ 
fens ward unſerm Herrn Generallieutenant von Schwerin 
aufgetragen, welcher auſſer andern perſoͤnlichen Eigen⸗ 
ſchaften des mecklenburgiſchen Zuſtandes kundig war. 
Er erfuͤllete volkommen den Willen ſeines Monarchen, 
ohne Gewalt zu brauchen. Die hannoͤveriſchen lieſſen 
das Regiment in Parchim einruͤcken, um ein Nachtlager 
darin zu halten. Es blieb aber daſelbſt ſtehen und die 
Hannoveraner wichen. Auſſer Parchim beſetzten die 
Preuſſen Goldberg, Plaue, Rebel, Libis, Cracau, 
Grabow und andere Oerter im weſtlichen Theile des Fuͤr⸗ 
ſtenthums Wendon, wodurch denn Doͤmitz und Schwe⸗ 
rin genug geſichert wurden. Da nun unſer Feldherr in 
einem offenen Schreiben verſicherte, daß dieſes alles Kraft 
der kaiſerlichen Commiſſion und Conſervation geſchehe, wel⸗ 
che auch auf Preuſſen ausgedehnet ſey; fo hätte der nach 
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feinen Fortgang haben koͤnnen. Die Ritterſchaft beleidigte 
wirklich ſeine Denkungsart, da ſie ein Mistrauen in ihn 
ſetzte. Ob aber ſolche gleich in ihren vorigen Cdi 
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ſein Betragen, da er noch in des Herzogs Dienſten ge⸗ 
ſtanden, viel zu hart abgemahlet; ſo war er doch zu edel⸗ 
geſint, als daß er die Sache feines jetzigen Herrn in feine, 
eigene Angelegenheiten haͤtte miſchen ſollen. Als daher 
dieſer Landtag nach Roftock verlegt und daſelbſt gehalten 
wurde, erſchien auch der preußiſche General auf demſelben. 
Er verlangte die Verpflegung der preußiſchen Volker. 
Er verſicherte den Abzug ſeiner unterhabenden Mannſchaft, 
ſobald die Hannoveraner abgefuͤhret waͤren. Er deutete 
den Staͤnden an, daß er die Verpflegung auf den Aemtern 
und adelichen Guͤtern ſelbſt ſuchen muͤſte, wenn die Staͤn⸗ 
de davor nicht ſorgen wuͤrden. Weil aber auf ſein billiges 
Geſuch keine gewierige Antwort erfolgte, hielt er ſein 
Wort. Er gieng weg und trieb die Verpflegungsrationes 
und Portiones von den Aemtern und Ritterguͤtern ein. 
Dieſes wirkte fo. viel, daß das Land 1734 holſteiniſche 
und ſchwarzburgiſche Volker übernahm, die hannoͤveri⸗ 
ſche und wolfenbuͤttelſche Commißions volker bis auf eni: 
ge wenige aber abzogen. Hierauf fuhrte, unfer Herr General 
auch die Preuſſen bis auf 200 Mann zu Pferde ab. Die⸗ 
ſe Reuter ſind nach der Zeit auch herausgezogen, an deren 
Stelle aber einige Schwadronen Huſaren dahin verlegt, 
welche die Hypotekaͤmter, die dem Könige vor feine Forde⸗ 
rungen zugeſtanden worden, beſetzt hielten, und deren Sas 
ger zu Parchim, Plaue, und Libis, waren. Bey dem 
allen hatte unfer Herr von Schwerin des Königs Wile 
len fo volkommen erfillet, daß er (id) dadurch in deſſen 
Gnade immer veſter ſetzte. . ; 

Unſer Herr Generallieutenant war ſeit der Zeit mit 
unter denen Lieblingen des Koͤniges, die Klugheit, Erfah⸗ 
rung, Ehrlichkeit und Stand berechtiget, ſehr öfters um 
Sr. Majeſtaͤt Perſon zu ſeyn. Er hatte dabey ſowol an, 
denen Beratſchlagungen, die den Kriegsſtaat betrafen, 
als an den Reiſen des Koͤniges, wie ſolches zum Beiſpiel 
im Julio 1737 nach Stettin geſchahe, Antheil. Als der 
Monarch 1738 den 24ften May bey Tempelhof eine groffe 
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Muſterung vornahm, führte er, wie ſonſt ſchon öfters ger 
ſchehen, fein Regiment perfönlich an, welches der Koͤnig 
ſo wohl eingerichtet und geuͤbt fand, daß er es andern zum 
Muſter vorſtellen konte. Er muſte ſich im folgenden Win⸗ 
ter, wie faſt gewoͤnlich, in Berlin aufhalten, wo er an 
den Luſtbarkeiten des Hofes, ſonderlich an den Schlitten⸗ 
fahrten den zten sten und 23ften Jan. 1739 Antheil nahm. 
Den 23ften May 1739 ward er zum General en Chef der 
Infanterie erklärt, da ihm den Tag vorher die Stelle eis 
nes koͤniglichen Droſtes über die Pfandaͤmter im meck⸗ 
lenburg » fehwerinifchen Antheil anvertrauet worden. 
Den gten Febr. 1740 ward mit 52 Schlitten, die in vier 
Quadrillen vertheilt waren, in Berlin eine praͤchtige Fahrt 
angeſtellet. Unſer Herr General führte als Chef die ate Qua⸗ 
drille an, die roth, mit Silber beſetzt, gekleidet war. 
Auch Mars vergoͤnnet ſeinen Soͤhnen eine ſanftere Luſt, 
und ich fuͤhre ſolches nur als einen Beweis an, daß unſer 
Held auch Vergnuͤgen geliebt, und dabey einen ſehr feinen 
Geſchmack anzubringen gewohnt geweſen. Doch es iſt al⸗ 
les eitel. Bey aller Luſt machte die immer mehr abneh⸗ 
mende Geſundheit des Koͤnigs ſeinen treuen Dienern viele 
Beſorgniß. Solche war gegruͤndet. Der wirklich groſſe 
Monarch ſtarb als ein Held den zrſten May 1740. Unſer 
Herr General folgte mit Wehmuth der Leiche, da den aten 
Jun. ſein Koͤnig und Freund in ſeine Ruhekammer ge⸗ 
bracht wurde. Am often Jun. da das feierliche Leichen⸗ 
begaͤngniß gehalten wurde, hielt er anfangs bey dem Pracht⸗ 
ſarge das Reichspannier, nachher folgte er mit ſelbiger dem 
Leichenwagen, dabey ihn die Obriſten von Pannewitz und 
von Wrech unterſtuͤtzten. Dis war der letzte Dienſt, den 
er dem Friedrich Wilhelm leiſtete. Doch nein! er diente 
ihm ferner, da er dem noch groͤſſern Sohn eines groſſen 
Vaters treue und tapfere Dienſte leiſtete, und dieſelbe mit 
ſeinem blutigen Tode bekroͤnte. ’ 
Unter Friedrichs des aten Regierung ftieg fein Glück 
wie feine Verdienſte aufs hoͤchſte. Schon den 3iften Jul. 
1740 
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1740 erhob ihn der König nebſt feinem Herrn Bruder, 
dans Bogislaus von Schwerin und ihre eheliche Nach⸗ 
ommen in den Grafenſtand, und erklaͤrte unſern Helden 
zugleich zum Generalfeldmarſchall der preußiſchen Armee. 
Der Monarch hatte die Gnade, ihm die Erhoͤhungsur⸗ 
kunde, die wir unten beybringen wollen, bey ſeiner Reiſe 
zur preußiſchen Huldigung in hoͤchſter Person zu Frank⸗ 
furt bey der Muſterung zu überreichen. Dis war das 
Angeld zu Fortſetzung der redlichen Dienſte, die Se. Ex⸗ 
PM bald aller Welt zu zeigen Gelegenheit bekamen. 
Es ijt nicht möglich, die groſſen Thaten eines Friedrichs 
des Groͤſten, die herrlichſten Siege, die uͤbrigen Begeben 
heiten des preußiſchen Heeres von der Lebensbeſchreibung 
unſers Helden abzuſondern. Doch wil ich ſo kurz, als moͤg⸗ 
lich ſeyn, und die Thaten ſelbſt das uͤbrige reden laſſen. 
Die groſſe Macht des Erzhauſes Oeſterreichs ift 
weltkundig. Das Haus Brandenburg hatte ſehr gültige 
Anforderungen an die ſchleſiſchen Herzogthuͤmer Lieg⸗ 
nig, Brieg, Wohlau und Jaͤgerndorf, auch verſchie⸗ 
dene andere Herrſchaften. Das Erzhaus zog ſelbige mit 
Gewalt an ſich und erhielt ſich dabey durch die liſtigſten 
Kunſtgriffe, die eine uͤbertriebene Staatskunſt immer dar⸗ 
bieten kan, bis auf den Tod des Kaiſers Carls des öten, 
welcher den 2often Get. 1749 erfolgte. Bis hieher hatte 
die Uebermacht des Hauſes Geſterreich dem koͤniglichen 
Ehurhauſe Brandenburg nicht erlaubet, an die Ausfuͤh⸗ 
rung ſeines Rechts zu denken. Jetzt vereinigte die Vor⸗ 
ſicht das Abſterben des letzten oͤſterreichiſchen maͤnnlichen 
Erben mit der Regierung des preußiſchen Friedrichs 
des zten. Der Konig forderte fein rechtsbegruͤndetes Eis 
genthum in Güte zuruͤck, er wolte aber zugleich mit Waf⸗ 
fen in der Hand der Koͤnigin von Ungarn, Carls des 
6ten Tochter, zeigen, daß er fid) nicht länger würde aufs 
ziehen oder durch Kunſtgriffe ſein Recht vereiteln laſſen. 
Bey Verwerfung des guͤtlichen Abkommens war der Muth 
und die Weisheit eines Friedrichs nothwendig, zuerſt 
und 
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und ganz allein fein Recht mit dem Degen auszuführen, 
Der Koͤnig rief daher feinen Schwerin gleich nach erhal⸗ 
tener Nachricht von dem toͤdtlichen Hintrit des Kaiſers nach 
Rhensburg, um mit ihm alles noͤthige in Ueberlegung 
zu ziehen. Eine geſchwinde Entſchlieſſung war hier die 
beſte. Gegen die Mitte des Decembers 1740 zog ſich 
daher unter dieſes Feldherrn Oberbefehl bey Croſſen eine 
preußiſche Armee zuſammen, die nachher von Zeit zu Zeit 
durch mehrere Regimenter verſtaͤrkt wurde. Der Koͤnig 
traf den aten December bey feinen Voͤlkern in Croſſen 
ein, und ließ ſolche den 16ten nach Schleſien aufbrecheh. 
Das ſchweriniſche Regiment war das erſte, welches in 
dem Grenzdorfe Laͤsgen hinter Grünberg den ſchleſi⸗ 
ſchen Boden betrat, dem an eben dem Tage viele andere 
folgten: überall wurden die von unſerm Helden mit unter⸗ 
zeichnete Urſachen dieſes Einmarſches gedruckt angeſchlagen, 
ſonſt aber die ſtrengſte Mannszucht gehalten und alles baar 
bezahlt. Dieſer bloſſe Marſch bey grundloſen und uͤber⸗ 
ſchwemten Wegen hat erwieſen, was man ſich von einer 
preußiſchen Armee verſprechen konte. Den 2aften ers 
reichte man Serrndorf, das eine Meile von Glogau ent⸗ 
fernt war. Dieſe Veſtung ward durch den linken Fluͤgel 
ben 24ſten und 25ſten eingeſchloſſen, bis den 27ſten ein ane 
derer Haufe dieſen Fluͤgel ablöfete. Der Graf von Schwe⸗ 
rin erhielt aber Befehl, mit den Regimentern des rechten 
Fluͤgels bey kleinen Tagereiſen bis an die Höhen von Bunz⸗ 
lau, Liegnitz und Bolkwitz den Marſch fortzusetzen, und 
ſich zur rechten immer an das boͤhmiſche Gebuͤrge zu halten. 
Er befolgte ſolches ſo gluͤcklich, daß auf dieſer Seite alles, 
ſonderlich Liegnitz, Jauer und Schweidnitz bis gegen 
Breßlau unter preußiſche Botmaͤßigkeit kam. Den zıften 
December langte der Koͤnig eine Meile von der Hauptſtadt 
Breßlau zu Pilznitz an. P 
Gleich zu Anfange des folgenden 1741ften Jahres gee 
lobte den aten Jan. die Stadt Breßlau eine genaue Pare 
theyloſigkeit; und der Koͤnig hielt in Begleitung pus 
; eld⸗ 
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Feldmarſchalls feinen Einzug ben zten Januar. Der 
Graf von Schwerin ſetzte hierauf mit dem rechten Fluͤgel 
den Marſch immer bis gegen Neiſſe fort. Den gten Jan. 
kam er vor Ottmachau an, wo er das Schloß auffor⸗ 
dern, den gten 400 oͤſterreichiſche Dragoner zuruͤckja⸗ 
gen, die Stadt aufſprengen und das Schloß beſchieſſen 
ließ, welches noch dieſen Abend ſich zu ergeben verſprach. 
Der Feldherr ließ die Puncte der Uebergabe auf den fid) 
in der Naͤhe befindenden Monarchen, an den ſich an eben 
dieſem Tage Ohlau ergeben, ankommen, dem ſich den 

12ten die ganze Beſatzung als Kriegsgefangene ergab. Die 

Preuſſen zogen fid) hierauf nach Neiſſe, welchen Ort fie 

den ısten in Gegenwart des Königs berenneten. Der 

Herr Graf erhielt Befehl, mit dem linken Fluͤgel den 

Feind aufzuſuchen. Den ısten Jan. giengen feine Volker 

über die Neiſſe, die der König den 16ten in Augenſchein 

nahm, und bey unſerm Feldherrn das Mittagsmahl ein⸗ 

nahm; ben rzten rückten Se. Excellenz dem Feinde, den 

der General Broun bey Neuſtadt anfuͤhrte, bis auf eine 

Meile entgegen. Da aber die Geſterreicher bis nach 

Jaͤgerndorf zuruͤck gewichen, ruͤckte Schwerin nach, 

zwang fie nach Troppau, und da er den 23ſten daſelbſt 

ankam, bis an den Flecken Graͤtz an der Morau zu 

fluͤchten. Den aaſten kam es im Felde zum erſtenmahl 

zwiſchen denen Preuſſen und Oefterreichern zum Gea 

fechte; doch noͤthigte der erſten Cartetſchen-und Pelotons⸗ 

„feuer die letztern, nach einem Verluſt von 60 bis 7o Mann 
den Weg nach Maͤhren zu nehmen. Schwerin beſetzte 

Jaͤgerndorf und Troppau, von wo er den 29ſten Jan. 

den Grafen von Salm, und den Baron von Schubitz 

aus Maͤhren, um die Kriegscontributtonen einzurichten, 

zu ſich forderte, auch den zoſten durch ein Ausſchreiben al⸗ 

len Einwohnern von Oberſchleſten und Maͤhren, in dem 

Fall der Ruhe, koͤniglichen Schutz, aber zugleich die ernſte 

Ahndung andeutete, wofern ſie die Waffen gegen ſeinen 

Herrn ergreifen wuͤrden. Die Preuſſen breiteten (id) hier⸗ 
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auf uͤber Oderberg, und Tefchen bis gegen die Jablun⸗ 
ka aus, und nahmen dieſen wichtigen Paß mit Accord 
ein. Weil aber die oͤſterreichiſche Macht in Maͤhren 
ſich ſehr verſtaͤrkt, und alle Zugaͤnge in dieſes Land ver⸗ 
hauen hatte; der Koͤnig auch wegen der ſtrengen Witte⸗ 
rung die Belagerung von Weiſſe in eine Einſchlieſſung 
verwandelt; da der Generalmajor von Bleiſt indeſſen fid) 
von Oppeln, und der Generalmajor von Jeetz, von 
Namolau ſich bemaͤchtigte, folglich ganz Schlefien auf 
ſer den beiden eingeſchloſſenen Veſtungen Neis und Brieg 
in koͤnigl. Handen war, fo wurden die preußiſcheu Bol 
ker in die Winterlager vertheilt. Unſer Held übertrug 
das Commando dem General von der Schulenburg, und 
kam den gten Febr. nach Breßlau, ließ den gten auf 
eingelaufenen Befehl den Herrn von Groſſa gefangen 
nehmen, veranſtaltete daß in Breßlau anzulegende groſſe 
Magazin, und verbot auf dem Biſchofstag zu deſſen 
Sicherheit groſſes Feuer anzumachen, reiſte jedoch den 
roten Febr. bereits zur Armee in Gberſchleſien wieder 
ab, woſelbſt aber auffer dem kleinen Kriege nichts erhebli⸗ 
ches vorgieng. Doch wurde indeſſen durch den Prinzen 
Leopold von Anhalt die Veſtung Glogau den gten Merz 
glücklich uͤberrumpelt. Der König war nun ſelbſt wieder 
in Schlefien aus Berlin angekommen, um der in Maͤh⸗ 
ren unter dem Grafen Neuberg verſamleten Hauptmacht 
die Spitze zu bieten; er zog daher die Armee Sr. Excel⸗ 
lenz aus Jablunka, Teſchen, Troppau und Jaͤgern⸗ 
dorf zurück, die fic) zu Grotkau verſamlete, und um fofs 
che deſto leichter an ſich zu ziehen, gieng der Koͤnig dem 
Grafen von Schwerin, nachdem ſich die Preuſſen, un⸗ 
ter dem von “Fees, an Zuckmantel den 15ten. gerächet, 
bis Steinau und Neuſtadt entgegen, allwo ſie gluͤcklich 
zuſammenſtieſſen. Die Armee zog ſich nun zuruck, vere 
ſuchte vergebens bey Friedland über die Neiſſe zu gehen, 
bewuͤrkte aber ſolches den Sten April, in 2 Colonnen bey 
Michelan und Lowen, und deckte Ohlau. Der König 
ds zog 


Graf von Schwerin. 79 


zog bie Voͤlker den oten April an ſich, welche Brieg be⸗ 
rennt hatten, und rückte den toten früh bis an das Dorf 
Pompitz, dem Feinde, deſſen Hauptquartier zu Moll⸗ 
witz war, unter die Augen. Solcher war den 26ſten 
Merz von Olmuͤtz über Sternberg nach Oberſchle⸗ 
ſien gekommen, hatte zu Anfang des Aprils Neiß er⸗ 
reicht, und nach Einnahme der Stadt Grotkau den sten 
April fid) der Stadt blau genaͤhert. Hier kam ihm 
bey Mollwitz die preußiſche Macht, unter eigener An⸗ 
führung des Königs, dem unſer Held zur Seite war, den 
 Aoten auf den Hals, ehe fi) noch der Feind in völlige 
Schlachtordnung geſtellet. Der König ruͤckte bis auf eí» 
nen Canonenſchuß an den feindlichen linken Fluͤgel an, wo 
der General Roͤmer endlich mit dem Saͤbel in der Fauſt, 
in vollem Jagen, unter der preußiſchen Cavallerie des 
rechten Fluͤgels einige Unordnung erregte. Jedoch die 
Tapferkeit der preußiſchen Grenadiers, und die Vorſicht 
des Prinzen Leopold von Deſſau, machten nach Roͤmers 
blutigem Tode das fernere Eindringen ruͤckgaͤngig, und 
der feindliche Graf von Bentheim (abe fid) genoͤthiget, 
laͤngſt dem ganzen Fluͤgel zwiſchen deſſen erſterm und anderm 
Treffen ſich zuruͤck zu ziehen, wobey der Feind durch das 
preußiſche Feuer nothwendig ſehr leiden muſte. Indeſ⸗ 
ſen hatte unſer Feldmarſchall in der Mitte die preußiſche 
Infanterie gegen den Feind anmarſchiren laſſen, und foch« 
te mit ſelbigem einige Zeit um die Ehre der Nation, und 
um den Beſitz Schleſiens, mit gleicher Tapferkeit und 
Vortheil, welches auch der preußiſche linke mit dem 
oͤſterreichiſchen rechten Fluͤgel that. Schwerin war 
ſchon zmahl verwundet. Demohnerachtet ſtelte er fich an 
die Spitze der Infanterie, fuͤhrte ſie ſo gerade, als auf dem 
Paradeplatz, unter dem beſtaͤndigen Donner des Geſchuͤtzes 
und Muſquetenfeuers auf den Feind lof, und trieb ſolchen 
endlich, da die Schlacht von 2 Uhr Mittags, bis Abends 
um 7 Uhr gedauert, durch das Dorf Mollwitz in völlige 
Flucht. Der verwundete Feldmarſchall verfolgte ſelbſt 15 
eintas 


\ 
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einiger Reuterey den Feind, der aber nicht mehr einzuhoh⸗ 


len war. Der Verluſt von ganz Schleſſen, von Seiten 
der Königin, war der Erfolg dieſer blutigen Schlacht. 
Die Oefterreicher fluͤchteten nach und nach bis in Maͤh⸗ 
ren. Brieg wurde von denen Preuſſen belagert, und der 


darin liegende Commendant Graf Piccolomini, muſte 


den Ort den aten May unter der Bedingung eines freyen 
Abzugs uͤbergeben. Die Preuſſen konten nichts von Er⸗ 
heblichkeit vornehmen, ſo lange ſie ſich von Breßlau, wel⸗ 
ches die Partheiloſigkeit ſchlecht beobachtet hatte, nicht ver⸗ 


ſichert hatten. Der Klugheit unſers Helden wurde es uͤberlaſ⸗ 


fen, dieſes Kleinod Schlefiens dem Könige in die Hände 
zu liefern. Was er vormahls bey Parchim in Mecklen⸗ 
burg mit Nutzen gebraucht, verſuchte er hier bey einer 
wichtigern Gelegenheit, und es gelung. Er ſtelte ſich, 
als ob er nur einige Truppen den 10ten Auguſt, zu einer 
Zeit, da die in dieſer Stadt fid) aufhaltende fremde Gee 
ſandte auf des Koͤnigs Geſuch ſich in das Lager zu einem 
Feldgaſtmahl eingefunden hatten, bey dem Aufſchluß der 
Thore, durch die Stadt führen wolte; die er aber bey die⸗ 
ſer Gelegenheit ohne Schwertſchlag, ohne einen Tropfen 
Blut zu vergieſſen, ohne nothig zu haben, den Gebaͤuden 
der Stadt den geringſten Schaden zuzufuͤgen, mit preußi⸗ 
ſchen Voͤlkern beſetzte. Schon um 9 Uhr hatte er die Eh⸗ 


re, im Nahmen des Königs von dem Rath, und dem Aus⸗ 


ſchuß der Buͤrgerſchaft, ohne den geringſten Widerſpruch 


die Huldigung und den Eid der Treue zu empfangen, wel⸗ 


che feyerliche Handlung er mit einem zu dreyenmahlen an⸗ 
geftimten Freudenruf, Vivat! Friedrich Aönig in 
Preuſſen, Serzog in Schlefien, beſchloß. Gleich darauf 
nahm er auf bem Salzringe, die daſelbſt geſtelte Stadt - 


ſold aten und Officiers in koͤnigliche Pflicht. Den uten hul⸗ 


digten ihm an Königs ſtatt, die Gelehrten und Kaufleute, 
die ſämtlichen Zünfte und Gewerke. Er verpflichtete die 
evangeliſche Geiſtlichkeit durch einen Handſchlag, und 
gab feine Hochachtung gegen dieſe Diener GOttes nicht nur 
da⸗ 


ni 
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dadurch zu verſtehen, daß er nicht vor noͤthig erachtete, 
von ihnen den coͤrperlichen Eid abzunehmen, ſondern, daß 
er ſie auch ſaͤmtlich mit einem freundſchaftlichen Kuß beeh⸗ 
rete. Er rief ſodenn auf der Rathhaustreppe, erſt: es 
lebe Se. Majeſtaͤt der Koͤnig! hernach, es lebe Se. 
Majeſtaͤt der Roͤnig in Preuſſen! endlich, es lebe Se. 
Majeſtaͤt der Roͤnig in Preuſſen, Herzogin Schle⸗ 
ſien! Das geſamte Volk wiederhohlte dieſen freudenvollen 
Zuruf mit Jauchzen zum oͤftern; worauf der Feldmarſchall 
im Namen des Koͤniges Geld auswerfen ließ. Nur die 
catholiſche Geiſtlichkeit hatte fic) noch Friſt gebeten, und 
bis folgenden Tag erhalten. Weil aber Seine Excellenz 
noch am inten Auguſt Abends koͤniglichen Befehl erhalten, 
ſich in das Lager zu verfuͤgen, ſo uͤbertrugen Sie dem Herrn 
Generallieutenant von der Marwitz, den der König in 
Breßlau zum Gouverneur ernannt, die Angelobung der 
Treue von der catholiſchen Geiſtlichkeit anzunehmen. Dieſe 
wohlausgeſonnene und gluͤcklich ohne Blutvergieſſen ausge⸗ 
fuͤhrte Einnahme der Stadt Breßlau iſt unſerm Helden 
eben ſo ruͤhmlich, als der wichtigſte von ihm befochtene 
Sieg. Des Königs Gnade gegen ihn wuchs täglich. Im 
Oct. dieſes aiſten Jahres ernanten ihn Se. Majeftär 
zum Gouverneur der Veſtungen Brieg und Neiſſe, wel⸗ 
che letztere den axften October, nachdem die Oeftecreicher 
freyen Abzug erhalten, ſich ergeben hatte. Schwerin 
verdiente alles. : 
Nachdem der Feind hierauf das preußiſche ganze 
Schlefien verlaſſen, ward die preußiſche Macht in zwey 
Heere getheilt. Das eine gieng unter dem Prinzen Leopold 
von Deſſau ins glatziſche und Boͤhmen, das andere behielt 
unſer Held bey ſich, und goͤnnete ſolchem die Winterlaͤger in 
Oberſchleſien. Allein ſolche daureten eine ſehr kurze Zeit. 
Um die Einnahme von Glatz zu befordern, ſetzte der Ge⸗ 
neralfeldmarſchall ſich wieder in Bewegung. Er eroberte 
nach einem kleinen Widerſtande Troppau, und erlaubte 
der oͤſterreichiſchen Beſatzung unter einigen Bedingungen 
Leb. groſſer Helden, — freyen 
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freyen Abzug. Er bemaͤchtigte ſich des Staͤdtgens Sra 


denthals, und drang in ber Mitte des Decembers übe - 
Sof und Sternberg in Mähren ein. Dis Land war 


faft: gänzlich unbedeckt. Ohne ſonderlichen Widerſtand ruͤck⸗ 
te der oberſte Feldherr wenig Tage vor Weyhnachten vor die 
Hauptſtadt Olmuͤtz, wo der feindliche General Tertz) 
eine Beſatzung von 1000 Mann befehligte. Solcher wat 
freylich zu ſchwach, mit ſo wenigen Leuten einen ſo anſehn⸗ 
lichen Ort lange zu vertheidigen, und uͤbergab bereits den 
27 ſten December 174: ſolchen unter der Bedingung, daß 
ihm und der Beſatzung ein freyer Abzug verſtattet wuͤrde. 
Hierauf nahmen die preußiſchen Voͤlker in Maͤhren ihre 
Winterlaͤger. Ganz Maͤhren bis auf Bruͤnn kam in die 
Gewalt des Koͤniges, der den 27ſten Januar 1742 ſelbſt 
bey ſeinem Heer zu Meſeritz anlangte und ſich mit denen 
Sachſen den loten Februar vereinigte. Die Preuſſen 
drungen ſogar in Niederoͤſterreich bisCrems und Stein / 
und trieben anſehnliche Brandſchatzungen ein. 

Aber der Herr Graf hatte ſich in der Schlacht bey Moll⸗ 
witz und in dem ganzen Feldzuge, bey ſeinem angehenden Alter 
und ruͤhmlichſt erhaltenen Ehrenwunden uͤber ſein Vermoͤ⸗ 
gen angegriffen. Seine Geſundheit hatte dergeſtalt Moth 
gelitten, daß er bey Sr. Majeftät anzuſuchen genoͤthiget 
wurde, den Feldzug und die damit verknuͤpften Beſchwer⸗ 
den zu verlaſſen, und in dem Acknerbade die Erhohlung 
ſeiner Kraͤfte wieder zu ſuchen. Der gnaͤdigſte Monarch 
bielt ihn zu hoch, als daß er durch Abſchlagung feiner 
Bitte ſich der Bekuͤmmerniß ausſetzen wolte, dieſen al⸗ 
ten, klugen, treuen, tapfern, erfahrnen Diener gu. vet» 


liehren. Er reiſte alfo mit den Wuͤnſchen feines Könige | 


begleitet ab. 
5; Unſer Herr Graf ſahe nun von weitem vergnuͤgt die 
den 26ften April 1742 erfolgte Uebergabe des Berg⸗ 
ſchloſſes Glatz, und den herrlichen Sieg des Königes bey 
Czaslau ben ızten May 1742, weil alles dieſes den zu 


Breßlau den ııten Jun. 1742 geſchloſſenen ag 
un 


l 
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und den, den 28ſten Julius zu Berlin gemachten Haupt⸗ 
frieden, zum Stande bringen half. Er war zufrieden, 
daß ſich nunmehr die Schwerdter in Sicheln verwandeln 
moͤchten, goͤnte fo, wie der König, den preußiſchen Staa⸗ 
ten die erhaltene Ruhe, und wuͤnſchte ſolche auch andern 
Staaten, wo der Krieg noch wuͤtete. Er war alſo ſehr 
vergnuͤgt, als fein Monarch aus Berlin unter dem raten 
December 1743 dem falſchen Gericht oͤffentlich wider⸗ 
ſprach, als ob ein Manifeſt und Declaration wider die 
Königin von Ungarn unter unſers Feldmarſchalls Namen 
heraus wäre; und dieſe Schrift, welche damals in Regen⸗ 
ſpurg und Augſpurg oͤffentlich feil war, als eine bloſſe 
frevelhafte Luͤgenſchriſt, welche unterſchoben fep, ausgab. 
Es hieng lediglich von der Königin von Ungarn ab, ent⸗ 
weder ihr Betragen ſo einzurichten, daß Preuſſen keine 
gegruͤndete Urſache zu klagen habe, oder gedrungen wuͤr⸗ 
de, ſich nochmals ſeiner ſieghaften Waffen zu bedienen. 
Damals dachte aber der Koͤnig nicht weiter an den Krieg, 
als in ſo fern ein jeder kluger Monarch an ſolchen in Frie⸗ 
denszeiten denken muß, um feine Gerechtſamen und Un« 
, tevthanen gegen Beeintraͤchtigungen und Gewalt auf den 
Nothfall ſchuͤtzen zu koͤnnen. Am Hofe giengen ganz ana 
dere Sachen vor, woran unſer Held Theil nahm. Den 
ryten Januar 1744 wurden die Herzoge von Wuͤrtemberg⸗ 
Oels und Bernſtadt, in ihrem Bevolmaͤchtigten bem Frey⸗ 
herrn von Zaugwitz, mit ihren in Schlefien liegenden 
Fuͤrſtenthuͤmern zu Berlin vom Koͤnige mit groſſer Pracht 
beliehen. Der Koͤnig ſaß mit bedecktem Haupte in dem 
Audienzſaal unter einem Thronhimmel, und hatte auf bey⸗ 
den Seiten die beyden groͤſten Männer feines Staats ſte⸗ 
hen. Zur rechten befand ſich der erſte Herr Feldmarſchall 
Graf von Schwerin, zur linken der erſte Staats⸗Kriegs⸗ 
und Cabinetsminiſter, Herr Graf von Podewils. Der 
erſtere hielt das entbloͤſte Reichsſchwert in feinen Händen, 
welches er dem Monarchen unterthaͤnigſt überreichte, um 
deſſen Knopf von dem rem in den Haͤnden des 
2 Ris 
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Königs Füffen zu laſſen; worauf er folches wiederum bis 
zur Beendigung dieſer ganzen feierlichen Handlung zu. hal 
ten bekam. Und weſſen Händen konten Ihro Majeftät 
dieſes Schwert wohl beſſer anvertrauen, da deſſen unwan⸗ 
delbare Treue und Tapferkeit ſie ſo wuͤrdig dazu machten, 
als dieſe Tugenden einen Schwerin gemacht. Alles bes 
wunderte ſolche, und bezeichnete dieſe Bewunderung durch 
ungezweifelte Merkmale. Als daher die preußiſche Prin⸗ 
zeßin Konife Ulrica, jetzige Koͤnigin von Schweden Mar 
jeſtaͤt, nach ihren in Berlin gehaltenen Vermaͤhlungsfeier⸗ 
lichkeiten ſich ihrem Gemahl in die Arme zu werfen aus 
Berlin nach Stralſund abreiſeten, begnadigten ſie unſern 
verdienſtvollen Greiß auf ſeinem praͤchtigen Schloſſe 
Schwerins burg ben 2often Julii mit Dero gnaͤdigſtem 
Zuſpruch, und reiſeten ſehr zufrieden den zoſten uͤber An⸗ 
clam nach dem Schloſſe Gnatzkow, als dem letztern preuſ⸗ 
ſiſchen Ort, wo nebſt andern koͤniglich preußiſchen Stan⸗ 
desperſonen und Bedienten beyderley Geſchlechts ſich auch 
unſer Held beurlaubete. 1-5) 

Es giengen erheblichere Dinge vor, die der Ronig nicht 
gleichguͤltig anſehen konte. Die Koͤnigin von Ungarn 
wolte nicht den Kayſer in der Würde: erkennen, die ihm, 
auſſer ihr, alle Churfuͤrſten und daher auch unſer Mo⸗ 
narch übertragen hatte. Man hatte ihn aus feinen Lane 
dern vertrieben, und feine Voͤlker völlig den Reichsbo⸗ 
den zu verlaſſen gezwungen. Seine Laͤnder wurden ihm 
vorenthalten und verwuͤſtet; ſeine Perſon von oͤſterreichi⸗ 
ſchen Officiers in der unpartheyiſchen Reichsſtadt Frank⸗ 
furt auf alle nur mögliche Weiſe geringe gehalten; der 
kraͤftigſt gefchloffene Zanauer Vertrag nicht genehmiget; 

dem heſten Kayſer in oͤffentlichen Reichsſchriften, ſo wie 
dem ganzen Reichstage Hohn geſprochen; und wol gar 
von Niederlegung der verdienteſten Kayſerwuͤrde geredet; 
fremde Voͤlker wider die Reichsgeſetze und das Anrathen 
des Koͤnigs aus Ungarn und durch die Niederlande auf 
deutſchen Boden gebracht; alle, auch die vor das Haus 

prr Oeſter⸗ 
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Oeſterreich vortheilhafte und gerechteſte Friedensvorſchlaͤge 
des berliniſchen Hofes verworfen. Ja, als ob dis alles 
einen patriotiſch geſinnten Fuͤrſten nicht bereits zur Gnuͤge 
wegen Fonte, der guten Sache feine Huͤlfe, feinen pflicht⸗ 
maͤßigen Schutz angedeihen zu laſſen, gieng der Wiener 
of viel weiter. Er dachte unſerm Monarchen ſein recht⸗ 
maͤßig erworbenes Schleſien zu entreiſſen, und gab durch 
untruͤgliche Merkmale ſolches zur Gnuͤge zu verſtehen. 
Im wormſer Vergleich ließ er ſich von andern Maͤchten 
den Beſitz aller Staaten, die Carl der 6te durch die prag⸗ 
matiſche Sanction auf ſeine Tochter bringen wollen, verſi⸗ 
chern, ohne mit einem Worte des bereits abgetretenen 
Schleſtens zu gedenken, ja die oͤſterreichiſchen Staats⸗ 
bedienten lieſſen ſich an einigen Höfen öffentlich verlauten, 
daß ohne die Wiedergabe Schlefiens an keinen algemei⸗ 
nen Frieden zu denken ſey. Schwere Pflichten gegen das 
Reich und ſich ſelbſt vermochten daher den Koͤnig allein, 
den Kaiſer Carl den 7ten von der aͤuſſerſten Bedruͤckung 
zu erretten. Er trat mit einigen wohlgeſinten Prinzen zu 
Frankfurt in eine Verbindung zuſammen, und nahm ſich 
dor, dem Kaiſer eine anſehnliche Huͤlfsmacht durch Boͤh⸗ 
men zuzufuͤhren, von welchem gerechten Vorhaben er ſich 
durch die Warſchauer Quadrupelallianz nicht abbringen 
legs . dnd 


Bey dieſen Umftürben bediente fid) der Prinz, def 
ſen Augen fehen und erkennen, deſſen Arm erhoben wird 
und ſchlaͤgt, der Weißheit eines alten und der Ausführung 
eines erſahrnen Schwerins. Dieſer half alſo nicht nur 
alles veranſtalten, was zum Marſch der Huͤlfsarmee eva 
fordert wurde; ſondern als der König ſelbſt mit dem einen 
Theil derſelben durch Sachſen und die Lauſitz nad) Boͤh⸗ 
men gieng, fuͤhrte der Herr Graf den andern Theil aus 
Schleſten und durch das glatziſche gleichfals dahin. Er 
betrat den 15ten Auguſt den boͤhmiſchen Boden, und vids 
tete feinen Weg nach Voͤnigsgraͤtz, wo er uͤber die Elbe 
gieng. In der Herrſchaft Chlumetz kam es den Ee 
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Auguſt mit dem Feinde zu den erſten Feindfeligheiter 


Der Feldmarſchall beſetzte die Staͤdte Braunau, Jaro — 


mirz, Boͤnigsgraͤtz, Pardubitz, Rolin, und ſetzte das 


Land in Contribution. Mit dem Anfange des Septem! 


bers traf er vor Prag ein, wohin des Koͤnigs Armee faſt 
mit ihm zu gleicher Zeit den iſten September auf der a 
dern Seite angekommen war. Den zten ward uͤber vie 
Moldau eine und bald darauf noch eine Brücke geſchlagen / 
die Gemeinſchaft beyder Heere zu unterhalten. Die Stadt 
ward aufgefordert, und man erwartete das zur Belagerung 
beſtimte ſchwere Geſchuͤtz, welches wegen der boͤſen Wege 
noch nicht bey der Hand war. Den (ten September: fiel 
bey Beraun ein heftiger Scharmuͤtzel vor, wobey au 
preußiſcher Seite fib der Graf Haacke febr hervorthat, 
Den roten wurden die Trenſcheen vor Prag auf beiden 
Seiten eroͤfnet. Auf unſers Feldmarſchalls Seite kam in 
der Nacht den rrten die Batterie gegen den dis kaberg zum 
Stande. Er machte hierauf die Anſtalten, die feindlichen 
Werke auf dieſem Berge ſowol als zwey Werke deſſelben, 
die darunter neu in Felſen ausgehauen und wohl beſetzt wa⸗ 
ren, anzugreifen. Dem zu Folge wurden Nachmittags 


um 1 Uhr der damalige Obriſt Brandeis mit 4 Compag⸗ 


nien Grenadiers und der Major Grumkow, um ihn zu un⸗ 
terftiigen, mit 2 Compagnien zum Sturm befehliget. Weil 
er Vormittags um 10 Uhr einige beſondere Bewegungen 
an dem Feinde bemerkte, als deſſen Werke auf dem Zis 
kaberg beſchoſſen wurden, ließ er das Vorhaben beſchleu⸗ 
nigen. Der Obriſtlieutenant Kalbutz, der damals mit 
2 Compagnien Grenadiers in der Trenſchee die Wache 
hatte, that mit ſolchen und einigen Freywilligen den Angrif⸗ 
Dieſe Leute kletterten des feindlichen Feuers ungeachtet den 
Berg hinan, erſtiegen die Schanze und jagten den Feind 
in die beyden darunter gelegenen Werke. Indem nun zu 
gleicher Zeit die beyden Werke ſtark beſchoſſen, auch einige 
Bomben hineingeworfen wurden, kamen auch Brandeis und 
Grumkow bherbey, letzterer grif die Werke an und wur 
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daraus den Feind glücklich in die Stadt. Weil nun dieſer 
Berg einen wichtigen Theil der Stadt und der herumlie⸗ 
genden Gegend commandiret, ſo ward durch deſſen Ein⸗ 
nahme der Grund zur Eroberung der Stadt Prag gelegt. 
Der König befahl hierauf, die Trenſcheen zu erweitern und 
eine neue Batterie zur Breche anzulegen, woran auch mit 
gutem Erfolg in der folgenden Nacht gearbeitet, aber zu⸗ 
gleich ſtark aus der Stadt gefeuret wurde, wodurch der 
Prinz Friedrich Wilhelm ums Leben kam. Den ızcen 
nahm nach angelangtem und aufgefuͤhrten ſchwerem Ge⸗ 
{hig das heftigſte Feuer den Anfang. In der Nacht thas 
ten die Belagerten zwey Ausfaͤlle, wurden aber gluͤcklich 
zuruͤckgeſchlagen. Den ı4ten ward in die Courtine, die 
zwiſchen den Baſtions des St. Nicolai und St. Peters⸗ 
thors iſt, Breche geſchoſſen. Selbigen Tag brachte auch 
die Artillerie eine Muͤhle in Brand. Der Commendant 
der Stadt wolte capituliren, die Stadt uͤbergeben, ſich 
aber mit der Beſatzung in der Wiſcherad ziehen. Dis 
ward abgeſchlagen, und das Feuer gieng den ısten wieder 
fort. Der Commendant verlangte um 2 Uhr freyen Ab⸗ 


zug. Aber guch dieſes wolte der König nicht eingehen. 


In der Nacht vom ızten auf den 16ten waren unfers Feld⸗ 
marſchalls Batterien mit der Breche in der Courtine auf 
der Seite des neuen Thors ſehr weit gekommen, und man 
machte ſchon Vorbereitungen zu einem Sturme, als der 
Commendant Chamade ſchlagen ließ, und ſich entſchloß, 
Prag zu uͤberliefern, aud) (id) nebſt feiner ganzen Garni⸗ 
ſon, die ſich uͤber 16000 Mann belief, zu Kriegsgefangenen 
zu ergeben. Unſer Feldmarſchall hatte die Ehre, die Ca⸗ 
pitulation zu unterzeichnen. Nachdem nun dem General 
Einſiedel das Commando dieſes Hauptorts uͤberlaſſen 
worden, brachen die Preuſſen den ıgten September von 
Prag auf, nahmen Tabor ein, beſetzten Bechin, Tein, 
Frauenberg, bemaͤchtigten ſich von Budweis, Piſeck, 
und Wodnian. Weil aber Frankreich, dem verabredeten 

Operationsplan zuwider, den Prinzen Carl von Lothrin⸗ 
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gen über den Rhein ruhig hatte zurückgehen laſſen, er⸗ 
reichte ſolcher bereits den 24ften Sept. die boͤhmiſchen 
Grenzen, bezog den aten October ein ſehr veftes Lager bey 
Mirotitz, und verhinderte den Preuſſen die Zufuhr. 
Dieſe verlieſſen alſo ihr Lager den sten bey Tzirnau, gien⸗ 
gen den Sten bey Großtemelin und Tein wieder über die 
Moldau, und ſetzten ſich zwiſchen Bechin und Sobies⸗ 
law veſt. Die oͤſterreichiſche Armee gieng den ssten auch 
uͤber die Moldau und breitete ſich bis Tabor aus, daher 
die Preuſſen den 1zten bey Biſtritz, diſſeits der Saſſava, 
ein vortheilhaftes Lager bezogen. Indeſſen war auch eine 
Armee Sachſen von 20000, der Königin zu Hülfe in 
Boͤhmen eingeruͤckt, woſelbſt fid) den 22ften dieſe Huͤlfs⸗ 
volker unter dem Herzog von Weiſſenfels mit der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Hauptmacht vereinigten. Der Feind war bey 
WMoſſeczan in einem ſehr vortheilhaften Sager, das mit 
Teichen, Moraͤſten und Bergen auf allen Seiten bedeckt 
war, daher der König den 24ften und 25ften October 
nicht vor rathſam hielt, ſolchen anzugreifen, und weil er 
die Alliirten zu keiner Schlacht bringen konte, gieng er den 
26ften October aus feinem Lager über die Saſſava nach 
Piſcheli, den ziſten nach Boͤhmiſchbrod, wo er bis den 
3ten November ftehen blieb, da indeſſen der Feldmarſchall 
Schwerin (id) bis Sasmuck herunter zog, wo fid den 
. 2ten die Armee wieder verſamlete, aber auch hier nicht rath⸗ 
fam fand, den Feind anzugreifen, und den zten daher fid) 
nach Rollin wendete. Die Alliirten aber waren nicht da⸗ 
hin zu bringen, den Koͤnig hier anzugreifen, daher ſolcher 
wegen einfallender ſtrengen Witterung in der Nacht vom 
Sten bis gten November bey Rollin über die Elbe gieng, 
von Niemburg bis Koͤnigsgraͤtz eine Linie zog, und fei 
ne Voͤlker in die Cantonnirungsquartiere verlegte. Weil aber 
die Oeſterreicher endlich Mittel gefunden, den roten No⸗ 
vember bey dem Dorfe Telſchitz zwiſchen Przelautſch 
und Pardubitz aller Gegenwehr des Obriſtlieutenants von 
Wedel ungeachtet über die Elbe zu kommen, der Winter auch 
vor 
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vor der Thuͤre war, verlieſſen die Preuſſen den gaſten 
Pardubitz, und zogen in dreyen Colonnen über Machod, 
Neuſtadr unb Trautenau wieder nach Schleſien, woe 
ſelbſt die Oeſterreicher aus Maͤhren einen Einfall gethan. 
Die Preuſſen langten zu Anfang des Decembers an, de⸗ 
nen die Oeſterreicher immer auf dem Fuß nachgefolgt mas 
ren. Gs ijt nicht zu leugnen, daß dieſer Feldzug den 
Preuſſen viel Volk gekoſtet und unendliche Beſchwerden 
verurſacht habe. Die weiſeſten Anſchlaͤge und der tapfer: 
ſte Muth konte wegen der Ueberlegenheit eines Feindes, 
der ein Treffen auf das ſorgfaͤltigſte vermiede, und blos 
durch irregulaire Truppen der Armee den Unterhalt ere 
ſchwerte, vor dismal nichts weiter ausrichten. Unſer Held 
hatte alle Erwartung volkommen erfullt, ſeinem Körper 
aber zugleich einen empfindlichen Stoß beygebracht. Es 
fanden fid) mancherley ſchlagſuͤchtige Zufälle, die ihm eis 
nen ſchleunigen Tod droheten. Mit allergnaͤdigſter Era 
laubniß Sr. koͤniglichen Majeftät verließ er alfo im Mos 
nat December die Armee, und begab fid auf feine Gite 
ter nach Hinterpommern, um feiner Geſundheit wahrzu⸗ 
nehmen. Hier vergiengen einige Jahre, ehe er wieder 
feine Kräfte bekommen und einige Munterkeit wieder ers 
langen konte. Die beſten Huͤlfsmittel waren die guten 
Nachrichten von dem Gluͤck und den Siegen feines Koͤni⸗ 
ges. Noch in dieſem Winter verjagte der regierende Fuͤrſt 
von Anhalt Deſſau die Oefterveicher aus Oberſchle⸗ 
fien. Der König ſchlug ben 4ten Junii 1745 die eingebro⸗ 
chene Macht der Alliirten in Schleſien bey Sohenfried⸗ 
berg, verfolgte ſolche nach Boͤhmen, und gewann daſelbſt 
bey Corr oder Trautenau den zoſten Sept. 1745 aber: 
mals einen der herrlichſten Siege. Die Feinde gedachten 
zwar die preußiſchen Staaten durch Sachſen an verſchie⸗ 
denen Orten anzugreifen. Der Koͤnig vereitelte aber ihre 
Anſchlaͤge, gieng mit 2 Armeen in Sachſen, die eine 
uͤberrumpelte zu Broßhenners dorf 4 fácbfifcbe Regimen: 
ter, jagte den Prinzen Carl von Lothringen aus ber Lau⸗ 
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fi und bemächtigte fid) dieſer Provinz. Die andere un 
ter dem regierenden Füͤrſten von Anhalt nahm Churſach⸗ 
fen und Meiſſen ein, (lug die Sachſen ven ısten De 
cember 1745 bey Keſſelsdorf, worauf die Reſidenzſtadt 
Dresden den 18ten December uͤbergieng. So erfochte 
fid) der Monarch den am 25ítet December 1745 zu Dres⸗ 
den geſchloſſenen Frieden. 

Diͤe Ruhe einiger Jahre, die nöthige genoſſene Pfle⸗ 


ge und der Gebrauch der kraͤftigſten Mittel, hatten unſers 


Herrn Feldmarſchalls Geſundheit wiederum ſo hergeſtelt, 
daß er bey der feyerlichen Belehnung des Fuͤrſten von ob» 
kowitz, wegen des ſchleſiſchen Fuͤrſtenthums Sagan 
den gten Januar 1748, und des Fick. Biſchofs zu Bres⸗ 
lau, wegen des Fuͤrſtenthums Weiß und Grotkau den 
15ten Januar dieſes Jahres, das Reichsſchwerdt, deſſen 
Knopf die Lehnleute kuͤſſen folten, Sr. Majeftat zur rech⸗ 
ten Seite halten konte. Seine Kraͤfte nahmen ſo zu, daß, 


da fein Regiment, um gemuſtert zu werden, den 26ſten 


May in Berlin einruͤckte, er ſolches nicht nur perſoͤnlich 
anfuͤhrte, ſondern auch der groſſen Muſterung den 27ſten 
Map mit vieler Lebhaftigkeit beywohnen konte. Den 
zoften Januar 1749 war abermal das Reichsſchwert in 
ſeinen Haͤnden, da die feyerliche Belehnung des Fuͤrſtens 
von Auersperg, mit dem Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg 
und dem Weichbilde Frankenſtein vor ſich gieng. Die 
mit dem rußiſchen Hofe 1750 entſtandene Irrungen ſchie⸗ 


nen ſchon damals einen Bruch mit dieſer Macht vorher zu 


verkuͤndigen. Man kan ſich daher wohl einbilden, daß 
der Koͤnig feinen erſten Generalfeldmarſchall, um alles 
in Bereitſchaft zu halten, vorzuͤglich gebraucht haben 
wird. a : 

Indeſſen riß der Tod den aten Julii 1754 dem Herrn 
Grafen feine erſte, gefaͤllige, und ihn zärtlich liebende 


Frau Gemalin von der Seite. Dieſer Todesfall raubte 


ihm vieles; er vermiſte die hoͤchſt noͤthige Pflege, zu einer 
Zeit, da das zunehmende Alter ſolche am nothwendigſten 
* N machte · 
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machte. Er verlohr die vornehmſte Seige bey feinem 
anſehnlichen Hofſtaat und der Aufficht der Landwirthſchaft 
weitlaͤuftiger Güter, Es gereicht der ſeligen Frau Gräfin 
zum groͤſten Ruhm, daß ich fagen kan, es habe dieſes 
alles ihr groſſer Gemal durch ihren Tod wirklich einge⸗ 
buͤſt. Es zeigt ſolches, daß ſie die Pflichten einer Gattin 
in ihrem völligen Umfang beſſer gelant und richtiger erfuͤl⸗ 
let habe, als man ſolches bey dem meiſten Frauenzimmer 
von hohem Stande, welches nur vor ſich ſelbſt allein ge⸗ 
ſchaffen zu ſeyn glaubt, anzutreffen gewohnt iſt. Se. Ex⸗ 
cellenz hielten fid) verbunden, ihre Perſon dem Staat, 
dem Koͤnige, Ihnen ſelbſt, und ihren Unterthanen ſo lan⸗ 
ge als moͤglich zu erhalten; es lag Ihnen auch die Pflicht 
am Herzen, vor die Erhaltung deſſen beſorgt zu ſeyn, 
was Vorſicht und Gluͤck, was Vorfahren und wohl ein⸗ 
gerichtete Wirthſchaft ihnen zugewandt, welches Sie aber 
perſoͤnlich zu bewuͤrken durch ſchwere Amtsgeſchaͤfte oft gee 
hindert wurden. Dieſes noͤthigte Sie, um den erlittenen 
Verluſt ſo viel moͤglich herzuſtellen, an eine anderweitige 
Vermaͤhlung zu gedenken. Bey reiflicher Ueberlegung kon⸗ 
te die Wahl der vortheilhaften Verbindung keinen Augen⸗ 
blick zweifelhaft bleiben. Sie kanten bereits ganz genau 
die hohen Eigenſchaften Ihro hochgebohrnen Excellenz, 
der damaligen hochwuͤrdigen, und hochwohlgebohrnen 
Frauen, Philippinen Louiſen von Wackenitz, des hoch⸗ 
adelichen Stifts zu Barth in Vorpommern, ſchwedi⸗ 
ſchen Antheils, hochanſehnlichen Frauen Aebtißin, des 
Herrn Adam Philip von Wackenitz, Erbherrns auf 
Boltenhagen koͤniglich ſchwediſchendandeshauptmanns 
und Amtshauptmanns zu Weſenberg im mecklenburgi⸗ 
ſchen, mit Frauen Sophia Magdalena von Wackenitz, 
gebohrner von Gloͤden aus dem Hauſe Rugenhagen im 
mecklenburgiſchen, welche in ihrem Witwenſtande funf⸗ 
zehn Jahr am koͤniglich preußiſchen Hofe als Hofmeiſterin 
Ibhro Hoheit, der Gemalin des Marggrafen Albrecht, 
geſtanden, ehelich erzielten Fräulein Tochter. Dieſer hat 
— en 
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ten der Herr Graf ihr Herz geſchenkt; dieſer reichten 
Sie den ꝛcſten October 1754 Ihre eheliche Hand. Es 
ift jedennoch dieſe eheliche Einſegnung unvererbt geblieben. 
Jetzt kennet mein Leſer die Standesperſon, welche jetzo den 
Riß ihres ehelichen Bandes ſchmerzhaft und gerecht bewei⸗ 
net, diejenige, deren Wartung und Pflege den Helden 
zum beſten der preußiſchen Staaten und des königlichen 
Dienſtes vielleicht noch viele Jahre wuͤrde erhalten haben, 
wenn es der Vorſicht nicht gefallen, ſolchem ein mit Sie⸗ 
gespalmen beſtreutes Bette der Ehren in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Kriege zuzubereiten. 
Die Folge hat erwieſen, daß der wieneriſche Hof 
wol niemals an einen beſtaͤndigen Frieden gedacht, 
Kaum war der Dresdner Frieden abgeſchloſſen, ſo trat 
das Erzhaus 1746 mit dem rußiſchen Hofe bereits in die 
genaueſte Verbindung. Schon damals verglich man ſich 
durch einen geheimen Artikel, dem Koͤnige von Preuſſen 
das ihm von Gott geſchenkte Erbe zu entreiſſen, ‚fo bald 
ſich nur die erſte, obgleich ungeſchickteſte Gelegenheit dar⸗ 
bieten würde. Man ſuchte den Dresdner Hof, der die 
Schmerzen des vorigen Krieges noch fuͤhlte, mit zu ver⸗ 
wickeln, welcher ſich auch ungluͤckſeliger Weiſe unter der 
Bedingung einflechten ließ, daß er fid) nur nicht eher oͤf⸗ 
fentlich als Theilhaber des Anſchlages gegen den preußi⸗ 
ſchen Monarchen zeigen duͤrfte, bis er genugſam gedeckt 
und verſichert waͤre, einen guten Theil preußiſcher Erb⸗ 
ſtaaten zu ſeinem Antheil zu bekommen. Der Monarch 
verſäumte keine Vorſtellungen, um dieſen Höfen friedferti⸗ 
gere Geſinnungen beyzubringen; die unſchuldigſten Hand⸗ 
lungen waren zu unvermoͤgend, dem Neide zu widerſte⸗ 
hen, der aus dem Flor und Wachsthum der Gluͤckſelig⸗ 
keit der preußiſchen Staaten erwachſen. Mißgunſt und 
Habſucht waren von dieſem gerechten Prinzen verſichert, 
daß er niemals gerechte Urſachen zu einem Kriegsfeuer 
geben wuͤrde, welches ſie zu ſeiner Verzehrung wuͤnſchten. 
Ungegründete, abſcheuliche Beſchuldigungen wurden Dies 
ſem 
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fem Tugendhaften angedichtet und ſorgfältig ausgeſtreuet, 
andere Maͤchte gegen ihn aufzubringen, und beſonders die 
rußiſche zu bewegen, gegen Preuſſen die Waffen zu er⸗ 
greiffen, worin fid) Oeſterreich und Sachſen miſchen, 
und daraus ihre eingebildete Vortheile ziehen wolten. 
Bey denen über America zwiſchen Frankreich und Groß⸗ 
britannien entſtandenen Irrungen, hoften die Feinde des 
Koͤniges bequeme Gelegenheit zu finden, fid) in ihrer Gee 
ſtalt zu zeigen. Frankreich wolte Sannover angreifen, 
der Kayſer aber ſolches nicht hindern, damit England ge 
noͤthiget ware, mit feinem Gelde Rußland zu bewafnen, 
und deſſen Voͤlker in das innere von Deutſchland zu zie⸗ 
hen. Doch die Weisheit des Koͤnigs und ſeine patriotiſche 
Geſinnung machten durch dieſe Rechnung einen gewalti⸗ 
gen Strich. Er ſchloß mit dem redlichen Koͤnige von 
Grosbrittannien, dem Deutſchen Vaterlande die Ruhe 
zu verſichern, den röten Januar 1756 ein Vertheidigungs. 
buͤndniß, deſſen Hauptindalt dahin gieng, den Einmarſch 
der Kriegsvoͤlker aller auslaͤndiſchen Mächte nach allem 
Vermoͤgen zu hindern. Die einzige Namensunterſchrift 
des Königs zu dieſem Vergleich, vernichtete die Hofnung 
Frankreichs, ſeine Soldaten mit deutſchem Brote zu 
ſaͤttigen, einen Krieg auf Koſten der Reichsſtaͤnde zu fuͤh⸗ 
ren, und zugleich gegen den König von England, wel⸗ 
cher ſchon fo oft und fo nachdruͤcklich feine Anſchlaͤge vere 
nichtet, eine wichtige Rache auszuuͤben. Auf der andern 
Seite vereitelte Friedrich der ate die bereits genommenen 
Maasregeln ſeiner Feinde, die nach engliſchem Gelde und 
preußiſchem Blute duͤrſteten. Eben dieſe beſten Abſich⸗ 
ten des Koͤniges vereinigten den iſten May 1756 zwey 
Maͤchte, die ſich ſeit zweyhundert Jahren den Untergang 
geſchworen, und ſolchen zu bewuͤrken alle Muͤhe angewen⸗ 
det hatten. Frankreich und Defterreich wurden Freun⸗ 
de, bloß damit der Gerechte, der Unſchuldige leiden moͤch⸗ 
te, Nun glaubte das Haus Oeſterreich bey der durch 


ſeine Buͤndniſſe erhaltenen weit uͤberlegenen Macht, zu 
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welcher man auch, durch Hofnung des Gewinnſts, Schwer 
den, und durch ungegruͤndete Vorſtellungen, durch ein⸗ 
gewurzeltes Anſehen, und durch Uebermacht und Religions- 
eifer, die meiſten deutſchen Stände zu ziehen verhof⸗ 
te; nun dachten, ſage ich, die Feinde des preußiſchen 
Hofes eine gelegene Zeit zu haben, das mit Gewalt zu er⸗ 
halten, was Recht und Billigkeit verſagten. Rußland 
hatte (id) durch die häufigen Eingebungen bewegen laſſen, 
als einen Grundſatz ſeiner Politick veſt zu ſetzen, die preußi⸗ 
ſche Macht zu ſchwaͤchen. Dieſer Hof ſolte den Krieg 
mit Preuſſen, ich weis ſelbſt nicht aus was vor einem 
Grunde, zum Ausbruch bringen, und der oͤſterreichiſche 
machte die erſtaunlichſten Kriegs zuruͤſtungen, um ſogleich 
im Stande zu ſeyn, mit losſchlagen zu koͤnnen. Sach⸗ 
ſen aber wartete auf Gelegenheit, ohne gar zu viel zu wa⸗ 
gen, ſich erklaͤren zu koͤnnen. Man hofte allerſeits, die 
Schuld der Unruhen auf den friedfertigen Friedrich zu waͤl⸗ 
zen, um die bundesmäßige Huͤlfe Frankreichs, und den 
Beyſtand der Reichsſtaͤnde verlangen zu koͤnnen. Bloß 
der Mangel an einigen Beduͤrfniſſen konten Rußland von 
einem Angrif vor dieſes Jahr zuruͤckhalten, welcher aber 
im folgenden deſto heftiger geſchehen ſolte. Alles dieſes 
erfuhr der Koͤnig. Die aͤuſſerſte Nothwendigkeit ver⸗ 
mochte ihn, ſich feine Sicherheit vors kuͤnftige Jahr ents 
weder zu verſchaffen, oder doch in gegenwaͤrtigem durch 
einen herzhaften gerechten Entſchluß wenigſtens Sachſen 
auſſer Stand zu ſetzen, die gefaͤhrlichſten Abſichten feiner 
Feinde zu unterſtuͤtzen. Das erſtere ſchlug fehl. Der 
oͤſterreichiſche Hof hatte gar zu ſuͤſſe Hofnung, ſeinen 
Vorſatz, dem Könige Schleſten zu entreiſſen, auszufuͤh⸗ 
ren, und konte ſich alſo nicht entſchlieſſen, auf das zu 
verſchiedenen malen geſchehene Anſuchen des Koͤniges, 
ihn weder in dieſem noch kuͤnftigen Jahre anzugreifen, 
eine gewiehrige Antwort zu ertheilen. Nun blieb dem 
Monarchen zu ſeiner Selbſtvertheidigung nur das letztere 
übrig, Er ſahe den abgedrungenen Krieg nach En 
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Wichtigkeit und weitlaͤufigem Umfange ganz wohl ein. 
Er entwarf deshalb die zu nehmenden weiſeſten Maasre⸗ 
geln mit der ihm eigenen Klugheit, und verließ ſich in der 
Ausfuͤhrung derſelben auf dew gnaͤdigen Beyſtand des 
Hoͤchſten, auf die Gerechtigkeit feiner Sache, auf die Treue 
und Erfahrung ſeiner Officiers, auf den Muth und die 
Tapferkeit ſeiner Kriegsheere. Es folten fid) drey Armeen 
verſamlen, und von jeder derſelben konte man ſich wegen 
der Anfuͤhrung ihres Feldherrn alles mögliche verſpre⸗ 
chen. Der König wolte an der Spitze der erſten Sach⸗ 
ſen auſſer Stand ſetzen, ihm zu ſchaden. Lehwald 
ſolte mit der andern ein wachſames Auge auf Rußland 
haben. Die dritte ſolte unter dem Oberbefehl unſers 
Helden Schleſien gegen die ungeheure Macht Oeſter⸗ 
reichs decken. la 
Scowol vor als nad) dem Einbruch der preußiſchen 
Truppen in Sachſen, gab der König fid) alle Muͤhe, den 
Dresdner Hof auf ſeine Seite zu ziehen. Aber alle Vor⸗ 
fehläge wurden verworfen. Der Konig ließ alſo in ver» 
ſchiedenen Colonnen ſeine Armee zu Ende des Auguſts 
1756 in dieſes Land ruͤcken, um ſolches zu entwafnen. Auf 
den bloſſen Ruf des preußiſchen Einmarſches bezog die 
ſaͤchſiſche Armee ein laͤngſt vorher ausgeſuchtes und beves 
ſtigtes unuͤberwindliches Sager bey Pirna, an dem Fuß 
des Roͤnigſteins. Der Koͤnig ſchloß fie aber ein, und 
gieng nunmehr auf feinen zweyten Feind lof, der die 
Sachſen zu entſetzen vermeynte. Die oͤſterreichiſche 
Macht war gleichfals in zwey Heere vertheilt. Der Ko. 
nig und der Feldmarſchall Reith, giengen gegen das Ende 
des Septembers demjenigen zu Leibe, welches der Feld⸗ 
marſchall Broune anfuͤhrte. Zu gleicher Zeit ruͤckte der 
Feldmarſchall Schwerin durch die Grafſchaft Glatz in 
Böhmen mit 33 Bataillons und 55 Schwadronen ein, 
um zu verhindern, daß die Armee, welche Piccolomini 
anfuͤhrte, und ſich in Maͤhren verſamlet hatte, mit der 
erſtgedachten ſich nicht vereinigen koͤnte. Unſers Helden Vor⸗ 
^ bergug, 
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derzug, wobey ſich die Huſarenregimenter Wartenberg 
und Wechmar befanden, grif den a2ften September 
bey Aujeſt ein Corps der Oeſterreicher an, das der Gee 
neral Buccow anfuͤhrte, warf ſolches uͤber den Haufen, 
und machte davon bey 150 Gefangene, und verfolgte den 
Feind bis Schmirfis, welcher ſolches aber verließ, und die 
daſelbſt befindliche Elbbruͤcke unbrauchbar machte. Der 
Feldmarſchall bezog alſo mit der nachfolgenden Armee ein 
Sager bey Aujeſt zwiſchen Roͤnigograͤtz und Opotſchna, 
dahingegen der Fuͤrſt Piccolomini, welchen den 27ften Ser 
tember Serbelloni verſtaͤrkte, bey Koͤnigsgraͤtz, wo 
der Adler und die Elbe zuſammenflieſſen, ein Lager bezog, 
welches theils die natuͤrliche vortheilhafte Lage, theils viele 
und ſtarke Verſchanzungen ſo veſt machten, daß man die⸗ 
ſen Paß in ſeiner Fronte nicht angreifen konte. Es war 
ſolches aber auch, obigen Entzweck dieſer preußiſchen Ar⸗ 
mee zu erhalten, nicht einmal noͤthig. Und doch geſchahe 
den Feinden mancher Abbruch, wie ben roten October zu 
Reichenau der Obriſtlieutenant von Werner genugſam 
zeigte, daß er zu der Armee unſers Helden gehörte, 

Da nach dem Siege bey Lowoſitz, den der Mos 
narch unſerm Helden in einem ſehr merkwuͤrdigen Schrei⸗ 
ben bekant machte, und der Uebergabe der Sachſen, der 
König ſich wieder nach Sachſen zu ziehen entſchloſſen hatte, 
erhielt auch unſer Held den Befehl, ſein Heer wieder nach 
Schleſien zuruͤckzufuͤhren. Er hob das Lager bey Aujeſt 
den z2ften October auf, und gieng nad) Jaromirs, von 

da den 25(ten nach Skalitz. Die kluge Einrichtung die⸗ 
ſes Marſches, und die Tapferkeit Schwerins, der das 
Hintertreffen ſelbſt anfuͤhrte, verhinderte, daß der Feind 
feine Abſicht, in bas Hintertreffen zu fallen, nicht ausfuͤh⸗ 


ren konte. Derſelbe machte zwar Miene, den 26ften naͤ - 


Her gegen die Stadt Skalitz zu ruͤcken, ward aber gluͤck⸗ 
lich in die Flucht gejagt. Den 28ſten ſchlug dieſe Armee 
ſchon ihr Sager zu Keinerz, zur Grafſchaft Glatz gehörig, 
auf. Von da gieng der Marſch nad) Wallisfurth, an 

en 
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den ren November fam fie zu Glatz an. Worauf 
das Hauptquartier nach Frankenſtein verlegt, die übrigen 
Volker aber in die Winterlager vertheilt wurden. In dies 
ſem Feldzuge haben Se. Excellenz den vorgehabten Ends 
zweck erreicht, und die unterhabende Mannfchaft fo kluͤglich 
angefuͤhret, daß ſelbſt auf dem Ruͤckmarſch dem Feinde 
auch nicht einmal ein einziger Karren zu Theil worden; die 
nachmalige Auswechſelung der Kriegsgefangenen, erwieß 
den Ueberfluß der Oeſterreicher vor den Preuſſen, und 
der letztern Vortheile zur Gnuͤge; der Soldat hatte wie 
allemal, unter dem Oberbefehl des Herrn Grafen, einen 
Ueberfluß an allen Beduͤrfniſſen, endlich gereicht es Sr. 
Excellenz zum unſterblichen Nachruhm und ungesweifels 
tem Beweiſe ihrer Klugheit, daß fie die Winterlager fo 
eingerichtet, daß der Feind beſtaͤndig in Ehrfurcht erhalten 
iſt, ſo, daß er ſich auch den ganzen Winter durch nicht ein 
einzigesmal getrauete gegen Schleſien etwas zu unter⸗ 
nehmen. a 
Nachdem der Koͤnig ſein Vorhaben auf Sachſen ſo 
gluͤcklich ausgefuͤhret hatte, beſchloß er in dem Feldzuge 
bes 1757ſten Jahres, Maasregeln zu ergreifen, das Erz⸗ 
haus Oeſterreich zu einem billigen und dauerhaften Fries 
den zu bringen. Die Feinde hatten ſich verlauten laſſen, 
in dieſem Jahr Sachſen und Schleſien anzugreifen, 
aber die Wachſamkeit des Monarchen und ſeiner Generals 
kamen ihnen zuvor. Wir wollen uns in unſerer Erzehlung 
nur auf dasjenige einſchraͤnken, was bey dem Heere unſers 
groſſen Helden vorgefallen, wobey wir bis an das ruͤhm⸗ 
lichen Ende feiner Tage nichts als wichtige und ſieghafte Be. 
gebenheiten hören werden. Der Feldmarſchall rückte ſchon 
den 18ten April an 5 verſchiedenen Orten in Boͤhmen 
ein. Es fehlte nicht viel, ſo haͤtte die Colonne, welche 
über Schazlar gieng, daſelbſt die Prinzen Kaverius 
und Carl von Sachſen aufgehoben. Diejenige, ſo uͤber 
Guͤlden · Oelß marſchirten, um auf Treutenau zu ruͤcken, 
eß auf 300 Panduren, welche gluͤcklich umringt und an 
Leb. groſſer Helden. © 100 
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100 Mann davon theils niedergehauen theils gefangen wor 


den. Noch eben dieſen Tag wurde bey Trautenau Poſto 
gefaſt. Den ıgten kam man ungehindert nach Voͤnigs⸗ 
hof, woſelbſt ſich die 5 Colonnen glücklich vereinigten. An 
beyden Orden wurde ein anſehnlicher Vorrath von Mund 


bedürfniffen erbeutet. Der Prinz von Bevern, welcher 


ſich mit dem Feldmarſchall zu Turnau vereinigen ſolte / 
gieng den 2often gegen Reichenberg, und warf eine 
oͤſterreichiſche Avantgarde von 300 Pferden uͤber den 
Haufen, von welcher 60 gefangen wurden. Von dork 
marſchirte er nach Reichenberg, wo er den arſten April 
ein Corps von einigen 20000 Geſterreichern unter dem 
General Grafen von Stahrenberg angrif. Dieſes 
Corps hatte fid) verſchanzt, es hatte einen Verhack vor fidi; 
auf der rechten war die Stadt Reichenberg, vor welcher 
Redouten mit Wolfsgruben aufgeworfen waren. Dieſer 
Poſten wurde von dem linken Fluͤgel angegriffen, und ſo 
bald die Oeſterreicher wichen, that auch unſer rechter 
Fluͤgel den Angrif, und trieb die Oeſterreicher aus dem 
Verhack. Unſere Cavallerie warf die feindliche gaͤnzlich 
uͤber den Haufen; die Infanterie forcirte die Redouten und 
nahm die Stadt ein, worauf die Geſterreicher ſaͤmtlich 
die Flucht ergriffen. Der Prinz von Bevern verfolgte 


die Feinde bis Liebenau, wo fie (ib hinter die Defilee ſetz⸗ 


ten, welches die unſrigen verhinderte, ſie weiter zu verfolgen. 
Doch war der Generallieutenant von Winterfeld, der 
ſich auch mit unſerm Schwerin vereinigen ſollte, dem 
Feinde in den Nachzug gefallen, und hatte auſſer einer groſ⸗ 
ſen Anzahl von Gefangenen, das Feldgeraͤth des Generals 
von Bretlack und Laſcy, imgleichen die Munitionswagen 
und Zelter von drey Regimentern weggenommen. Den 
- 24ften ruͤckte der Feldmarſchall auf dieſes Corps, und noͤ⸗ 
thigte felbiges » die Flucht zu ergreifen. Es wolte fid nach 


Jung- Bunzlau zurückziehen; allein der Feldmarſchall 


erreichte dieſen Ort eine Stunde vor dem Feinde, und be⸗ 
maͤchtigte jid) dort eines uͤberaus wichtigen feindlichen Ma⸗ 
ü | Zr gaging, 
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gazins, davon der Feind nicht einmal was hat verderben 
koͤnnen. Es war ſo erheblich, daß es etliche Millionen 
Gulden gekoſtet „ und der Feind drey Monate lang davon 
hätte leben koͤnnen, und aus dem die übrigen Operations. 
magazins haͤtten errichtet werden ſollen. Der Prinz von 

evern vereinigte ſich mit der ſaͤchſiſchen Armee, und 
der Graf Stahrenberg zog ſich nach Prag zuruͤck; ſein 

achzug aber ward von unſern Huſaren eingeholet, und 
ein groſſer Theil davon niedergemacht. Der Feldmarſchall 
ruͤckte den 25ſten bis Benateck Der General Warten⸗ 
berg marſchirte nach Alt⸗Bunzlau, und ſchlug unter⸗ 
wegens 1500 Huſaren und Panduren, von welchen 400 ge⸗ 
toͤdtet und gefangen wurden; dieſer brave General verlohr 
aber felbft dabey fein Leben. Den 29ſten marſchirte der 
General Fouquet nach Bunzlau, und den z3öſten bes 
machtigte er (id) Brandeis. Der afte ate und zte May 
wurden mit Herſtellung der Brücken zugebracht, und den 
4ten marſchirte der Feldmarſchall über die Elbe. Indeſ⸗ 
fen. war den 2often April der Fuͤrſt Moritz von Anhalt 
über ben Paßberg und Commotau, und den arften der 
König über Nollendorf und Peters walde in Böhmen 
eingeruͤckt. Den 23ften vereinigten fic. dieſe beyde Corps. 
Der Feind zog ſich aus ſeinem vortheilhaften Lager bey 
Budin zuruͤck. Den zten Map beſetzten die Vortrup⸗ 
pen des Königs bereits den Weiſſenberg bey Prag, 
durch welchen ſich der Feind gezogen, und gleich hinter der 
Stadt ein Lager geſchlagen hatte. Der Feind war auf die 
Nachricht von dem Uebergange der ſchweriniſchen Armee 
in ſeinem Lager ſehr unruhig geworden, hatte daſſelbe ver⸗ 
aͤndert, und gegen den Feldmarſchall Fronte gemacht, der 
koͤniglichen Armee aber die Flanke gegeben. 

Ich will den fernern Verlauf der groͤſten Begeben⸗ 
heiten nach einer Nachricht erzehlen, die der damalige Ad⸗ 
jutant Sr. Excellenz, der Vetter deſſelben, Herr Graf 
von Schwerin, aufgeſetzt haben: „Der mit dem Feldmar⸗ 
ſchall Grafen von Schwerin getroffenen Abrede gemäß, 

G 2 waren 
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waren Se. koͤnigliche Majeftät bereits den sten May fruͤh 
um 8 Uhr bey Selz uͤber die Moldau mit demjenigen 
Corps ihres Heers, welches ſie zur Vereinigung mit der 
Armee des Feldmarſchalls Grafens von Schwerin beſtimt 
hatten, gegangen. Der Koͤnig benachrichtigte uns um 
9 Uhr durch einen zwölfpfündigen Canonenſchuß von feiner 
Annaͤherung, und der Feldmarſchall antwortete mit eben 
dem Zeichen. Um 2 Uhr Nachmittags ſchickten Se. Ma⸗ 
jeftät Devo Adjutanten von Stutternheim zum Felomare 
ſchall, um dieſem den Befehl zu überbringen, mit der Ar⸗ 
mee um 12 Uhr in der Nacht aufzubrechen, und nebſt dem Ge⸗ 
neral von Winterfeld und ſeinem Corps unſern beyder⸗ 
ſeitigen Zug dergeſtalt einzurichten, daß wir mit den Spi⸗ 
gen unſeres Heeres um halb 4 Uhr auf den Höhen von 
Broſitz anlangen fónten , woſelbſt Se. Majeſtaͤt mit Dero 
Armee rechter Hand uͤber Tſchimitz einzutreffen verſpra⸗ 
chen. Dieſem gegebenen Befehl ward ſo genau nachgelebt, 


daß den Geen alle bre) Teten gleich nach ein viertel auf 4 


Uhr auf dem Sammelplatz in der zum aufmarſchiren bes 
noͤthigten Weite angelangt waren. Auf unſerm Marſche 
beunruhigte uns der Feind nicht eher, als auf den Anhoͤ⸗ 
hen, die vor Broſitz liegen. Es hatten daſelbſt die Nacht 
über, ein Regiment Cuͤraßier Jung⸗Modena, 2 Regimens 
ter Dragoner und das Regiment Huſaren von Seftetím 
im Lager geſtanden. Dieſe gaben auf unſern ſich annaͤhern⸗ 
den Vorderzug Feuer, verlieſſen aber darauf ſogleich ihre 
Poſten, zogen ſich durch Broſitz das Thal hinunter, und 
ſtieſſen zu dem linken Fluͤgel ihrer Armee. Sobald der 
Koͤnig dem Feldmarſchall Grafen von Schwerin und dem 
Generallieutenant von Winterfeld nur den erſten guten 


Morgen geſagt, ritten Dieſelben mit dieſen beiden Feld⸗ 


herren ohne andere Begleitung, als zweyer von Dero Ad⸗ 
jutanten, denn den verſtorbenen Hauptmann von Platen, 
mir und den gleichfals verftorbenen von Gelsnitz bey fid) 
zu haben, auf die vornehmſten Höhen jenſeit Broſitz. 
Hier konte man nun das ganze feindliche Lager in ſeiner 


völligen 
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\ 
völligen Ausdenung vom rechten zum linken Flügel, erſten 
und aten Treffen, ganz deutlich uͤberſehen. Se. koͤnigliche 
Majeſtaͤt berechneten ſolches durch Dero Fernglas, und {cage 
ten es ſo fort auf 135000 Mann, in welcher Rechnung ſie 
fic wenig geitret, ba die Armee nach dem Geſtaͤndniß der 
gefangenen Officiers und der Ausreiffer fid) noch auf einige 
tauſend höher belaufen. Sobald der Feind auf der gedach⸗ 
ten Anhoͤhe nur eine Anzahl von 7 bis 8 Perſonen erblickt, 
ſchickten fie uns 4 Canonenſchuͤſſe jedoch ohne alle Wirkung 
heruͤber. Es hielten ſich feine Majeſtaͤt in Betrachtung 
dieſes Lagers und in der Ueberlegung, wie man den Feind 
in demſelben angreifen koͤnte, uͤber eine ſtarke Stunde auf. 
Der Feind ſtand mit ſeinem linken ‚Flügel an den Borftäds 
ten von Prag und dem Zis kaberge hinter dem Invaliden⸗ 
hauſe herauf, der rechte aber mochte etwa 2000 Schritte 
über. dem Dorfe Conraditz bey Sterbyholy ſtehen. 
200 Schritt fuͤr des Feindes Spitze giengen die Hoͤhen der⸗ 
geſtalt abhaͤngig und jaͤhe herunter, daß ſolche gerade auf 
von keiner Reuterey und keinem ſchweren Geſchuͤtz zu beſtei⸗ 
gen waren, am Fuß derſelben war ein groſſes Thal, welches 
durchgehends die Lange hinaus mit kleinen Haufen Huſa⸗ 
ren und etwas ungariſchem Fusvolk beſetzt war. Von 
da auf giengen die Hoͤhen in gleicher Geſtalt zu uns her⸗ 
auf. Se. koͤnigliche Majeſtaͤt waren ohnerachtet dieſer An⸗ 
hoͤhen dennoch Willens, den Feind von forne anzugreifen. 
Der Feldmarſchall ſtelte aber dagegen die ſehr beſchwerliche 
Gegend, den bereits gethanen ſehr ſtarken Marſch und die 
gar veſte Stellung des Feindes, welcher ſeine Anhoͤhen die 
Lange hinauf mit ſchwerem Geſchuͤtz beſpickt hatte, zu bes 
denken vor. Der Koͤnig wurde dergeſtalt uͤberzeuget, daß 
er dem Feldmarſchall auf deffen Anſuchen die Freyheit gab, 
irgendswo einen andern und bequemern Platz zum Augrif 
aus zuſuchen. Der ſelige Graf jagte daher mit verhaͤngtem 
‚ Zügel bis gegen den feindlichen rechten Fluͤgel, woſelbſt 
fid) das Erdreich von beyden Seiten erniedrigte, und wo 
er auf der Seite des Shure techten . 
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Dorfe Mieſitz eine Ebene fand, wo das Fusvolk über 
einen Wieſengrund gehen, die Reuterey aber nebſt dem 
ſchweren Geſchuͤtz über einen Dam fid) ziehen konte. So 
bald der Feldmarſchall dieſe Wege beſichtiget und Sr. Koͤ⸗ 
niglichen Majeſtaͤt Bericht abgeſtattet, fo ergieng fo gleich 
der Befehl an alle drey Haufen mit linksum abzumarſchi⸗ 
ren. Dieſes geſchahe mit einer dergeſtalt eifrigen Bemuͤ⸗ 
hung und ſtarken Schritten, daß, da das Heer ohngefehr um 
9 Uhr den Befehlerhielt, ſolches ohngeachtet eines beſchwer⸗ 
lichen Ziehens von einer ſtarken Meile ſich dennoch um halb 
11 Uhr geſtellet und um 11 Uhr das Treffen auf dem linken 
Fluͤgel, der doch eigentlich die Schlacht entſchied, ange⸗ 
gangen war. Unſere ganze Reuterey zog ſich ſchon über den 
Dam, als die oͤſterreichiſche Armee allererſt ausruͤckte, 
auf dem Schlachtfelde fid) ſtelte, woſelbſt ihre Reuterey kein 
einziges Zelt abbrach. Sie begrif vermuthlich nichts von 
unſerer Abſicht, auf ihre Seite einzudringen, als bis zwey 
Regimenter Curaßler ſich bereits über den Dam gezogen, 
und gerade auf ihre Seite die Schwadronen ſtelten. Hier 
giengen ihnen die Augen auf. Sie zogen daher alle ihre 
Cavallerie vom linken auf den rechten Flügel mit der groͤ⸗ 
ſten Geſchwindigkeit auf, ſtelten fid daſelbſt auf einer voͤlli⸗ 
gen Ebene an 104 Schwadronen, wozwiſchen fie beſtandig 
die Weite einer Schwadron offen lieſſen. Mit dieſer Stel? 
lung ihrer Reuterey wurden ſie dergeſtalt geſchwinde fertig, 

daß der Prinz von Schoͤneich, welcher 65 Schwadronen 
unſers linken Fluͤgels anfuͤhrte, ſich aus Furcht gar zu ſtark 
uͤberfluͤgelt zu werden, eie entſchlieſſen muſte, ohne 
die Reuterey unſers vechten Fluͤgels , welche der Konig Hor 
len ließ, abwarten zu konnen. Der Angeif geſchahe in der 
beſten Ordnung, der Feind ſtand ſtille, auf so Schritt feu⸗ 
rete er ſeine Carabiners ab, und auf 30 rennte er mit ſtar⸗ 
kem Schritt gegen unſere Cavallerie an. Wir waren 
wirklich mit mehr als 8 Schwadronen uͤberfluͤgelt, daher 
es nicht fehlen konte, daß unſere Cavallerie einen harten 
Stand hatte, und zweymahl zuruͤck gehen muſte. ac 
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dem dritten Angrif aber prelte das Regiment Stechow 

ragoner, welches in dem zweyten Treffen geſtanden, und 
wobey der Obriſte Winterfeld Wunder verrichtet, nebſt 
dem Herrn Generallieutenant von Ziethen mit 20 Schwa⸗ 
dronen Ziethen und Putkammer mit ſolcher Tapferkeit 
heran, daß der ganze feindliche Flügel Reuterey nicht allein 
voͤllig geſchlagen, fonberm auch ein Theil ihrer auf ihrem 
rechten Fluͤgel ſtehender Grenadiers in der groͤſten Unord⸗ 
nung zum Weichen gebracht wurde. Zur Zeit dieſes An⸗ 
grifs der Reuterey hatten ſich die Grenadierbataillons 
unſers linken Fluͤgels nebſt den Regimentern Fouquet, 
Kreuzen und Schwerin bereits uͤber eine Wieſe gezogen, 
und muſten ſich nunmehr durch einen engen Weg bey einem 
ganz kleinen Fuhrwege ziehen, um alsdenn an die bereits 
aufmarſchirte preußiſche Armee anzuſtoſſen. So wie 
ſich die erſten Grenadiers vor dem Eingange der Enge ſehen 
lieſſen, wurden fie mit der Ladung von zwölf Cartetfchene 
ſtuͤcken dergeſtalt empfangen, daß das Feuer unertraͤglich 
wurde, und die Bataillons fid) nicht anders als in Unord⸗ 
nung herausziehen und ſtellen konten. Immittelſt wurde 
das Feuer immer heftiger, die Grenadierbataillons konten 
ſelbiges nicht aushalten, fie zogen fid über die Teichdaͤmme 
zuruͤck, dieſen folgte Fouquet, dieſen Kreutzen und das 
2te Bataillon Schwerin fieng auch bereits an fif) zu 
ſtopfen, als der Feldmarſchall, der beſtaͤndig vor dem engen 
Wege hielt, vol Eifer und Muth einem Fahnenjunker ſeines 
zweiten Bataillons die Fahne aus der Hand riß, und fo 
vor dem Regiment herritte undſes zum Anmarſch aufmun⸗ 
terte. Es wickelte ſich daher ſo gut es konte aus dem 
engen Wege heraus, ſtelte ſich rechter Hand in Ordnung, 
und marſchirte mit einem ſtarken Schritt an. Kaum 
aber war es zwölf Schritte vorgeruͤckt und der Feldmar⸗ 
ſchall etwa noch 6 Schritte vorwaͤrts, fo traf ihn ein un- 
gluͤcklicher Cartetſchenſchuß dergeſtalt, daß er eine Kugel 
hinter dem Ohr ins Genicke, eine durchs Herz und z in den 
Unterleib bekam. Er fiel ohne die geringſten Zeichen des 
ö G 4 Lebens 
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Lebens ſogleich vom Pferde. Der General von Man⸗ 
teufel nahm ihm die Fahne aus der Hand und gab ſie dem 
Junker wieder, welcher aber auch in dem Augenblick, da 
er fie wieder in die Hand bekam, von einer Canonenkugel 
mitten vor der Bruſt zur Erde geworfen wurde. Gleich 
nach dieſer Begebenheit wurde der Anmarſch von der gan⸗ 
zen Linie algemein. Unſere Canonen thaten verwunderns⸗ 
wuͤrdige Wuͤrkung. Dieſe Linien waren noch uͤber 50 bis 
60 Schritte auseinander, als auf dem linken Fluͤgel die 
ganze feindliche Infanterie bereits in der groͤſten Unordnung 
war. Die Mitte der feindlichen Armee hielt länger Stand, 
weil ſie von denen Canonen ihrer Batterie, ſo uͤber ihr ſtun⸗ 
den, gedeckt lag. Da aber Se. koͤnigliche Majeſtaͤt beob⸗ 
achteten, daß der rechte Fluͤgel bey Zuruͤckziehung unſers 
linken ſcharf auf denſelben herein drang, und ſich dadurch 
von dem übrigen Theil feines Heers trennte, machten fie (id) 
dieſe Gelegenheit zu Nutz, ruͤckten daher mit dem rechten 
Fluͤgel mit der groͤſten Lebhaftigkeit in den Raum, welcher 
ſich durch das Betragen des Feindes ereignet hatte, und 
ſchnitten alſo beyde Theile von einander ab. Hier wurde 
nun die Unordnung der feindlichen Armee algemein. Unſer 
linke Fluͤgel ſetzte ſich, wie oben gedacht, trieb den auf ihn 
dringenden Feind zuruͤck, und da dieſer den Weg der Flucht 
ſuchte, fand er ſich durch des Koͤnigs Bewegung abgeſchnit⸗ 
ten. Der Koͤnig gieng indeſſen mit gefaͤlleten Bajonets 
auf den nunmehr fluͤchtigen linken Fluͤgel des Feindes los. 
Das Blutbad war erſchrecklich. Das Feuer ließ nach, al⸗ 
lein die ganze Anzahl der mit Bajonets erſtochenen Leute, 
ſonderlich bey Einnahme der Redoute, wobey das Batail⸗ 
lon Seinrich vom Haufe die groͤſte Ehre einlegte, war ent 
ſetzlich. Die Feinde des linken Fluͤgels liefen alſo mit der 
groͤſten Eilfertigkeit nach Prag , dahingegen die vom rech- 
ten Fluͤgel die Wege uͤber Maleſchuͤtz und Biſchowitz 

dergeſtalt in Unordnung nahmen, daß weder Regiment no 
Bataillon bey einander war. Die ganze Anzahl des nach 
Prag gelaufenen fluͤchtigen Feindes kan ſich auf ee 
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Mann erſtrecken, wobey die ganze Generalitaͤt, den Prinzen 
Carl von Lothringen und den am Schienbein ſehr hart 
verwundeten Marſchall Broune mit eingeſchloſſen, begrif⸗ 
fen iſt. Der Prinz von Preuſſen, Feldmarſchall Keith, 
und General Kiau waren in der Zeit der Schlacht am No. 
nige ſaal herangeruͤckt und hinderten dadurch, daß wenig 
oder nichts vom fluͤchtigen Feinde aus Prag fortkommen 
koͤnnen. Was alſo von dieſer fo ſtark geſchlagenen Armee 
entronnen, iſt der vom rechten Fluͤgel durch Maleſchuͤtz 
und Biſchowitz entlaufene Theil, welcher ſich laͤngſt der 
Saſſava ruͤckwaͤrts nach Koͤnigsgraͤtz zu dem daſelbſt 
geſtandenen fo genanten daunſchen Corps gezogen haben 
mag . Die Anzahl der Todten und Verwundeten 
vom Feinde belaͤuft ſich ſicher auf 12000 Mann. Den 
Abend nach der Schlacht hatten wir 3000 Gefangene und 
ohngefaͤhr 1500 Ueberlaͤufer. Beyderſeitige Anzahl war 
aber den gten ſchon bis 6000 Mann angewachſen. Die 
Ueberlaͤufer verſicherten, daß der wenigſte Theil von ihnen 
zu unſerer Armee gehe, ſondern ſich ſo gleich ins Reich auf 
die Werbeplätze ſchluͤgen, daß alſo der Verluſt, welchen 
die Oeſterreicher an Ueberlaͤufern leiden, ganz unerhoͤrt 
ſeyn ſoll. Unſer Verluſt bey der Schlacht iſt, wenn man 
die reinſte Wahrheit ſagen ſoll, an Todten und Verwunde⸗ 
ten 7 bis 8000 Mann, welchen mehrentheils unfer Tina 
ker Fluͤgel bis auf die Mitte verlohren. Denn unſer rechten 
Flügel hat mit nichts als mit einem bereits fluͤchtigen Fein ⸗ 
de zu thun gehabt, wie denn auch die daſelbſt geſtandene 
Reuterey gar nicht einmal, weil die Lage es nicht erlauben 
wollen, zum Angrif gekommen. In der Anzahl der Ge⸗ 
fangenen befinden ſich 34 Officiers, darunter der vornehm 
ſte der Obriſtlieutenant Graf Wallenſtein iſt. Des 
Abends wurden 13 eroberte Standarten und Fahnen in des 
Koͤnigs Hauptlager gebracht, welche nach Dresden ge⸗ 
ſchaft wurden. An Canonen haben wir mit denen nach⸗ 
her auf dem Ziskaberg eroberten 44 Stuͤck. Ein gut 
Drittheil des feindlichen Lagers, welches gar nicht abges 
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brochen, nebſt dem allergröften Theil ihres Fuhrweſens und 
Feldgeraͤthes iſt erbeutet, wie man denn unter andern ver⸗ 
ſichert, daß die weiſſen Huſaren in Prinz Carls und die 
Generalbagage gerathen, wo ſie 20000 Thlr. Beute 
gemacht haben ſollen. Von dem Verluſt der feindlichen 
Generalsperſonen hat man noch nichts anders erfahren koͤn⸗ 
nen, als daß der General Serbelloni todt, und der Obriſte 
Broun, ein Sohn des Feldmarſchalls, toͤdtlich verwundet 
ſeyn ſoll. Doch gebe ich die letztere Nachricht nicht vor ſo 
gewiß aus, als ich vor die Zuverlaͤßigkeit aller übrigen ſtehe. 
Prag iſt nunmehr belagert und den 7ten der Ziskaberg 
mit ſtuͤrmender Hand eingenommen. „ ru 
n So ſtirbt der Held Schwerin. Doch ihr Feinde 
ichzet nur nicht, ihr habt weder ſeinen Muth, noch die 
unter ſich habende Truppen beſiegt. Ihr ſeyd nichtnein⸗ 
mal würdig, ſeinen erblaſten Coͤrper zu ſehen. Er fiel, 
und die in der Hand habende Fahne, dis Zeichen ſiegender 
Kriegsvoͤlker, bedeckte ſeine Glieder, und entzog ſolche den 
Augen des Feindes. Er fiel, und fein Fall half der preuſ⸗ 
ſiſchen Armee auf. Der Soldat ſieht ſeinen Feldherrn 
fallen, und faſt den Entſchluß, ſeinen Todt zu rächen. Er 
verdoppelt ſeine Schritte, zum Tode und Siege. Er treibt 
nach tauſend Gefaͤhrlichkeiten und Beſchwerden den Feind 
zurück, er erſteigt die feindlichen Batterien, und beficht 
ſeinem Koͤnige, nach dem letzten Wunſch des Feldmarſchalls, 
einen Sieg, der den Feind in Gefahr ſetzt, ſeine ganze 
Armee, die Hauptſtadt Prag und ganz Boͤhmen zu ver⸗ 
liehren. So ſtarb Decius, und ſein Tod verſchafte den 
Römern Lorberkraͤnze. So ſtarb unſer Greiß, da er 72 
Jahr, 5 Monate und 20 Tage gelebt hatte, und allemal 
groß geweſen war. Ein Haut⸗Charmoy, ein Amſtel, 
ein Prinz von Solſtein⸗Beck und viele andere Helden, 
waren wuͤrdige Begleiter unſers Feldherrns in die Ewig⸗ 
keit. In eben dieſer Schlacht blieb der Hauptmann von 
Platen und Faͤhnrich von Wagenitz, nebſt 2 Unteroffi⸗ 
ciers und 92 Gemeinen von dem eigenen Regiment = 
Excel⸗ 
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Excellenz, bey welchem der Oberſte, Graf von Mellin, 
der Obriſtlieutenant von Loben, die Hauptleute von Ra⸗ 
min, von Schwerin, von Egloffſtein, die Lieutenants 
von Uechtritz, von Friedeborn, von Duͤringshofen, 
und die Faͤhnrichs von ZAamecte, von Aöppern, unb 
von Quiqmann, nebſt 20 Unterofficiers, 5 Spielleuten, 
und 356 Gemeinen, ruͤhmliche Wunden davon trugen. Nichts 
zeuget den durch den Todt dieſes Helden erlittenen Verluſt 
ſo ſehr, als die Menge von Lobſchriften und Erhebungen, 
die ihm von Freunden und Feinden, von Hohen und Mies 
dern, von Gelehrten, Soldaten und Buͤrgern aus freyen 
Stuͤcken nach ſeinem Tode beygelegt worden. Alles hat 
ſich um die Wette bemuͤhet, feine groſſen Eigenſchaften und 
ſeltene Verdienſte zu einer Zeit kund zu machen, da ſich 
niemand mehr eine andere Belohnung, als ſeine eigene Ueber⸗ 
zeugung und Gefuͤhl verſprechen konte. Aber auch dieſes 
alles wird durch einen andern Umſtand uͤbertroffen. Frie⸗ 
drich, der groͤſte Held und König, trit nach erhaltenem 
Siege dahin, wo der entſeelte Coͤrper feines erſten Feld⸗ 
marſchalls auf dem Bette der Ehren geſtreckt lag. Er 
bleibt bey der Leiche ſtehen. Das Andenken der Verdienſte 
dieſes alten treuen Dieners erfuͤllet fein Herz. Er, bedau⸗ 
ret den Tod ſeines Freundes, und ihm gehen die Augen 
über: Mehr Vater und Freund, als Monarch! Eine eine 
zige heilige Zaͤhre von Dir, macht unſern Schwerin mehr 
Unverweßlich, als aller Balam Egyptens. Schwerin 
wird in den kuͤnftigen Zeiten zum Beyſpiel in den Geſchich⸗ 
ten angemerkt werden, wie die Betruͤbniß eines groſſen 
Prinzen über den ruͤhmlichen Tod eines verdienſtvollen Dies 
ners, beyden Ehre mache, denn Schwerin war groͤſſer 
als Hephaͤſtion, und Friedrich iſt mehr als Alexander. 
Der gnaͤdigſte Koͤnig ſoll ſich auch haben vernehmen laſſen, 
er wuͤrde keinen Schwerin wieder bekommen. Was muß 
alſo unſer Graf vor eine Groͤſſe beſeſſen haben? Bey Abs 
führung feiner‘ Leiche ließ ſich der Prinz Henrich vom 
Haufe ſolche öfnen, und bezeigete durch Abnehmung ſei⸗ 
nes 
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nes Hutes, wie hoch er unſern Feldmarſchall in ſeinem 
Leben gehalten. An ſeinem Sterbenstage war er vom fci 
hen Morgen an ungewoͤnlich freundlich, gelaffen und ſorg⸗ 
faͤltig, und ſtellte alle nothige Befehle mit ausnehmender 
ziebe. Unſer verewigte Held wuͤnſchte fid oft bey gutem 
Muth, in einem ſchon halb erlebten Siege, auf eine ſeinem 
Koͤnige und dem Vaterlande ſo nuͤtzliche Weiſe, auf dem 
Bette der Ehren zu ſterben, und von einer Kugel ſein Ende 
zu erhalten. Er bezeigte ſolches nicht undeutlich in einem 
Schreiben an feine Gemalin von Neiſſe den ziſten Merz 
1757 mit folgenden Worten: Ich habe mich in etwas 
wieder erholet, und in den Willen GOttes ergeben. 
Ich erwarte von feiner Gnade dasjenige, was ihm 
über mich zu verhaͤngen gefallen wird. Der gute 
Feldmarſchall Buddenbrock hat ehegeſtern ſeinen 
Lauf geendiget. Nichts wird ihn mehr in dieſer 
Welt beunruhigen. Wie gluͤcklich find, die bey 
Jah Chriſto ſind ꝛc. Und zehen Tage vor feinem glor⸗ 
reichen Ende gab er noch deutlicher in einem Schreiben 
an Ihro Excellenz die Frau Marſchallin aus Jung - Bung 
lau den 27ſten April mit folgenden Worten zu verſtehen; 
„GOtt, der uns bisher augenſcheinlich gefuͤhret, wird 
uns weiter zur Seiten ſtehen. Wo der Feind nicht 
weicht, werde ich mich ihm mit herzhaftem Muth 
entgegen fegen, um mein Ziel ſelig zu beſchlteſſen, 
und mit Ehren zu enden, warum ich Gott mit 
Inbrunſt, und daß er Dir Geſundheit geben, 
und erhalten wolle, täglich anrufe. ,, So lautete 
ſein tester Wille. Dis waren feine letzten Gedanken. So 
lag ihm die Sache des Koͤniges, ſeine Gemalin, ſeine Ehre, 
ſeine Seligkeit am Herzen. Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt 
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Die Pracht dieſes Leichenzuges war feinem Stande, und 


er ruhmvollen Gelegenheit ſeines Todes gemaͤß. Denn 
an eben dem Tage wurden die eroberten oͤſterreichiſchen 
Fahnen und Standarten, dieſe Zeichen der Folgen ſeiner 
Anfuͤhrung und feines Todes, in dieſe ſaͤchſiſche Hauptſtadt 
eingebracht. Von hier fuͤhrte man ſeinen Coͤrper nach 
Frankfurt an der Oder, um denen den groſſen Schwe⸗ 
rin im Sarge zu zeigen, die fo häufige, fo wichtige Merk⸗ 
male feines edlen Betragens in feinem Leben von ihm em⸗ 
Pfangen hatten. Man erlaube mir die Nachricht hier ein 
zuruͤcken, die man von dem Empfang unſers entſeelten Grae 


. fen aus dieſem Ort mitgetheilt hat: „Als am 20ſten dieſes 


Vormittags um 10 Uhr die Nachricht anlangte, daß die 


keiche Sr. Excellenz, des um die hieſige Univerſität und 


die ganze Stadt ſo ſehr verdienten hochſeligen Herrn Gene⸗ 
ralfeldmarſchalls, Grafens von Schwerin, biefelbft bins 
nen 2 Stunden eintreffen wuͤrde: ſo iſt zugleich in der Eil 
zu deren Empfange folgendes veranſtaltet worden: Die Leis 
che ward durch die hieſige Buͤrgerſchaft unterm Gewehr, 
unter Anfuͤhrung des Burgermeiſters, Herrn Baͤrenreuth, 
bey der Landwehre in Empfang genommen, um in das 
ſchumacheriſche Haus, als des hochfeligen Herrn Feld- 
marſchalls Quartier, gefuͤhret zu werden. So bald die 


Leiche auf dem Markte angelanget war, gieng das Corpus 


Academleum, welches ſich unterdeſſen in ſchwarzer Kleidung 
in dem Hoͤrſaal der Rechtsgelehrten verſammelt hatte, fel» 
biger nebſt einer groſſen Anzahl der hier Studierenden ent⸗ 
gegen, und folgte, um ſeine Betruͤbniß uͤber den Todt dieſes 
groſſen Helden und Befoͤrderers der Wiſſenſchaften zu ber 
jeugen, der Leiche bis an gemeldetes Haus, in welchem 
fit) das Magiſtratscollegium, nebſt einigen Herren Geiſtli⸗ 
chen, und den Deputirten der franzoͤſiſchen Colonie eine 
gefunden hatten, worauf der Conduct durch ein ates. Buͤr⸗ 
gercommando beſchloſſen wurde. Geſtern, als den 22ften 
dieſes, an welchem Tage zugleich das Dankfeſt wegen des 
bey Prag von Sr. Königlichen Majeſtaͤt den Sten a 
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erfochtenen groſſen Sieges, alhier gefeyert wurde, iſt die 
Leiche des hochſeligen Herrn Feldmarſchalls auf folgende 
Weiſe von hier weiter gefuͤhret worden. Es verſamleten 
(id) nehmlich des Morgens gegen 5 Uhr das Corpus Acade⸗ 
micum, der Magiſtrat und die Geiſtlichkeit in dem ſchu⸗ 
macheriſchen Hauſe, und nachdem daſelbſt von dem Do⸗ 
ctor. bender Rechte, Herrn von Toll, eine kurze Standrede 
gehalten worden, ſo gieng der Leichenconduet unter Laͤutung 
aller Glocken vor ſich: erſtlich marſchirte der erſte Zug der 
hieſigen 5 Buͤrgercompagnien, unter Anfuͤhrung des Herrn 
Burgermeiſters Baͤrenreuth, mit verkehrtem Gewehr, 
gedaͤmpften Trommeln und den Stadthautboiſten, die den 
Geſang: Ich bin ja, SErr, in deiner Macht dc. {pies 
leten; zweitens folgte das Magiſtratscollegium in ſchwarzen 
Kleidern, nebſt einigen Gliedern der hieſigen Kaufmann⸗ 
ſchaft und der Schule: drittens die Leiche des hochſeligen 
Herrn Feldmarſchalls, unter Begleitung von 12 hier ſtu⸗ 
dierenden Cavalliers zu Pferde, die von dem Stallmeiſter, 
Herrn Irminger, aufgefuͤhret wurden; viertens das Core 
pus Academicum in ſchwarzer Kleidung mit einem ſehr 
zahlreichen Gefolge der hier ſtudierenden Herren Grafen, 
Barons, Edelleute und uͤbrigen Studioſorum, worauf das 
zweyte Commando der Buͤrgerſchaft den Schluß machte. 
Auſſerhalb dem Lebuſerthore traten die Corpora der Uni⸗ 
verficät und des Magiſtrats ab, und verfügten fid) zuruͤck. 
Die Leiche ſelbſt aber ward von der Buͤrgerſchaft bis an die 
Stadtgrenzen begleitet, worauf ſelbige nach dreimal gege⸗ 
bener Salve, mit klingendem Spiel zurück kam. , Ihro 
Excellenz wurden hierauf auf ihre Vorpommeriſche Guͤ⸗ 
ter nach ihrem Erbbegraͤbniß abgefuͤhret, und daſelbſt mit 
ſtandesmaͤßigem Gepränge, unter den Thraͤnen der hinter⸗ 
laſſenen Frau Gemalin, und den Klagen ſeiner Unterthanen 
beygeſetzt. So gab er Gott feine Seele, dem Koͤnige und 
dem Vaterlande ſein Leben, ſeinen Unterthanen aber ſeinen 
entſeelten Coͤrper. ts 


Ole 


Graf von Schwerin —— an 


Die Natur hatte unſern Helden wohl gebildet. Er 
war nicht ſonderlich lang, aber auch nicht veraͤchtlich klein. 
Aus feinen Augen und Gefichtszügen ſtrahlete mehrentheils 
ein mit Freundlichkeit und Leutſeligkeit vermiſchtes Feuer 
und unerſchrockenes Weſen. Er war immer vergnuͤgt, 
und haſte Muͤßiggang, langen Schlaf, und uͤbermaͤßige 
Pflege und Zaͤrtlichket. Durch lange Uebung war ſein 
Coͤrper in allen vorfallenden Beſchwerlichkeiten bis zur 
Verwunderung abgehaͤrtet. Seinen Verſtand hatte er 
durch Wiſſenſchaften und Erfahrungen aufgeklaͤrt, daher 
ſolcher immer munter, ſcharf und bald entſcheidend blieb, 
ſo daß er die verworrenſten Dinge nicht nur bald und 
durchaus einſehen konte, ſondern ſolche auch wol gar zu 
ſeinem Vortheil anzuwenden wuſte. Er war daher nicht 
lange verlegen, Entſchlieſſungen zu faſſen, und die einmal 
erwaͤhlte pflegte er unveraͤnderlich durchzutreiben. Er 
fafte feine Entſchluͤſſe mit kaltem Blut, und volzog fie mit 
einem erſtaunenden Feuer. Seine Erkentniß war ſehr 
ausgebreitet, und machte ihn zu einem gleich groſſen Helden, 
Staatsmann, Gelehrten und Hauswirth. Er leiſtete mit 
gleicher Geſchicklichkeit in Geſandſchaften Dienſte, als er 
groſſe Armeen anfuͤhrte, er ſchrieb Buͤcher und machte ſeine 
Landguͤter zum Muſter einer wohleingerichteten Wirth⸗ 
ſchaft. Von den beyden erſten Stuͤcken haben wir genug 
Beyſpiele bereits angefuͤhrt. Ich will etwas noch von 


beiden letztern gedenken. Er ſprach lateiniſch, französ 


ſiſch, und gab in den Wiſſenſchaften dem Caͤſar nichts 
nach. Er laß viel, hatte eine ausgeſuchte Buͤcherſamlung 
und liebte die Gelehrten, davon er um ſo viel mehrere 
merkliche Proben geben konte, ba fein Regiment fein 
Standquartier zu ſeinem Vergnuͤgen mitten unter den 
frankfurtiſchen Muſen hatte. Die vortrefliche Einigkeit 
des Regiments mit der Univerſitaͤt iſt der beſte Beweiß der 
Gewogenheit Sr. Excellenz zu den Wiſſenſchaften. Wenn 
auch Zwiſtigkeiten zwiſchen einzeln Gliedern entſtunden, for 
wurden fie gewiß durch feine Vermittelung febr. gut, und 
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zum Vergnuͤgen beider Theile beygelegt. Die Profeffores 
und Studenten, die ihm oͤfters aufwarteten, empfieng er 
mit Merkmalen ausnehmender Gnade, er zog ſie oͤfters 
zur Tafel, und beſprach ſich mit ihnen lehrreich von Sachen 
„die die Gelehrſamkeit, ſonderlich die Religion betrafen. 
Seine Prediger, ſeine Secretairs, verſtunden alle mehr | 
als Predigen und Schreiben, und behaupteten unter ben Gb . 
lehrten einen anſehnlichen Rang. Er liebte die Gelehrten 
wie Scipio den Terenz. Er ſchrieb ſelbſt Bücher. Der 
Herr Obriſtlieutenant von Bugenhagen, ein wackerer Ge⸗ 
lehrter, hat dem Herrn Profeſſor Gottſched in Leipzig 
von einer Kriegskunſt Nachricht gegeben, die der Herr 
Feldmarſchall aufgeſetzt, und ſo ſtark er in tiefſinnigen 
Wiſſenſchaften war, fo unterhielt er auch mit den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften Bekantſchaft. Er hat alſo ſo viel als Graf 
moritz von Sachſen geſchrieben. Er war endlich ein 
Curius, der die Beſchaͤftigungen eines Staatsmanns und 
Helden mit denen Verrichtungen eines Landmanns abwech⸗ 
ſelte, der ſich Hausmannskoſt zubereitete, als Geſandten 
eines wichtigen Staats mit ihm Unterhandlungen anſtellen 
wolten. Er wandte die Ruhe, die ſeines Herrn Dienſte 
ihm erlaubten, bey 30 Jahren her zur Ausbauung, vortref⸗ 
licher Anlegung auch Ankaufung ſchoͤner Guͤter an. Er 
befaß in der Landwirthſchaft eine ſolche Stärke, daß er eben 
wie ein groſſer Römer vom Feldbau hätte ſchreiben fons 
nen. Sonderlich bekam Schwerinsburg unter ihm 
eine ganz andere Geſtalt. Es hieß ſonſt Rummerow, 
welchen Namen es auch auf den Landcharten fuͤhret, und 
nicht weit von Woldeck abliegt. Des vorigen Koͤnigs 
Majeſtaͤt, welche verſchiedene male da geweſen, haben aber 
unſerm Herrn Grafen zu Ehren, als ſie einmal daſelbſt 
geſpeiſet, die alte Benennung in die von Schwerinsburg 
verändert, welches der Pracht eines Orts, der vielen Stade 
ten vorzuziehen des graͤflichen Schloſſes und der darauf 
verwendeten Koſten des Erbauers gemaͤſſer war. Er be⸗ 
ritte auch in feinem Alter faſt táglid) einen Theil feiner 
YG Güter, 
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Güter, und forgte, daß überall Wirthſchaft und Ordnung 
herſchte. Sein Hofſtaat war in der That graͤflich und 
praͤchtig. Da ihm ſeine Kinder erſter Ehe geſtorben wa— 
ren, und die andere Vermaͤlung ohne Erben blieb; fo eve 
zog er viele junge Leute von Adel, die ihm theils ſelbſt vers 
wandt, theils ſonſt von guter Herkunft waren, wie ſeine 
Kinder, mit vaterlicher Sorgfalt und Koſten. Er war 
aber zugleich ein Vater der Armen, fonderlich der Soldas 
ten. Er hielt ſolche in Ordnung, die er aͤuſſerſt liebte, 
aber er ließ es bey ihnen auch an nichts gebrechen. In den 
Lagern, die er befehligte, herſchte auch in den mißlichſten 
Umftanden ein beſtaͤndiger Ueberflus an Lebensmitteln, 
denn er ſorgte vor alles. In Boͤhmen hielt er ſo gute 
Ordnung, daß der oͤſterreichiſche Feldherr Broun ſich ſelbſt 
oͤffentlich verlauten ließ: wer die feindlichen Laͤnder recht zu 
behandeln lernen wolte, der muͤſſe bey dem Feldmarſchall 
Schwerin in die Schule gehen. Die Hochachtung dieſes 
Feldherrn gegen Schwerin und Reith zeigt fid) auch dar⸗ 
aus, das ſolcher, Zeit der Winterlager vom Jahr 1756 bis 
1757 beiden ein Geſchenk von vortreflichem Weine gemacht. 
Seine Mannſchaft liebte ihn ausnehmend, und hielt ſich 
unter feiner Anführung vor unuͤberwindlich. Er ſchonte 
ihre Geſundheit und ihr Blut fo viel möglich, Mein Kiel 
ift zu ſchwach, ihn als Helden zu ſchildern. Seine Thas 
ten und Wunden reden vor mich. Er hat etlichemal blus 
tige Denkzeichen ſeines Heldenmuths davon getragen. 
Schon in mecklenburgiſchen Dienſten ward er ins Schien⸗ 

bein des rechten Fuſſes verwundet. In der Schlacht bey 
Molwitz traf ihn eine Kugel durch das Blat eben dieſes 

Fuſſes; eine andere verwundete ihn an der rechten Hand, 

und nahm ihm den Degen aus der Fauſt, ſo daß ihm nur 

der Knopf in der Hand blieb. Sein blutiges Ende befie« 

gelte ſeine Heldenehre. Der Koͤnig ſoll den letzten Winter 

in einem Schreiben unſers Schwerins Armee 30000 

Mann hoͤher, als ſie wirklich var, angegeben haben, weil 

er die Perſon unſers Helden ſo hoch rechnen zu koͤnnen 

Leb. groſſer Selden. H glaub» 
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glaubte. Ich mache die einzige Anmerkung, daß unfe® |. 
Held die Ruhe, den Frieden, die Fruͤchte ſeiner Arbeiten, 
im Felde niemals erwarten koͤnnen. Ehe der utrechter 
und badner Frieden geſchloſſen war, trat er in media 
burgiſche Dienſte, hier war die Ruhe noch nicht hergeſtell, 
ſo rief ihn der Hof ab, der durch Waffen, Geld und die 
heiligſten Vertraͤge ſein Oberherr geworden war. Den 
breslauer Frieden konte er wegen ſeiner Wunden; den 
dresdner wegen feiner apoplectiſchen Umſtaͤnde nicht ad 
warten; und den jetzt zu wuͤnſchenden zu erleben, verhin⸗ 
derte ihn fein glorreicher Tod. Seine Lebensart war alle 
mal ſeinem Stande und Wuͤrde gemaͤß. In ſeinem Um⸗ 
gange mit Hohen und Niedern war er ohne Ruͤckenhalt auf⸗ 
richtig, und ohne alle Verſtellung reitzend und angenehm, 
Denen Prinzen, welchen er diente, war er aus allen 
Kräften, doch ohne niedertraͤchtige Schmeicheley erge⸗ 
ben; er fete für fie alles, was nur in feinem Vermoͤgen 
war, ohne alle eigennuͤtzige Abſicht daran, und ſchonte wer 
der Blut noch Leben. Mit: feinen Untergebenen gieng er 
zwar allemal ernſthaft, doch auch jederzeit ſo um, daß er 
feine Vorzüge auf alle mögliche Art zu ihrer Erleichterung 
und Erhaltung anwendete. Den Geringern diente er ale 
lenthalben fo viel er konte ohne Eigennutz. Keinen Tag, 
vom Morgen bis in die fpäte Nacht, brachte er leicht ohne 
nuͤtzliche und ernſthafte Beſchaͤftigungen zu. In der lu⸗ 
theriſchen Religion, die er forgfältig geprüft, war er ſtand⸗ 
und ernſthaft, und haſte alle muthwillige Freygeiſterey, 
ſprach auch gerne von Sachen, die einen rechtſchaffenen 
Gottesdienſt betrafen. Er laß gern Schriften der Gottes⸗ 
gelehrten aller Religionspartheyen, um alles zu pruͤfen und 
das gute zu behalten. Sonderlich bediente er ſich der 
Schriften des beruͤhmten Venetianers Sarpi. Er gab 
dem Regiment, fo wie feinen Unterthanen, vortrefliche Bey . 
ſpiele durch Beſuchung des oͤffentlichen Gottesdienſts und 
Genuß der Sacramente. Er hielt ſeine Leute mit allem 
Ernſte zur Kirchen und geiſtlichen Uebungen. Er gab bey 
72 aller 
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aller Gelegenheit denen Geiſtlichen, ſonderlich feinen Gelb. 
unb Landpredigern Merkmale feiner Gnade und Hochach— 
tung. Sein Lebensende vermuthete er in dieſem letztern 
Feldzuge nicht undeutlich, er ſprach daher mit denen Seini⸗ 
gen, ſonderlich im letzten halben Jahre davon und machte 
alle mögliche und heilſame aͤuſſerliche und innerliche Anſtal⸗ 
ten zu dieſer ihm bevorſtehenden wichtigen Veraͤnderung 
mit allem Fleiß und Sorgfalt. Er verrichtete alle Mora 
gen, ehe er zu Pferde ſtieg, ſein Gebet in ſeinem Zimmer 
allein mit beſonderer Andacht, und uͤbergab ſich und ſeinen 
Dienſt der Aufſicht des Allerhoͤchſten. Ich berufe mich 
auf das Zeugniß eines ehrlichen Geiſtlichen, des Predigers 
zu Pozhar des Herrn Adelungs, und auf eine Schrift 
des Herrn Profeſſor Johann Gottlieb Toͤlners, unter 
der Aufſchrift: Ein Chriſt und ein Seld. Er hatte ſchon 
die nöthigen Verfuͤgungen feines zeitlichen Nachlaſſes verane 
ſtaltet. Seine Vettern und Brrdersſoͤhne, die Herren 
Grafen von Schwerin, davon der ältefte, Friedr. Wile 
helm, erſt Legationsrath, ſodenn des ſeligen Adjutant ge⸗ 
weſen und als Capitain in Gnaden verabſchiedet, auch mit 
einer Graͤfin von Burghaus aus dem Hauſe Zulauff in 
der freyen Standesherrſchaft Militſch in Schleſten ver⸗ 
maͤhlt worden, der zweyte, Friedrich Wilhelm Carl, erſt 
Adjutant bey dem feligen General Winterfeld und jetzt bey 
Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt (ft, und als koͤniglicher Flügels 
adjutant und Capitain in der Schlacht bey Zorndorf der 
asiten Auguſt 1758 verwundet und gefangen wurde, der 
dritte, B. D. von Schwerin, jetzt zu Alten⸗ Branden⸗ 
burg denen Wiſſenſchaften oblieget, und von guter Hofs 
nung iſt, ſind die Haupterben des groſſen Vermoͤgens 
und des unvergeßlichen Ruhms unſers verewigten Heldens; 
doch hat die Liebe des Herrn Grafen auch vor den ſtandes⸗ 
maͤßigen Unterhalt Dero Frau Witwe geſorgt. 


LE rbi 
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Erhoͤhungsurkunde. 


Wir Friedrich von Gottes Gnaden Koͤnig 
in Preuſſen, Marggraf zu Brandenburg, 
des heiligen roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und 
Churfuͤrſt, fouverainer Prinz von Oranien, Nett 
ſchatel und Vallengin, in Geldern, zu Magdeburg, 
Eleve, Juͤlich, Berge, Stettin, Pommern, der 
Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg, auch in 
Schleſien zu Croſſen Herzog, Burggraf zu Nuͤrn⸗ 
berg, Fuͤrſt zu Halberſtadt, Oſtfrießland und Moͤrs, 
Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der Mark, Kar 
vensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, Lingen, Schwe⸗ 
rin, Buͤhren und Lehrdam, Herr zu Ravenſtein, 
der Lande Roſtock, Stargard, Lauenburg, Buͤtau, 
Arley und Breda rc, ꝛc. ꝛc. 


Bekennen hiermit vor Uns und Unſere Nachkommen 
an der Cron und Chur mit dieſem offenen Briefe, und 
thun kund jedermaͤnniglich, daß ob Wir wohl aus ange⸗ 
ſtammeter Clemenz und Mildigkeit geneigt ſind, von dem 
Thron, worauf uns die unendliche Güte des Allerhoͤchſten 
geſetzt hat, einem jeden allerley Gnade und Gutes wieder⸗ 
fahren und zuflieſſen zu laſſen, dennoch Unſer koͤnigliches 
Gemuͤth denen abſonderlich in Gnaden geneigt und zugethan 
ſey, die bereits vorhin aus vornehmen Geſchlecht und 
Stamm entſproſſen, und durch Tugend und Wohlverhals 
ten in die Fußtapfen Ihrer tapfern und ruhmwuͤrdigen 
Vorfahren treten. 


Wann Wir dann in Gnaden wahrgenommen, ange⸗ 
ſehen und betrachtet haben, was Geſtalt Unſer Generals 
feldmarſchall Curt Chriſtoph von Schwerin, und deſſen 

Bruder, Unſer geheimer Rath und Landjaͤgermeiſter Sans 


Bogislav von Schwerin, aus dem uralten Geſchlechte 
ö derer 
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derer von Schwerin herſtammen, welche aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, ihren Namen und Abkunft von denen 
Grafen und Herren von Schwerin, ſo unter Herzog 
Henrich zu Sachſen, der Loͤwe genant ihren Anfang 
genommen, her deriviren, allermaſſen denn nach dem 
Zeugniß der alten Geſchichtsſchreiber, zu Zeiten der alten 
Grafen von Schwerin, welche um das Jahr Eilfhundert 
Sechzig, von der von ihnen zuerſt acquirirten und ohn⸗ 
denkliche Jahre hernach beſeſſenen Grafſchaft Schwerin 
den Namen genommen, kein anders unterſchiedenes 
ſchweriniſches Haus gefunden wird, und dahero glaub⸗ 
wuͤrdig und nicht wohl anders zu ſchlieſſen iſt, als daß die 
nachgefolgte und lebende Schwerine keinen andern als 
vorberuͤhrten Urſprung haben, und nur wegen Mangel 
derer, wahrſcheinlich in den alten Kriegslaͤuften verloh— 
ren gegangenen Anzeigen, Documenten und Urkunden 
nach und nach ihren urſpruͤnglichen Stand fahren laſſen, 
immittelſt aber ſich in dem Koͤnigreich Polen und in der 
Chur⸗Mark, wie auch in den Herzogthuͤmern Pom— 
mern und Mecklenburg ausgebreitet und feit vielen Gee 
€ulís darinnen floriret; wie denn ſchon in dem raten Secu— 
lo, Gerd von Schwerin in Pommern als Schloß « und 
Burggeſeſſener auf Spantekow und Sagen gewohnt, 
nicht weniger Sie in ihrem erſten Lehnbriefe von Anno 1531 
alſo bekant, und demnach mit dem Erbkuͤchenmeiſteramte 
in beſagtem Herzogthum beliehen worden. Wir auch fers 
ner dabey erwogen, die von gedachtem Generalfeldmar⸗ 
ſchall, und von deſſen Bruder dem geheimen Rath und 
Landjaͤgermeiſter von Schwerin, Uns und Unſerm 
Koͤniglichem Hauſe in den wichtigſten und importanteſten 
Militair- und Civilvorfaͤllen und Angelegenheiten geleiſtete 
conſiderable, nuͤtzliche und erſprießliche Dienſte, deren ſie 
auch noch ferner zu leiſten im Stande ſind, und Uns wirk— 
lich erweiſen werden. NT 
Daß wir dahero, zu Bezeugung Unſerer deshalb vor 
Sie und ihre ganze Familie tragenden Koͤniglichen Hulde 
H 3 . und 
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und Propenſion, billig gefunden, Ihnen ein folches Denk 
mal der Ehren veſtzuſetzen, welches ihnen und den ihrigen 
zu immerwaͤhrender Zierde und Vorzug gereichet. | 


Wir haben demnach mehrgedachten Unfern Generals 
feldmarſchall, Curt Chriſtoph von Schwerin, und deſ⸗ 
ſelben Bruder, Unſern geheimen Rath und Landjaͤgermei⸗ 
ſter Hans Bogislav von Schwerin, i beſondere Rd 
nigliche Gnade gethan, dieſelbe nebſt dieſes letztern 
bereits habenden und von beyden kuͤnftig noch erzeu⸗ 
genden ehelichen Leibeserben und deren Erbenserben 
und Nachkommen, beyderley Gefchlechts für und 
fuͤr in den Grafenſtand hinwiederum zu erheben, 
und der Schaar, Geſellſchaft und Gemeinſchaft Unſrer, 
und Unſers Erbkoͤnigreichs Preuſſen Grafen und Grafins 
nen zuzufuͤgen, zuzugeſellen und zu vergleichen, ebener 
Geſtalt, als wenn ſie von Stamm zu Stamm im Graͤf⸗ 
lichen Stande geblieben, und den Namen und Titel in 
beſtaͤndiger und ununterbrochener Serie davon gefuͤhret 
haͤtten. Wir thun ſolches auch hiermit und in Kraft die⸗ 
ſes Briefes, aus Koͤniglicher hoͤchſten Macht, und Voll⸗ 
kommenheit, und erheben obbenante die von Schwerin, 
wie vorerwehnet, in den Grafenſtand, ſetzen, ordnen und 
wollen auch, daß ſie und ihre Eheliche Leibeserben und 
Nachkommen von Schwerin zu Schwerinsburg hinfort 


ewiglich gegen Uns, Unſre Nachkommen und fonft jeder⸗ 


maͤnniglich, wes Wuͤrdens, Standes oder Weſens die 
ſeyn mögen, zu nennen und zu ſchreiben befugt ſeyn, auch 
von Uns, Unſern Succeſſoren und Nachkommen, und 
ſonſt Jedermann dafür geachtet, gehalten genennet, er- 
kannt und geſchrieben werden, dazu auch aller und jeder 
Gnaden, Ehren, Wuͤrden, Vortheile, Präeminentien, 
Rechte und Gerechtigkeiten, welche Graͤflichen Perſonen 
zuſtehen und gebuͤhren, in Verſamlungen, Ritterſpielen, 
mit Beneſicien in hohen und niedrigen Stiftern, geiſt⸗ 
und weltlichen Lehnen und Aemtern zu empfahen, nie 
un 
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und zu tragen faͤhig ſeyn, fich auch alles deſſen zu erfreuen 
und zu genieſſen haben ſollen und mögen, immaſſen ſich 
andre Unſers Königreichs Churfuͤrſtenthums, Herzogthuͤ⸗ 
mer, Fuͤrſtenthuͤmer Provinzien und Lande rechtgebohrne 
Grafen und Graͤfinnen deſſen gebrauchen, von Rechts und 
Gewohnheits wegen, Maͤnniglich ungehindert. 


Wie wir denn, zu immerwaͤhrendem Andenken die⸗ 
fer Erhebung in den Grafenſtand, derſelben bekantes ale 
tee Adeliches Wappen nunmehro zum Graͤflichen derges 
ſtalt allergnaͤdigſt eingerichtet und vermehret, wie folget: 
Nemlich ein ſilbern Schild, darinnen eine rothe Raute. 
Der Schild iſt mit dreyen ſchwarz und blau angelaufenen, 
mit güldenen Bügeln, auch anhangenden gleichmäßigen 
Kleinodien gezierten Helmen gedecket; jedes mit einer guͤl⸗ 
denen Crone, davon die mittelſte mit dreyen Strausfedern 
beſetzt iſt, von welchen die in der Mitte roth mit einer weiſ⸗ 
fen oder ſilbernen Raute; die auf beyden Seiten find fils 
bern und hat eine jede eine rothe Raute in der Mitten, wie 
jene die weiſſe. Auf der Krone des Helms zur Rechten 
pranget der preußiſche Gold gekroͤnte Adler mit goldenem 
Schnabel und roth ausſchlagender Zunge auch ausgebreite⸗ 


ten Fluͤgeln, in deren jedem ein guͤldener Kleeſtengel, 


und auf der Bruſt ſtehet Unſer Koͤniglicher Ramenszug in 
Gold mit der Krone darauf. Auch hält der Adler in. (ets 
nen guͤldenen Klauen, in der Rechten den güldenen Bee 
pter, in der linken aber den Reichsapfel. Auf der Crone 
zur linken Seiten praͤſentirt ſich biß an die Knie ein Genen 
ralfeldmarſchall in vollem Harniſch mit dem Helm auf dem 
Kopfe, und der den Commandoſtab in der rechten Hand 
fuͤhret, auch mit der linken das Gefäß des Degens umfafe 
fet, auch den Preußiſchen ſchwarzen Adler - Orden 
um hat. Die Helmdecken find zur rechten ſchwarz und Sila 
ber, zur linken aber Silber und blau. 

Die Schildhalter ſind zur Rechten ein ſilbern Ein— 


horn und zur linken ein goldener Löwe, Beyde haben die 
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Koͤpfe von dem Schilde abwaͤrts gedrehet, und der Löwe 
hat den Rachen aufgeſperret und die Zunge ausgeſtrecket. 


Der Fußboden des Schildes iſt mit einem Helm, 
Fahnen und andern Kriegesruͤſtungen oder Geraͤthen gezie⸗ 
ret. Immaſſen denn ſothanes Wapen nach feinen natuͤr⸗ 
lichen Farben und Metallen hier abgebildet iſt. ? 


(Hier nun folgt das gemalte Wapen ſelbſt.) 


Damit auch ferner mehrerwehnte die von Schwerin 
Unſre Ihnen zutragende Koͤnigliche Hulde und Propenſion 
fo vielmehr verſpuͤren mögen; fo haben wir allergnaͤdigſt 
verordnet, daß Ihnen und Ihren ehelichen Leibeserben und 
derſelben Erbenserben aus allen Unſern koͤniglichen Can⸗ 
zeleyen in allen an Sie abgehenden Expeditionen der Ti⸗ 
tel, Praͤdicat, und Ehrenwort Sochwohlgebohren ge - 
geben und geſchrieben werden foll, allermaſſen Wir deshalb 
isi an Unſre Canzeleyen gemeſſenen Befehl ergehen 
aſſen. 


Wir gebieten und befehlen auch darauf allen und je⸗ 
den Unſern Geiſt⸗ und Weltlichen Unterthanen, Praͤlaten, 
Grafen, Freyherren, Rittern auch Adelmaͤßigen Leuten und 
Vaſallen, wie auch allen von Uns beſtellten Obrigkeiten 
und Amtstragenden Perſonen, Statthaltern, Regierun⸗ 
gen, Hof und Cammer⸗ auch andern Gerichten, sands 
vögten, Landeshauptleuten, Landraͤthen, Caſtnern und 
Schloͤſſern, Burggrafen und Schultheiſſen, Burgemei⸗ 
ſtern, Richtern und Raͤthen, Buͤrgern, Gemeinden, und 
ſonſt allen Unſern und Unſers Erbkoͤnigreichs, Churfuͤr⸗ 
ſtenthums, Provinzien und Lande Unterthanen und Ge⸗ 
treuen, wes Wuͤrden, Standes oder Weſens Sie ſeyn, 
Ernſt⸗ und veſtiglich, und wollen, daß fie benante Gra⸗ 
fen von Schwerin zu Schwerinsburg derſelben eheliche 
Leibeserben und derſelben Erbenserben beyderley Geſchlechts, 
nun hinfuͤhro ewiglich, in allen und jeden ehrlichen Ver⸗ 
fammlungen, Ritterſpielen, hohen und niedrigen Stife 

: tern, 
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tern und Aemtern, Geiſt- unb Weltlichen, an allen Or⸗ 
ten und Enden für Unſre und Unſers Königreichs rechtge⸗ 
bohrne Grafen und Graͤfinnen annehmen, achten, erken— 
nen, wuͤrdigen und wie vorgedacht, denenſelben das Präs 
bícat und Ehrenwort Sochwohlgebohren, wie aud) Gras 
fen und Graͤfinnen, geben, Sie alſo nennen und ſchreiben, 
auch ſonſt aller und jeder Gnaden, Freyheiten, Ehren, 
Wuͤrden, Vortheile, Rechte und Gerechtigkeiten genieſſen 
und gebrauchen laſſen und darinnen nicht hindern noch 
wehren, ſondern Sie bey dem allen, was Ihnen in dieſem 
Briefe gegeben, verliehen und ertheilet iſt, von Unferente 
wegen handhaben, ſchuͤtzen, ſchirmen und allerdings da⸗ 
bey bleiben laſſen, auch hinwiederum nichts thun, noch 
daß es von andern geſchehe, verſtatten ſollen in keinerley 
Weiſe noch Wege, ſo lieb einem jeden iſt, Unſre Ungnade, 
und dazu eine Pin von zweyhundert Mark loͤthigen Gol; 
des zu vermeiden, die ein jeder, fo oft er freventlich hier⸗ 
wider thaͤte und handelte, halb in Unſre Rentkammer und 
den andern halben Theil vielgedachten Grafen und Graͤfin⸗ 
nen von Schwerin zu Schwerinsburg, Ihren eheli⸗ 
chen Leibeserben, und derſelben Erbenserben, ſo hierwider 
beleidiget werden, ohnnachlaͤßig zu bezahlen, verfallen ſeyn 
ſollen. Zu Urkund deſſen haben Wir dieſen Brief Eigen⸗ 
haͤndig unterſchrieben und Unſer groͤßres Koͤnigliches Inſie— 
gel daran haͤngen laſſen. So geſchehen und gegeben in 
Unſer Reſidenzſtadt Berlin, den Ein und dreißigſten Jus 
lius nach Chriſti Geburt im Eintauſend ſiebenhundert und 
Vierzigſten, und Unſrer Königlichen Regierung im ete. 
ſten Jahre. 


Friedrich. 


S. v. Podewils. 
$5 J. Ode 
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L 
auf den öten May 1757. 


von 


H. B. D. Graf von Schwerin. 


Horaz: 
Dulce et decorum eft pro patria mori. 
— — ———— 


* wo mein König, von neuem gereitzt, die ſtrafende Rechte 
Mit majeſtaͤtiſchem Eifer ausſtreckt, 

Und, im heiligen Beruf, des Meineids taumelnde Knechte 
Durch ſein goͤttliches Feuer erſchreckt; 


Wo die verſchworene Lift, die Preuſſens Untergang räumte, 
Sich vor Preuſſens Beſchuͤczer verbirgt; 

Und die freche Gewalt, die wild und blutduͤrſtig ſchaumte, 
Nun ibe trauriges Wohnhaus durchwuͤrgt: 


Dorthin ſchicket mein Aug', auf patriotiſchen Schwingen, 
Blicke, die das Erſtaunen begraͤbt. 

Dichter, groß, wie Homer, koͤnnt ihr wohl würdig befingen, 
Was die Welt jetzt fuͤr Wunder erlebt! 


Mur, wag' es ja nicht, unglaubliche Thaten zu malen, 
Friedrich iſt fuͤr den Ausdruck zu groß: 

Still, uͤberlaß nur den Neid den ſelbſt erſchaffenen Quaalen, 
Wirf dich meiner Empfindung in Schooß. 
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Sprich im Ton der Natur, von Gott, von örtlicher Güte; 
Sprich vom Eindruck der Wahrheit aufs Herz; 

Sprich von Preuſſens Triumph mit jubelvollem Gemuͤthe, 
Aber ſprich auch von kindlichem Schmerz. 


Als der Geſalbte des HErrn mit nie uͤberwundenen e 
Neulich, durch wiederholeten Flug, j 

Um den belorbeerten Steig zum Friedenstempel zu bahnen, 
Bis an die Moldau das Schrecken hintrug; 


Als Verzweiflung und Wuth des Feindes Schaaren ermannten, 
Ihre Fuͤhrer auf Menſchenarm kuͤhn, 
Schon des Sieges gewiß, in kriegriſcher Hitze entbrannten, : 
Und das Kriegesgluͤck fürchterlich ſchien: 


Da fuhr aus himliſcher Hoͤh, auf Ihn, den wuͤrdigſten Boni 
unſer Engel des Bundes herab; 
Der, weil für ihn die Zahl ſechs groffer Trophaͤen zu ms 
Ihm den Schluͤſſel zur fü iebenden gab. 


Dankbar nahm ihn mein Held, und von der Gottheit geſtaͤrket, 
Winkt' er den muthigen Söhnen zum Streit: 

Gleich auf den ſchoͤpfriſchen Wink, ward die Volziehung betuerket; 
Und nun war auch der Sieg nicht mehr weit. 


Doch bevor er erſcheint, tritt erſt die ſchwarze Verwuͤſtung 
Mitten auf das Gefilde der Schlacht: 

Bornig ruft fie den Tod; des Todes ſchreckliche Ruͤſtung 
Reiſt ganze Glieder zun Pforten der Nacht! 


Gott, 
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Gott, wie bebt mir mein Herz! Iſts Ahndung oder Entſetzen? 
Dieſe Scene verkuͤndigt Gefahr! 

Kan, Allmaͤchtger, dein Ohr gerechte Seufzer noch ſchätzen; 
O, fo nimm nur des Königes wahr! 


Blitz und Donner gehn aus, der Krieger Kern zu entſeelen; 
Und im Donner erblick ich den Held! _ 

Wie Er, immer ſich gleich, durch Muth und weiſes Befehlen, 
Habsburgs grimmige Mannſchaften faͤllt. : 


Doch, Er bleibet gedeckt; der Vorſicht gnaͤdige Hände 
Sorgen fuͤr die noch kommende Zeit. 

gange, lange noch nicht geht Friedrichs Laufbahn zu Ende; 
Seine Beſtimmung erſtreckt ſich noch weit. 


Aber, wer iſt der Greis, der dort im heftigſten Feuer 
Laͤchelnd die Schrecken des Todes bezwingt? 

Dem fürs Vaterlands Heil kein Blut, kein Leben zu theuer, 
Wenn der Verluſt nur den Siegeskranz bringt; 


Its nicht der Preuſſen Eugen; der Schmuck und Lehrer der Maͤnner, 
Die unſern glorreichen Fahnen nachziehn? 
Sagt es mir, die ihr Ihn kennt, der aͤchten Tapferkeit Kenner: 
Iſts nicht der alte verdiente Schwerin? 


Ehrwuͤrdiger Onkel, Du biſts! aus deinen heiteren Mienen 
Blicket die Groͤſſe des Geiſtes hervor; 
Dieſes Geiſtes, der nie, auch auf ben gefaͤhrlichſten Bühnen 


Seiner Unſterblichkeit Rechte verlohr. 
j Von 
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Bon der Weisheit gelenkt, von grauer Erfahrung begleitet, 
Draͤngt fid) Dein führender Arm in die Schlacht; 

Die ein verzweifelndes Volk, das aus Verſchanzungen ſtreitet, 
Zu dem unmenſchlichſten Blutbade macht. 


Vater ich zittre um Dich! Bleib doch, ach bleib doch zuruͤcke; 
Schau, wie der Tod hier den Kampfplatz durchrennt! 

Schau, wie gefraͤßig und ſchnell das mächtige Bruͤllen der Stücke 
Dein ſonſt untrennbar Gefolge ſchon trennt! 


Doch, Du kennſt keine Furcht; mit friſhem Muthe beſtelet 
Greifſt Du zur Fahne, ſchwingſt Heldenkraft ein; 

Stellſt die Ordnungen her; und mit dem Siege vermaͤhlet, 
Muſt Du auch ſterbend ein Siegender ſeyn. 


O, wer hilft mir den Kampf der maͤchtgen Affecten entſcheiden, 
Der hier mein fuͤhlendes Herze durchwallt! 

Kindliche Wehmuth ringt itzt mit patriotiſchen Freuden; 
Hier wirkt des Feldherrn und Vaters Geſtalt. à 


i Euch, die ihr Bilder entwerft, und ſeltne heroiſche ique 
Wißbegierigen Enkeln erzählt; 

Euch beſchwoͤr ich beym Gott der heldenmuͤthgen Soldaten, 
Daß ihr Schwerin einſt zum Urbilde waͤhlt. 


Euch beſchwoͤr ich bey dem, was edel, ſchoͤn und erleſen, 
Bey dem Verdienſte, bey Tugend und Gluͤck; 
Kommt, und ſamlet euch hier aus des Verſtorbenen Weſen 

. Grundſtoff fix das vortreflichſte Stuͤck. 
N Schildert 


* 
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Schildert alles getreu, was euch dis Beyſpiel entdeckte, 
Aber beſonders den letzteren Zug; 

Da Ihn Sein groſſer Beruf aufs Ehrenlager hinſtreckte; 
Da Ihn die Wahrheit zur Ewigkeit trug. 


Cf ich, wuͤrdigſter Greis, das Band des Blutes verheelen, 
Das die Geburt meinem Herzen verlieh; 

O, was wuͤrd ich nicht ſelbſt von Deiner Groͤſſe erzehlen! 
O wie gerne verkuͤndigt ich fiel i 


Doch ? was fan Deinen Ruhm wohl mehr der Nachwelt anpreiſen / 
Als da der geöfte Monarche Dich preißt; 

Da das Vaterland ſeufzt; und ſelbſt die Feinde beweifen, 
Daß Du, Erblaſter, verewiget ſeyſt! 

Still und zärtlich foll Dich gleichwol mein Auge beweinen. 
Aber, was fuͤr ein Jubelgeſchrey, 

Was für ein jauchzender Lerm von Stimmen, die fid) vereinen, 
Dringt aus Boͤhmens Gebuͤrgen herbey! 


/ 


Gott, der troͤſtende Gott, fidt neue Boten vom Siege: 
Friedrichs Arm hat die Feinde zerſtreut! 
Auf, ihr Buͤrger des Staats, vergeſſet die Klagen vom Kriege; 
Herz und Mund fey dem Danke geweiht! i 


REEF LI à aS 


II. 15 


* 
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IN GLORIOSISSIMAM VICTORIAM 


QVAM 


DVX Fr COM. pe SVERIN 
; VLTRA PRAGAM 
D, VI. MAII Clo Dcervir. 
SVO SANGVINE AC MORTE 


CONFIRMAVIT. 


heu! Sic cecidit, quamvis vicToRra parta ell, 
SVERINI virtus, Auſtriacusque fuit. 
Quid? .cecidit virtus? Minime. Poft fata ſuperſtes 
SVERINI virtus, famá perennis erit, 
D v xque comEsque fugat Mavortia caftra , triumphat, 
Ac in morte fua vic TOR ubique cluet. 
Fit ftrepitus, miles, quem BR v N1vs imperiofus 
Ducit, SVERINVM fortiter aggreditur 5 
Sed D VX SVERIN VS pedites equitesque repellit, 
Subque pedes mittit vrc T oR Re Auſtriacos. 
Aufugiunt timidi , proflrata caterva. relinquit 
Caſtra, fugamque capit Brvnıvs ipfe fuam 
Se confert PRAGAM, quae cingitur obfidiong, 
REX FRIEDERICVS adefter A G A fuperba dolet, 
Haec pominvs fecit, SVERINI roborat arma, 
VIGTORENMQque D v Cz ducit ad aftra poli. 
H*pp*. 
III. Ge⸗ 
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IH. 
| Gedicht 
auf den ruͤhmlichen Tod 


Seiner Excellenz 
des Hrn. Generalfeldmarſchalls 
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Gon Ruft Friedrichs Volk; doch Thraͤnen folgen nach, 
Den Jubel unterbricht ein algemeines Ach! 
Schwerin muß dieſen Sieg durch ſeinen Tod erwerben, 
Sein edles Heldenblut muß Boͤhmens Fluren faͤrben! 
Der Greis, in deſſen Bruſt ein tapfres Herze ſchlug, 
Ju dem er Friedrichs Bild und Seiner Staaten trug; 
Die Liebe jedes Heers, das Ihn als Fuͤhrer kannte, 
Und wenn es Ihn nur ſah, Ihn ſeinen Vater nannte; 
Vor deſſen Namen oft der Feinde Schaar gebebt; 
Der nur durch Tapferkeit nach Friedrichs Huld geſtrebt; 
Dem Fama ſchon vorlaͤngſt ein Denkmal aufgerichtet 
In ihrem Heldenſaal, das keine Zeit zernichtet: 
Der Menſchenfreund erblaſt, durch moͤrdriſch Bley entſeelt, 
Eh Er den letzten Sieg zu Seinen Thaten zaͤhlt. 
Er dachte nicht an Sich, nur Friedrich war ihm theuer, 
Und Seiner Staaten Heil, drum ſcheut er weder Feuer, 
Noch Schwert, noch Mordgeſchrey, noch der Carthaunen Wuth, 
Er geht beherzt voran und ruft mit Heldenmuth: 
„Auf! Soͤhn, in deren Bruſt ein preußiſch Herze ſchlaͤgt, 
„In deren Adern noch ein Tropfen Blut ſich regt, 
„Der Friedrichs Ruhm geweiht, folgt mir mit tapfrer Hand, 
„Wer hier ſtirbt, ſtirbt mit Ruhm! >: ihe kaͤmpft fürs Vaterland!! 
„Last meinem grauen Haupt den Lorbeer nicht entreiffen, 
„Seyd eurem König treu! „ Beweiſet euch als Preuſſen! "s 
ee 
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Er ſchweigt, und blitzend gleich faͤhrt jedes Heldenwort 
Mit heimlicher Gewalt durch die Geſchwader fort. 
Man ſieht in jedem Blick die Kampfhbegierde brennen, 

in jeder will zuerſt dem Feind entgegen rennen. 

er Waffen laut Geraͤuſch erfuͤllet weit die Luft, 3 
Es thoͤnt das Feldgeſchrey durch Berg und Thal und Kluft. 
Das donnernde Metal ſpeit aus unzaͤhlgen Rachen 
Den nahen Untergang mit fuͤrchterlichem Krachen: 
Das Schlachtfeld raucht von Blut, die Leichen thuͤrmen ſich, 
Und ein erhitztes Bley trift, tapfrer Held, auch Dich. 
Du fälſt; doch unbeſiegt, Dein Geiſt führt noch die Glieder, 
Und ſtuͤrzt den ſtolzen Feind, reiſt Wall und Schanzen nieder. 
Wien, freue dich, der Held, der dir ein Schrecken war, 
Schwerin iſt nun nicht mehr, Er ziert die Todtenbahr! 
Doch denk zugleich dabey, wird dieſes dich erfreuen? 
Du muſt auch noch Sein Grab mit Lorbeern uͤberſtreuen. 
Du ſiehſt an Seiner Statt gleich andre Helden ſtehn, 
Die dir mit gleichem Muth beſeelt entgegen gehn. \ 
Muß gleich ber tapfre Greis von deiner Wuth erblaſſen, 
So muſt du Seiner Gruft doch dieſes Denkmal laſſen: 
Hier ruht ein Decius, der euch, ihr Helden, lehrt, 
Wie man durch ſeinen Tod den Lorbeer nicht entehrt: ‘ 
Schwerin, den Friedrich ſelbſt der Thraͤnen wehrt geſchaͤtzet, 
Der wehrt, daß man Sein Lob in Stahl und Marmor aͤtzet; 
Der Sein ehrwuͤrdig Haupt, den letzten Tropfen Blut, 
Fuͤr Friedrichs Ruhm gewagt, mit einem Sbivenmutf) 
Den letzten Schritt gethan, der Ihm dis Looß erworben: 
Er ſey als Held und Chriſt, und unbefiegt geſtorben. 
Hier, Tapfre, left den groſſen Unterricht: hr 
Wer unſern Friedrich liebt, der ſchont fein Leben nicht. 


J. M. M' lung. 
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Ode auf eben dieſen Tod 


J. V. Kraufe 


k (yr ift todt! der König klagt, 
Der Hof erſchrickt, die Liebe zagt, 
Die Großmuth ſeufzt, die Armen zittern, 
Berlin ſpuͤrt, was Empfindung ſey; 
Ach! muſte denn ein wütend. Bley 
Des ſchoͤnſten Geiſtes Sitz zerſplittern. 


Ein Chriſt, ein Held, ein Denkäenfeun, 
Der Tugend Schutz, ber Laſter Feind, 
Ein wahrer Vater der Soldaten, 
Ein zärtlich liebender Gemahl, 
Der Preuſſen erſter General, 
Kaͤmpft nun nicht mehr vor Friedrichs Staaten! 


Schwerin lebt noch! Ein ewger Ruhm 
Bleibt Seiner Thaten Eigenthum, 
Kan wol ein ſolcher Held verweſen? 
Die Feinde fuͤhlten, was Er war, 
Dis Zeugnis bringen ſie Ihm dar, 
Die Nachwelt wird es gratab leſen. 


Ei hat das beſte Recht beſchuͤtzt, 

Sein Blut in Friedrichs Dienſt verſpritzt, 
Ihn lobt der groͤſte Held auf Erden, 

Er hat ſich ſtets vor Ihn erklärt, 

Er ſchaͤtzt Ihn gar der Thraͤnen werth: 

Schwerin kan nie vergeſſen werden! 

: a * ai 
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von Winterfeld. 


= haben Ihro Excellenz, den verewigten 
A von ue Herrn Hans Carl 
f von Winterfeld, unter die groͤſten 
Na J Saadet und Helden zu ſetzen. Sie 
eee fe Si ererbte Verdienſte ihres Hauſes 
mit ie ihren el eigenen fo genau verbunden, daß wir billig ans 
faͤnglich uns die erſtern, welche vielleicht vielen Leſern nicht 
ſogleich bekant find, bekant machen, und kuͤnftig von fei« 
nen eigenen ſprechen muͤſſen. Wir wollen die Beweiſe ſo 
gut liefern, als wir ſolche haben a). 
I 2. 

Es gehoͤret das Haus derer von Winterfeld zu den 
aͤlteſten und beſten maͤrkiſchen Geſchlechtern b). — Man 
findet Adeliche, 8 und Grafen in e 

3 Sr en. 


2) Wo keine beſondere Quellen angeführt find, bin ich denen ae 
ſchriebenen Nachrichten gefolget, die mir von einigen Gliedern 
dieſes verdienſtvollen Hauſes gnadig mitgetheilet find. 

b) Kuͤſter Opp. March. St. 4 ©. 8. 
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ben c). Ja es felfen aus ſolchem ſchon geiſtliche gies 

ſten herſtammen d). So viel ift gewiß, daß ein Herzog 

A Holſtein (id) durch Heirat mit dieſem Haufe ver“ 
unden. f 


f : Fe 
Ob dieſes Gicht von denen Lygiern und Qua 
den e) abſtammet, oder ſchon im Jahr 927 von dem deut- 
ſchen Koͤnige Heinrich dem Vogler nach der Mar 
gebracht worden, ift wol unausgemacht f). Man hat 
mehr Grund, davor zu halten, daß zu den Zeiten Albrecht 
des Bären dieſes gewiß deutſche Geſchlecht g) in dieſe 
^ Gegen 


c) Univerſallexicon B. 57 S. 979. 

d) Gundlings Leben Lamp. Diſtelmeyers Th. 2 S. 32. 

€) Das giebt der Freyherr von Abſchatz in feinen Barden 
liedern vor. Allein die Aygier und Quaden waren die al 
ten Einwohner Schleſiens Siehe Pauli ſchleſ Siſtorie. 
Nun ift zwar ein Aſt dieſes Hauſes in Schleſien angeſeſſen, 
wir werden aber unten beweiſen, daß ſolches kaum uͤber 10 
Jahr geſchehen, und in dieſem Jahrhundert hat ſolcher erſt 
das Einzoͤglingsrecht darin erhalten. 

f) Solches haben aus Enzelts Beſchr der alten Mark 26 
edit Ammer hachii p 74, Angelus Ann March p.59 und alle 
Geſchlechts nachrichten angenommen. Nach einiger Mei 
nung ſoll fid) das Haus zu den Zeiten Siegfrieds von Rit’ 
gelheim zu Sandow im ſternbergiſchen Kreiſe niederge⸗ 
laſſen haben. Allein Enzelt war ein Fabelſchmid, der keinen 
Erweiß davon zu fuͤhren im Stande iſt. Denn ob ich gleich 
nicht laͤugne, daß die Vorfahren zu den Zeiten des Koͤnigs 
Henrichs des erſten ſchon wirkliche Edelleute geweſen, fo if 
doch einen Beweis davon zu führen unmoͤglich. Erſt zu Ende 
des xoten und im riten Jahrhundert wurden die Zunamen des 
Adels uͤblich. Die Wappen wurden noch fparer förmlich ei? 
gerichtet. Woran hat denn Enzelt die Perſonen diefes Haw 
ſes kennen wollen? Kein Edelmann kan ſeine Vorfaren bis 
zu Heinrichs des Voglers Zeiten ausfuͤndig machen, wenn 
ſolche nicht vormals zum hohen Adel gehoͤret. 

g) Daß das Haus, damit ich mich befehäftige, ein deutſches 

Haus fey, zeiget der Name gar zu deutlich an: ob gleich dar? 
aus, wenn der Name nicht deutſch iſt, noch nicht folget, = 

A 
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Gegenden gekommen, ob es gleich wol ſeyn kan, daß fol- 
thes ſchon vorher in der alten Mark gewohnt b). 


$. 4. 


In der alten Mark ſoll das erſte Stammhaus 
Winterfeld befindlich ſeyn i). Ein anderer Ort Wins 
terfeld in ber Priegnitz war bereits im Jahr 1211. dev 
Geiſtlichkeit in die Hände gerathen k). Und in Doms 
mern iſt auch ein Ort dieſem Hauſe zuſtaͤndig geweſen, 
der den Namen En, fuͤhret J. Sonſt aber 
J 4 iſt 


das Geſchlecht, welches ſolchen fuͤhret, notwendig ein auswaͤrtig 
Geſchlecht ſeyn muͤſſe, weil die meiſten von Adel ihre Namen 
von Guͤtern und Orten erhalten, die ſie beſeſſen und wo ſie 
gewohnet, : 

h) Von Albrecht dem Bären und Heinrich dem Löwen ift 
erweislich, daß ſie viele deutſche vornehme Geſchlechter uͤber 

die Elbe gefuͤhret und ihnen daſelbſt Güter eingeräumet. 
©. Pauli brandenb. Hiſtor. Vielleicht hat aber ſchon diez 
ſes e vor Albrechts Zeiten in der alten Mark ge⸗ 
wohnet. 

1) Es iſt ein Marktflecken, der ohnweit Apenburg liegt. 
Grundmanns uckerm. Adelshiſtorie S. 27 und 979. 

k) Es war dieſer Ort von denen von Winterfeld erbauet und 
bewohnt, aber ſehon vor 1311 war er von der Familie abge— 
kommen, weil Woldemar, Churfuͤrſt von Brandenburg, 
in ſolchem Jahre ihn nebſt andern dem Ciſtercienſerkloſter 
Campen zueignete, von dem es an die Stadt Witſtock und 
nachher an die Herzoge von Mecklenburg gekommen. Die 
Urkunden davon ſtehen in Herrn Rect. Kuſters opuſe March, 
St. 13 S. 89 und 93. von Ludwig Reliqu Manalcript. , 
T. VIII. p. 306. 309. Univerſallexicon B. 57 S. 1589 und 
S. 979. Grundmann ic p. 27. Ob das Kloſter Winters 
wald, das in Stryks not. ad Brunneme Ius Ecclef, Lib. II. 
c. 19 p.768 vorkomt, dieſem Haufe was angegangen, kan ich 
nicht beſtimmen. 

I) Denn laut Ad. Manufer. gehörten zu denen Zubehoͤrungen 
des Guts Wintershagen, welches nach Abgang derer von 
Winterfeld in Pommern an die von Podewils kam, das 
Winterfeld. 


^ 
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dft dieſes Geſchlecht in denen Marken my, Schle⸗ 
ſien n), Pommern o), Preuſſen p), Mecklenburg 
un 


m) Zuerft in der alten mark haben ſie das Gut Winterfeld 


beſeſſen. Grundmann S. 27. Küſter l.c. p. 27. Sie wa 
ren aber fruͤh in die Priegnitz gekommen, wo ſie ſchon 1373 
unter die anſehnlichen Geſchlechter gehörten, welche der letzte 
Beſitzer von der Mark aus bayeriſchem Hauſe Otto, an 
den Kayſer Carl den 4ten und deſſen Sohn Wenzel verwies, 
laut Urkunden in der Samlung der brandenb. Urkunden 
des Herrn Hofrath Lenz S. 424. Es eignet ihnen Bundling 
im magdeb. Atlas S. 14 verſchiedene Güter unb Beckm. in der 
Beſchr. der Mark Brandenb. B. 2 Th. 5 Cap. 1 S. 23 noch meh⸗ 
rere zu. Aus der Priegnitz kamen fie nach der Uckermark, wel 
ches ſehr zeitig geſchahe. Aber im v6ten Jahrhundert ſollen fie da 
ausgeſtorben, jedoch in eben demſelben wieder andere dieſes Dare 
ſes aus der Priegnitz in die Uckermark gekommen ſeyn; wie 
ſolches das Univerſallexicon B. 57 S. 979 anzeiget. Und 
dieſe letztern haben nach Grundmann S. 15, da fie vorher 
nach alter Gewohnheit bey vorfallenden Lehnsempfangungen 
allein mit Hand und Mund belehnet worden, unter Churfuͤrſt 
Joachim Friedrich 1598 ihren erſten Lehnbrief erhalten. 
Gundling führer viele Güter an, die in der Uckermark die— 
fem Haufe zuftandig geweſen, im brandenb. Atlas Anh ©:43- 
44. In eben dem Jahrhundert erwarb dies Geſchlecht auch 
Sandow in dem Lande Sternberg, Gundling im bran 
denb. Alas S. 47. Ueberhaupt iſt Abel in Erzaͤlung der 
maͤrkiſchen Güter dieſes Hauſes viel zu kurz, wenn er in ſei⸗ 
ner preußiſchen Staatsgeographie edit 1711 S. 154 nur 
einige Güter namhaft macht; da doch ſelbſt Sundlings Ver 
zeichnis, wenigſtens jetziger Zeit nach, nicht vollſtandig ift. 
n) Anfangs bekam dieſes Haus im Herzogthum Croſſen einige 
Güter. Bundlings brandenb. Atlas, Anh. S. 47. Nach⸗ 
her erwarb es fid) in Schleſien die Herrſchaft Koͤnigsberg, 
Ober und Nieder Cammerow, und erhielt 1722 das ſchle⸗ 


ſiſche Einzoͤglingsrecht, erwarb fid) auch noch mehrere Guͤter. 


e) Gegen Ausgang des raten Jahrhunderts ſollen fie ſchon um 
ter Herzog Caſimir und Bogislao dem aten fid). in Pom 
mern ausgebreitet haben, wie aus Micraͤlü Pommerland 9.3 
S. 12, B. 4 S. 386, das Univerſallexicon Band 57 S. 981 
anfuͤhret. Es waren daſelbſt ihre aitwäterlichen Güter, das 
Gut Wintershagen bey Stolpe in eee 

in 
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und Magdeburg v) mit vielen (nen Gütern verfeben 
geweſen, die zum Theil noch dieſem Haufe zugehören. 


$. D 5. : Dir 


Es hat fid) das Geſchlecht derer von Winterfeld 5 


aber durch febr anſehnliche Staats- und Kriegsverrichtungen 
bekant und vortreflich berühmt gemacht; fo daß die Mark, 
Schlefien, Preuſſen, Pommern, Mecklenburg, 


J 5 EJ 


Winterfeld, das Antheil im Dorf Sarchow mit der hal 
ben Herrlichkeit, eine Wieſe, auch Sielekow und der Gors 
de, auch ein Holz nach Langkewitz. Wie ſich die pomme⸗ 

riſchen von Winterfeld zu Ende neigten, erhielten 1646 
Henning von Bord, Hauptmann zu Stolpe, und Geor— 
ge von Bigwig; ferner 1658 den gten Jul. Adam von Pos 
dewils auf Crangen und Wuſterwitz und Ernſt 25oatel. 
von Bigwig auf Verzien und Tortzke, die Anwartſchaft 
auf dieſe Lehne, welche 1671 im Jul, beſtaͤtiget wurde. Der 
von Podewils meldete ſich 1673, und bat um die gaͤnzliche 
Belehnung da die Lehne durch das Abſterben Nicolai von 
Winterfeld offen worden, und erhielt nebſt dem von Fitzwitz 
ſolche zu Stargard den r6ten May 1673. Als der von 
Jitzwitz verſtorben, erhielt Adam von Podewils den aaſten 
Oct. 1679 die Belehnung allein; wie ſolches alles geſchriebene 
Urkunden bezeugen. Sonſt haben nach eben dieſen Nachrich— 
ten und einem darin befindlichen Rechtsſpruch der frankfurti⸗ 
ſchen Rechtslehrer vom sten April 1647 die von Winterfeld 
in Pommern auch das Gut Neuſekaw gekauft und zu Lehen 
gebracht. y 

p) So zehlet das Erl. Preuſſen Th. 2 S. 374 dieſes Haus zu 
denen in Preuſſen bluͤhenden adelichen Geſchlechtern. Es ſoll 
vor dem ızten Jahrhundert oder in der erſten Helfte deſſelben 
ſich daſelbſt niedergelaſſen haben, nach dem Univerſallexico 


B. 57 S. 982. Nach Abels preußiſcher Staatasgeographie 


' edit, de 1747 S. 231 beſitzen fie in Preuſſen Buglad und 
Jacobe dorf. 


q) Ich habe gefunden, daß ſchon zu Anfange des raten Jahr⸗ 


hunderts Herren dieſes Hauſes in Mecklenburg ſich "aufge; 

halten haben. Nach geſchriebenen Urkunden ſtehen verſchiede⸗ 

ne Guͤter in dieſem Herzogthum denen von Winterfeld zu. 
r) Gundling im magdeb. Atlas S. 208. 
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Holſtein, Daͤnnemark, die Wiederlande und die 
Oberpfalz, ſein Andenken im Segen erhaͤlt s). 


Das Wappen derer von Winterfeld iſt ein blauer 
deutſcher Schild, worin zur Rechten eine guͤldene Korn— 
garbe, zur Linken ein auf die Garbe ſpringender Wolf 
in natuͤrlicher Farbe zu ſehen. Die Helmkleinode ſind 
zween gegen einander gebogene geharniſchte Arme mit Fave 
ſten, zwiſchen welchen ein gegen die rechte Seite hervor⸗ 
ſpringender Wolf befindlich. Die Helmdecken ſind blau 
und Gold t). 


MESS M 
Ich wil erſt von denen Perſonen handeln, die ich der 
Geſchlechtsfolge nach verbinden koͤnnen; ſodenn die beybrin⸗ 
gen, welche ich in die Geſchlechtstafel aus Mangel der 


Nachrichten nicht habe bringen koͤnnen u). 

| Cab. 

8) Wir werden nach und nach ſolches in den Leben einzelner Per: 
ſonen ſehen. . i 

t) Dieſes Wappen wird ſehr verſchieden ausgeſprochen. Nach 
dem groſſen Univerſallexico B. 57 S. 983 wird ſolches mit 
dem groſſen Wappenbuch Th. 1 S. 177 Th. 5 S. 168 fo anz 
geſagt: Die von Winterfeld in der Mark fuͤhren im blauen 


Schilde einen zur Rechten aufſpringenden Fuchs rother Farbe, 


unter deſſen Foͤrderfuͤſſen eine gebundene gelbe Garbe. Auf 
dem Helm einen Bund, daruͤber zwey geharniſchte Arme 
und Haͤnde, welche den unten abgekuͤrzten Fuchs oder Wolf 
bey den Ohren halten. Die Helmdecken ſind blau und gelb. 
Hingegen die von Winterfeld in Pommern fuͤhren im blauen 
Felde einen zur Linken gekehrten aufgerichteten Fuchs oder 
Wolf, mit einer gelben aufgerichteten Garbe, auf die er ſich 
lehnet; auf dem Helme dergleichen, unten einen abgekuͤrzten 
Fuchs ober Wolf, mit oder zwiſchen ſechs rothen Faͤhnlein. 
Die Helmdecken ſind weiß und blau. So wie ich das Wap⸗ 
pen angegeben, fo fuͤhret ſolches heutiges Tages das Haus des 
rer von Winterfeld. Doch habe auch geſehen, daß die Hane 

de auf dem Helme Panzerhandſchue haben. 
a) Wo ich keine gedruckte Nachrichten angegeben, da find mir 
ſchriftliche Familiennachrichten die Quellen geweſen, muz 
^ id) 


» 
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8. 

Sans von Winterfeld auf Dalmin, lebte im 
asten Jahrhundert, und wird als der gemeinſchaftliche Stam. 
vater aller jetzt lebenden Herren dieſes Hauſes angegeben. 

Gemalin: Anna von Buͤlow. 
Kinder: 1. Claus, $. 9. 
2. Dietrich „F. 100. 
3 Achim. 
Wer dieſes Sanſens Vater geweſen, kan ich nicht ge 
wif beitimmen. In den meiſten Leichenpredigten, auch in 
den aͤlteſten Nachrichten wird dieſer Hans der juͤngere 
genennet, und fein Vater Gans der Ältere geheiſſen. 
Hingegen in den gedruckten parentationibus in obitum pa- 
rentum, fratrum et propinquorum fuorum Toachimi a 
Winterfeld , wird dieſes Ganfens Vater Theodoricus 
genant, welches aber vielleicht fein Grosvater gewefen, 
Dieſer Sans der jüngere hatte einen Bruder Seri, 
deſſen Sohn Ernſt genant wird. : 


$. 9. 

Claus oder Nicolaus von Winterfeld auf Dele 
min, ein Sohn des Sans und Annaͤ von malen, $.8, 
lebte auch im 15ten Jahrhundert. 

Gemalin: Adelheid von Didden, Sencidis von 
Didden auf Weile und Barbars von giro 
Tochter, 

Kinder: 1. Joachim oder Achim, $. 10. ; 
2. Hans zu re $. 9r. 


} 


$. 

Achim oder Joachim So Winterfeld auf Del. 
min, Suͤnerland und Streſow, ein Sohn des Claus 
von Winterfeld und Adelheid von piove, $. 9. 

mat 
ich geſchoͤpft habe. Es fan ſeyn, daß fole nicht genugſam 


berichtiget ſind. Ich werde daher erwieſene Verbeſſerungen 
mit Dank annehmen. 
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war lange mecklenburniſcher Cammerjunker, und an 

dieſem Hofe in groſſem Anſehen. 

Gemalin: Catharina von Moͤllendorf, Tochter 
Senrichs von Moͤllendorf, aus dem Hauſe 
Garz, und Anns von Blumenthal aus dem 
Hauſe Sorſt. 

Kinder: 1. Georg, §. 11. 

f 2. Theodoricus, §. 16. 
3. Reimar, §. 18. 
4. Joachim, $. 25. 5 
| 5. Detlov, ber aͤltere, $. 34. 

Daß fünf Söhne geweſen, zeigt die Leichenpredigt des 

Detlovs des aͤltern, und die Folge der Söhne die Pa⸗ 

rentationen Joachims. ; 


$. m. 


George von Winterfeld auf Cramon, ein 
Sohn Joachims und Catharina von Moͤllendorf, 
$. 10. bat fic) in Kriegsdienſten wohl verſucht. 

Kinder: 1. Senrich. 
2. Joachim. 
3. Abraham, $. 12. 
4. Caſpar, $. 15. 


§. 12. 

Abraham von Winterfeld auf Goͤtzendorf, 
ein Sohn Georgs, F. rr. war des Herzogs Ulrich von 
Mecklenburg Rath und Marſchall. ; 

Kinder: 1. George Ulrich. 
2. Ulrich. 
3. Eckard Luͤtken. 


$. 13. 
Caſpar von Winterfeld auf Warnow, ein 
Sohn Georgs, $. u. 
Kinder: 
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Kinder ): 1. Senning. 
2. Joachim 
3. Caſpar, $ 14. 


§. 14. a. 
Caſpar von Winterfeld, ein Sohn Caſpars, H. 15. 
Sohn: Selmuth Otto, $ 15. - 


$. 15. 

Helmuth Otto von Winterfeld, ein Sohn 
Caſpars, $. 14. gieng unter dem Könige Chriſtian dem 
vierten nach Daͤnnemark, und nahm bey deſſen Sohn 
Friedrich, der damals noch Erzbiſchof von Bremen 
war, Kriegsdienſte. Nach deſſen Tode gieng er nach Meck⸗ 
lenburg zuruͤck, und war bey Herzog Guſtav Adolph 
von Mecklenburg Hofmarſchall. Chriſtian der ste 
Koͤnig von Daͤnnemark, rief ihn aber zu ſich, wo er nach 
und nach die Oberhofmarſchall- Dberfchenfen- und Ober, 
ſtallmeiſterwuͤrden bekleidete. Er war auch Commendant 
der Veſtungen Cronenburg und Sriedricheburg. Am 
letzten Orte hat er ſonderlich die koͤniglichen Stuttereien in 
guten Stand geſetzet. Er hatte den Ruhm, daß er der 
geſchickteſte Reuter feiner Zeit war. Im Jahr 1671 den 
aßſten May ward er in den Freyherrenſtand erhoben, 
und noch in dieſem Jahr den ı2ten October erhielt er den 
Danebrogsorden. Endlich ward er koͤniglicher Gehei- 

N maerath 
) Deſſen Nachkommen werden in einer andern Nachricht an⸗ 
ders angegeben. Seine Soͤhne ſollen 
1, Juͤrgen, 
. Yide, 
Henrich, 
Abraham Chriftoph, 
Joachim, 
. Catpar, 
Helmuth Otto, 
heiſſen, und dieſer letztere, oder nach einem andern Stammbaum 
der Caſpar, folgende Soͤhne gehabt haben: . 
1. Hans Chriftoph, 
2. Caſpar Adam, 
3. Helmuth Joachim. 


Sn 
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merath und Stiftsamtmann oder Statthalter auf der Ju⸗ 
fel Fuͤhnen, und ſtarb zu Odenſee im Jahr 1694 . 
Er hinterließ verſchiedene Kinder, unter denen Guſtav 
in der Baronie ſuccedirte. Einer ward 1700 daͤniſcher 
Generalmajor. : 

Tab. II. 

* $. 16. 

Theodoricus von Winterfeld auf Sandow 
und Rieſenitz, ein Sohn Joachims, F. 10. geb. 1517, 
diente dem Kayſer und dem Haufe Oeſterreich gegen 
Franzoſen, Tuͤrken, Englaͤnder und Gelderer, 
nachher den Proteſtanten im ſehmalkaldiſchen Kriege. 
Sodenn begab er fid) auf feine Güter, und ſtarb den often 
May 1595. iT 

Gemalinnen: 1. Barbara von Gower aus dem 

Haufe Waſtkaw, vermählt den 22ften April 1545 
zu Coſſenbladt, und ſtarb zu Cremmen im meck⸗ 
lenburgiſchen 1568 im Kindbette. 

f 2. Catharina von Priegnitz aus dem 

Hauſe Finken. Starb im Jahr 1573 im Kindbette 
zu Cremmen im mecklenburgiſchen. 

3. Anna Coſſenbladt aus dem Hauſe 
Torgelau, ſtarb zu Sandow 1590 den raten Dee 
cember. \ 

Kinder: 1. Titus, geboren 1552 im November, 

N war beſtaͤndig in Kriegsdienſten in Frank⸗ 

reich, und ſtarb 1575. N 
2. Joachim, $. 17. 
3. Adam, geb. 1650, dienete ſieben Jahr 
in Ungarn unter dem ſchleſiſchen Gene⸗ 
ral Johann Ruber, und ſtarb zu Cas 
ſchau im Herbſt 1585. 
4. Anna, an Sans von Lewzow ver⸗ 
maͤhlt. 3 
5. Ca⸗ 
x) Von ihm handeln von Behr Res Meckl. p. 1675. Uni⸗ 
verſallexicon Th. 57 S. 982. Gauhe Adelslexicon S. 2900. 


\ 
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5. Catharina, verm. an einen v. Kalden. 
6. Joſua, ſtarb zu Außig in Böhmen, 
da er eben ſeine Kriegsdienſte anfieng. 

7. Philipp, geb. 1575 im Jun. ergab ſich 
ben Wiſſenſchaften, und that groſſe Rete 
ſen durch Deutſchland, Frankreich 
und Solland, ward Domherr und ſtarb 
den ıften April 1609, 

8. Theodoricus y). 


DENIM 


Joachim von Winterfeld auf Sandow, ein 
Sohn des Theodoricus, $. 16. geb. den xoten Nov. 
1556 , beſuchte die Fuͤrſtenſchule zu Meiſſen, und die Do» 
hen Schulen Roſtock, Strasburg, Bourges, beſa⸗ 
he Frankreich und Italien, ward 1587 Cammergerichts« 
rath in Berlin; 1590 Hauptmann im Lande Sternberg. 
Im Jahr 1598 war er bey dem Leichenbegaͤngnis des Chure 
fürften Johann George gegenwärtig, und fuͤhrete die 
Prinzeßin LUfabeth Sophia. Im Jahr 1600 war er 
churfuͤrſtlicher Geſandter auf dem Reichstage zu Speier, 
wo er vor den churfuͤrſtlichen Prinzen Johann George, 
in Abſicht auf das Stift Strasburg, alle Muͤhe anwand⸗ 
te; 1602 ward er in den Johanniterorden aufgenommen. 
1603 befuchte er als brandenburgiſcher Geſandter den 
Reichstag in Regenſpurg, und beſorgte des Churfuͤrſten 
Beſtes zu der Zeit, da der lezte Marggraf von Branden⸗ 

burg von dem alten fraͤnkiſchen Aft, Georg Frie- 
drich, verſtorben war. Im Jahr 1606 war er churfuͤrſt⸗ 
licher Geſandter auf dem Churfuͤrſtentage zu Fulda. Im 
Jahr 1609 ward er Verweſer im Herzogthum Croſſen und 

; zu 


y) Siehe M. Chriſtoph Sreuers, Pfarrers zu Bees kau Hochs 
zeitpredigt, gehalten in der Pfarrkirche zu Coſſenbladt ben 
zaſten April 1545. Gedruckt zu Frankfurt an der Oder, bey 
Andr. Eichhorn, in gto; und Parentatíonee Joachimi 
von Winterfeld, No. 4. 5. 6. 7. 8. 10. 12. 13. 14. 16. 
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zu Zuͤllichow, und hat in dieſen und vielen andern Ver 
richtungen ſich als einen geſchickten und treuen Edelmann 
des brandenburgiſchen Hauſes aufgefuͤhret, dem er un⸗ 
ter vier Churfürſten, als Johann Georg, Joachim 
Friedrich, Johann Sigismund und Georg Wil⸗ 
helm, fait 38 Jahr gedienet. Im Jahr 1620, im6zften 
Jahr ſeines Alters, ſchrieb er: In obitum parentum, fra- 
trum et propinquorum ſuorum parentationes, die zu Frank⸗ 
furt an der Oder mit Friedrich Hartmanns Schrif⸗ 
ten gedruckt find. Er ſtarb endlich am Steckfluß den rzten 
Sept. 1625 2). ; 
Gemalin: Llifabeth von Rochow, des Sans 3a 
charia von Rochow, auf Golzow, Gruͤnei⸗ 
chen und Moͤllendorf, Tochter, vermaͤhlt 1594. 
Kind: Eliſabeth. 


/ 


Tab. III. 
9. 18. | 
Reimar von Winterfeld auf Neuſtadt und 
Rebrberg, ein Sohn Joachims, $. 10. Faſt die 
ganze Lebenszeit brachte er unter den Waffen zu. Er hat 
in Deutſchland, Frankreich, Graubuͤndterland, 
Daͤnnemark und England bald dieſem bald jenem ge⸗ 
dient. Beſonders fuͤhrte er 1557 dreihundert Pferde nach 
Frankreich. Im Jahr 1583 gieng er mit einem neuen 
Haufen Völker, die er in Deutſchland geworben, nach 
Frankreich. Weil aber mit Spanien der Friede be⸗ 
richtiget ward, entließ ihn der König Senrich der ate 
mit einem anſehnlichen Gedaͤchtnisgeſchenk feiner, Dienſte. 
* 1565 
2) Siehe Joachim von Winterfelds Parentationes, No. 
4. 10. 12. 23. a4. Die ihm vom D. Chriſtoph Pelargor 
Generalſuperint. gehaltene Leichenpredigt, gedruckt zu Franks 
furt an der Oder, bey Joh. Eichhorn, in 4to. Neícbe/ 
abſchiede, 1600. S. 775. 1603. S. 759. Angeli Ann. 
March. S. 448. Ditmar, vom Herrenmeiſterthum, S. 
$5. Buders Saml. ungedruckter Nachrichten, S. 169. 
240. Doch wird er hier falſch Johann genannt. 


* 
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1565 zuͤchtigte Herzog Johann Albrecht von Mecklen⸗ 

urg gegen feines Bruders Willen, auf Rath des Marge 
grafen Johann von Cuͤſtrin die Stadt Roſtock. Uns 
fer Reimar führte alle deſſen Voͤlker an. In der Nacht 
vor S. Bartholomaͤi ſolte die Stadt uͤberrumpelt und 
alles nach des Herzogs Willen in derſelben eingerichtet wer⸗ 
den; es ward aber ſolches bis auf die Nacht S. Luciaͤ 
verſchoben. In ſolcher kam zwar Reimar mit der Reu⸗ 
terey bis an das Thor, welches die herzoglich geſinneten 
Bürger offen gelaſſen, weil aber das Fusvolk, das zu ent⸗ 
fernt war, nicht folgen konte, muſte Reimar wieder zu⸗ 
ruck. Doch ſetzte dieſes die Stadt in die Nothwendigkeit, 
bald darauf einem guͤtlichen Vergleich die Hand zu bieten. 
Sein Ruhm war ſo groß, daß ihm der Reichspfennigmei⸗ 
ſter auch auftrug, 800 teutſche Reuter nach Ungarn zu 
fuͤhren. Zuletzt war er churbrandenburgiſcher Land⸗ 
rath, und als König Chriſtian der 3te von Daͤnnemark 
den Churfuͤrſten Johann George von Brandenburg 
beſuchte, vertrat er die Stelle eines Marſchalls; aber da⸗ 
mals kam er von Berlin krank nach feinem. Haufe Neu⸗ 
ſtadt zuruͤck, wo er auch etwa im 1595ften oder im folgen. 
den Jahr mit Tode abgieng. 

Gemalin: Anna von Sacken aus bem. Haufe Bers 
ge, eine Tochter Wichmanns von Sacken und Elſe 
von Trotha. 

Kinder: 1. Wichmann, H. 19. 

2. Werner. 
3. Samuel, $. 21 
4. Reimar. 
5. Erneſt, H. 22. 
6. Hans George, $. 23. 
7. Chriſtoph Ludwig, $. 24 
8. Margaretha, geb. 1583 zu Neuſtadt. 
vermaͤhlt den 25ften Nov. 1599 an Jo- 
hann von Loͤben, Churfuͤrſt Joachim 
Friedrichs Canzler und geheimden Rath, 
Leb. groſſ. Seld. 1 Th. Xii Erb» 
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Erbherrn auf Blumberg, Dalewitz, 
Neuenhagen, Falkenberg und Eiche⸗ 
Sie ſtarb den 2ten Nov. 1662 a), 


ite §. 19. ' 
Wichmann von Winterfeld auf Meuſtadt 
und Tramnitz, ein Sohn Reimari, $. 18. Er war 
churbrandenburgiſcher Geheimerrath und Hauptmann 
zu Cotbus und Peitz. 1598 half er die Leiche des Chur⸗ 
fuͤrſten Johann Georgs zu Grabe tragen. 1614 war er 
mit dem Churfuͤrſten Johann Sigismund von Bran⸗ 
denburg zu Dresden, und lebte noch 1630. ; 
Gemalin: Eliſabeth Chriſtina von Canis, ver 
maͤhlt den 14ten September 1603. 
Kinder: 1. Reimar Friedrich, $. 20. 
2. Anna Eliſabeth, vermaͤhlt 
a) Ladislao von Wiebelſchuͤtz auf 
Gafron und Beitke, von dem ſie 
1635 Gafton ererbte. 
b) Melchior von Spiegel, koͤniglich 
ſchwediſcher Major, dem ſie Ga⸗ 
fron zubrachte. Sie ſtarb 1662 b). 
3. Reimar Ernſt. 
4. Wichmann Samuel. 
5. Hans Sigismund. 


: $. 20. : 
Weimar Friedrich von Winterfeld auf Siſch⸗ 
bach, Ritſchen und Rehrberg, ein Sohn Wichmans 
$. 19. 
a) Siehe Joachim von Winterfelds Parentationes, No. 19+ 
Joh. Bergii Leichenpredigt auf Samuel von Winters 
feld. Elia Sigismund Reinhards, S. S. Th Lic. Er- 
kaͤntnis des Amts Chriſti bey der Beerdigung Margareth . 
von Winterfeld, verwitweten von Löwen, zu S. Nieo⸗ 
lai in Berlin den sten Get. 1663 vorgeſtellt. Leipzig bey 
a Joh. Georg. Büfters Opp. March. St. 10. 11. S. 65. 
b) Siehe Angeli Ann. March. S. 445. Willers Ann. 
Sax. S. 282. Éucáfeblef Denkwuͤrdigkeiten, S. 1183. 
Gauhens Adelslexicon, S. 2900. Univerſallexicon 
B. 57 S. 980. 


von Winterfeld. 147 


erg. geb. den zaften Dec. 1650. Er ſtarb den 12ten 
Maͤrz 1651 c). 
Gemalin: Johanna Hedwig von Loß, eine Toch⸗ 
ter George von Lof, vermaͤhlt 1630 den ten Nov. 
ſtarb zu Carolath den ısten Febr. 1658. 
Kinder: x. Chriſtina Eliſabeth, geb. 163 den 7ten 
Maͤrz, vermaͤhlt mit Johann, Baron 
von Schoͤneich, Carolath und Beu⸗ 
then, 1651 den x6ten Febr. ſtarb 1658. 
2. Georg Friedrich geb. 1641 ben ıgten 
Jun. ſtarb 1642 ben roten Febr. 


§. at. 


Samuel von Winterfeld auf Kehrberg, ein 
Sohn Reimari, $. 18. geb. 1581 ben zıten Nov. hatte 


bis ins rate Jahr Hauslehrer, beſuchte 1593 die Schule zu 


Freiſtadt in Schleſien, wohnte 1596 dem Leichenbegaͤng⸗ 
nis ſeines Herrn Vaters bey, und gieng 1597 mit ſeinem 
Hofmeiſter, einem Doctor der Rechte, auf die Univerſitaͤt 
Marpurg; 1599 in das Fuͤrſtencollegium nach Tuͤbin⸗ 
gen, wo er ſich drey Jahr aufhielt. Sodenn gieng er 
auf Reiſen, blieb in Frankreich, ſonderlich zu Paris 
und Orleans fuͤnf Jahr. Auf ſeiner Ruͤckreiſe erhielt er 
einen Ruf, witrtembergifeher Rath zu werden, wel⸗ 
ches er abſchlug; hingegen ernannte ihn Churfuͤrſt Joa⸗ 
chim Friedrich zum Hof- und Cammergerichtsrath. 
Nach deſſen Tode that Samuel eine Reiſe nach Italien, 
trat aber 1613 unter dem Churfuͤrſten Johann Sigis⸗ 
mund in ſeine vorige Bedienung. 1619 war er mit bey 
der Kaiſerwahl Ferdinands des aten. 1620 ward er des 
Churfürſten George Wilhelms Geheimerrath. 1622 
wurde er nach Bamberg, 1623 nach Juͤterbock und 
Kegenſpurg, auch fontt zum oͤftern nach England, 
Daͤnnemark, Schweden, Solland und an andere 


K 2 Chur⸗ 


€) Siehe von Sommersberg Scriptor, rer. fle B. 3 S. 31g. 
Gauhe J. c, S. 2902. Iniver ſallexicon. B. 57 S. 980. 
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Chur ⸗ und Fuͤrſten des Reichs verſchickt. Doch brachte 
ihn Graf Adam von Schwarzenberg in Ungnade und 
Verhaft. Da aber ſeine Unſchuld auſſer allen Zweifel ge⸗ 

ſetzt war, lies ihn der Churfuͤrſt in feinen Wagen dur 
den Marggraf Sigismund aus dem Verhaft nach Hofe 
holen, der ihm in feiner Bedienung zu bleiben freiſtelte. 
Er gieng aber nach Savelberg, wo er 1612 Domherr, 
und 1626 Dechant geworden war; und als er auch hier 
verfolget ward, in eine freiwillige Verweiſung nad) Ham⸗ 
burg, daſelbſt ſchlug er das von Daͤnnemark ihm ange 
botene deutſche Canzleramt und die von Schweden am 
getragene Rathsbeſtallung aus. Allein nach des Churfiirs 
ſten Tode riefen ihn die maͤrkiſchen Stände 1641 zuruͤck/ 
ſchickten ihn an den Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm den 
Groſſen nach Preuſſen ab, der ihn zum Geheimenrath ane 
nahm, und nebſt dem Marggraf Ernſt in die Mark zu⸗ 
ruͤck gehen lies. Von da reiſte er nach Samburg, um 
mit dem franzoͤſiſchen Geſandten Unterhandlungen zu pfle⸗ 
gen; und nach Marggraf Ernſtens Tode vertrauete ihm 
nebſt andern der Churfuͤrſt die Starthalterftelle der Mark 
an. 1643 war er Landesverordneter. Allein nun nahmen 
die Kräfte ab, da er Steinſchmerzen, Ohnmachten und 
ſchlagſuͤchtigen Zufaͤllen ausgeſetzt war. Zuletzt uͤberfiel in 
ein Steckfluß, dem ein Fluß ins rechte Ohr folgte, woraus 
ein Geſchwuͤr entſtand. Nach deſſen Aufbruch war er ſo 
matt, daß er dem Churfuͤrſten, der nun aus Preuſſen 
kam, nach Cuͤſtrin nicht entgegen gehen konte, Friedrich 
Wilhelm aber hatte die Gnade, ihn in ſeiner Krankheit 
zu beſuchen. Um ſich bey veraͤnderter Luft beffer pflegen zu 
koͤnnen, reiſte Samuel nach Savelberg, und brauchte 
die Aerzte Weiß und Bulichius. Jedoch er ſtarb 1643 
den 15ten Jul. im 62ften Jahr feines Alters. Der Chur⸗ 
fürft wohnte feinem Leichenbegaͤngnis in Perſon bey, und 
zeigte 
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zeigte dadurch die Achtung, die die Nachwelt ſeinem Anden⸗ 


T 


ken ſchuldig ift d). 
$.. 22. 

Erneſt von Winterfeld, ein Sohn Reimars, 
§. 18. à iex 
uis dire: RT E 
UU Jans George von Winterfeld, ein Sohn Rei⸗ 
mars, $. 18. Er war 1614 mit Marggraf Johann 
Georg, Herzog von Jaͤgerndorf, als Cammerjunker 
in Dresden, der ihn dies Jahr brauchte, vor ihn zu 
Naumburg die Erbverein⸗ und Erbverbruͤderung zwiſchen 
Sachſen, Brandenburg und Seſſen zu unterſchreiben. 
Nachher ward er deſſen Obriſter im 30 jährigen Kriege, und 
ſtarb den 7ten Nov. 1619. Seinen Körper ließ Marge 
graf Johann George auf ſeine Koſten aus Bosnien 
nach Jaͤgerndorf bringen und daſelbſt beerdigen e). 


$. 24 


Chriftoph Ludwig von Winterfeld auf Kehr⸗ 
berg, ein Sohn Reimars, §. 18. Er war Domherr 
zu Brandenburg, und ſtehet 1653 unter denen Canoni⸗ 
K5 cis, 


d) Siehe Theatr, Europ, ad 1619, 1640. 1641. von Behr 
Res Meckl. S. 1675. Muͤllers Ann. Sax. S. 322. Lenz 
havelbergiſche Stiftshiſtorie, S. 97. Leben Churf. 
Friedr. Wilhelms des Groſſen, S. 8 Das Ende Das 

niels, bey dem Leichenbegaͤngniſſe Samuels von Win⸗ 
terfeld in der Thumkirchen zu Coͤln an der Spree am 

23 Oct. 1643 erklaͤrt durch Johann Bergium, der heil. 
Schrift Doctor, churfürſtl. brandenb. Hofprediger und Con 
ſiſtorialrach. Gedruckt zu Berlin bey George Kungens 
ſel. Witwe., 1643. Welcher noch angehängt iſt ein Leichenge⸗ 
dicht auf den Samuel von Winterfeld, von Thomas 
von Kneſebeck. 

e) Siehe Muͤllers Ann. Sax. S. 293. Univerſallexicon 
B. 57. S. 980. Joachim von Winterfeld parente: 
tiones, No. 19. ’ 
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cis, welche das neue Chor in der Peterskirche erbauen und 
ihre Wappen daran hangen e Er ſtarb 1656 fh). 
T * 


* LI 


$. 25. 

Joachim von Winterfeld auf Dalmin, der Ate 

Sohn Joachimi, $. 10. hat ziemliche Krieges zuͤge gethan. 
Gemalin: Barbara von Thuͤmen, aus dem Hauſe 
Alenow, Chriſtophs von Thuͤmen und Mar⸗ 
garetha von Linſtow Tochter. * 
Kinder: 1. Joachim, H. 26. 
2. Ernft I. - 
3. Detlof. i e 
4. Reimer. 1435 . 
5. Berend Dietrich. 
6. Chriſtoph, §. 32. 
7. Exnſt II. 
; 8. Oeorg, $. 3... 
9. Da vid. f 
10. Adam Senrich. 
n. Catharina, Gemal: Caſp. v. Capell. 
12. Barbara, Gem. Eilhard Lowzow g). 
„20. 

Joachim von Winterfeld auf Neuenfeld, ein 
Sohn Joachims, $. 25. Ich glaube, dieſer ſey 1652 
den ten September zum Domprobſt von Savelberg 
erwaͤhlt, und 1655 den 2ten April geſtorben. 

Kinder: 1. Sans Joachim. 
2. Ernſt Sigismund. 
3. Chriſtoph Friedrich. 
4. Adam Henrich, $. 27. h). 


83 . 
Adam Senrich von Winterfeld auf en 
| Kehr⸗ 
f) Lensens brandenburg. Stiftshiſtorie S. 117, wo er falſch 
George Ludwig heiſt, und S. 112. Bergit Leichenpre⸗ 
digt auf Samuel von Winterfeld, N. 22. 
g) Siehe Joachim von Winterfelds Parentationes, No. 9. 
h) Lenzens havelbergiſche Stiftshiſtorie, ©. 88. g 
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Nehrberg und Weuenfeld, ein Sohn Joachims g. 26 
Kinder: 1. Joachim Dietrich s. 97 
2. Adam Sede " 


; Joachim Dietrich * Wünterfeld auf Neuen⸗ 
feld ein Sohn Adam Senrichs, H. 27. 
Kinder: I. Erneſt Senrich, $: ei 2: 
2. Joachim Hartwich, H. 30. ö 
‘nic not ge Carl Sriedrich, ſtarb als Lieutenant. 
4. Otto Ludwig, $. at. a. ) ub 
nit Friedrich Wilhelm 
6. Louiſe Juliane, Gemalin Melch. Aug. 
von Saldern a Plettenburg. 


N i$. 
pen rid: von Winterfeld auf Vi 
ſeld ein Sohn Joachim eine 28. 
inter: 1. Joachim Friedrich Ernſt, 
2. Carl Henrich ‚if 1756 auf der Realschule 
in Berlin. 
3. Johanna Maria. 
4. Louiſe Eliſabeth Gottlieb. 
d €barlotte Wilhelmine. 
6. Margaretha Wilhelmine. 
N Auguſta Friederica. 
8 Henriette Chriſtina. 
9. Maria — 


§. 
Joachim Sartwich Eo Winterfeld al 
min, ein Sohn Joachim Dietrichs, $. 28. 
Kinder: 1. Idach. Friedr. Wil. Dietr. geb. 1747. 
2. Joachim Hartwich „iſt ſchon geſtorben. 
3. Friedrich m 


Otto Ludwig von 1b Winterfeld auf Streſow 
und Garlin, ein Sohn n Dietrichs, ſoll drey 
Soͤhne haben. ö 

K 4 $ 32. 


M 
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$. 32. 
Chriſtoph von Winterfeld, ein Sohn Joa⸗ 
chime auf Dalmin, $. 25. | 
Kinder: 1. Johann. 
2. Adam Friedrich, deſſen zwey ‚Söhne 
jung verſtorben. 1 tig: „615 
3. Friedrich Chriſtoph. 


$. 33. 
George von Winterfeld, ein Sohn Joachims 
auf Dalmin, $. 25. 
Sohn: Joach. der auch einen Sohn Joh. Friedr. hatte. 
: Ld Tab. V. 


34. 0 

Detlof der aͤltere — Winterfeld auf Dalmin, 
Sandow und Trebbichau, geb. zu Dalmin 1527, war 
unter feinen 5 Brüdern der jüngfte, ein Sohn Joachims, 
$. 10. Den erſten Unterricht genoß er vom Prediger zu, 
Dalmin, denn beſuchte er die perlebergiſche Stadt⸗ 
ſchule. 1550 gieng er auf die hohe Schule zu Frankfurt, 
nach drey Jahren auf die Univerſitaͤt Wittenberg, wo 
et ſich mit Philippo Melanchthone bekant machte, und 
ſodenn nach Heidelberg, wo er gegen drey Jahr ſich auf 
hielt. 1557 gieng er mit ſeinem Bruder Reimaro nach 
Frankreich, und ſtudirete zu Paris und Geleans; 
1558 gieng er zwar nach Teutſchland, aber wiederum 
bald nach Frankreich, wo er unter ſeinem Bruder Rei⸗ 
mar Dienſte nahm. Weil aber Friede ward, ſtudirete 
er wieder zu Orleans unter Graccho und Joh. Rober⸗ 
to, auch zu Angiers unter Tavardo. Er beſahe Poe⸗ 
tiers, aber wegen Verfolgung der Hugenotten gieng er 
über Orleans, Bourges, Valence, Avignon und 
Marſeille nach Italien. Hier ſtudirete er zu Bono⸗ 
nien. Weil aber wegen harten Betragens des daſigen 
Biſchofs Donati Coͤſti alle Teutſche auf einmal dieſe 
Univerſität zu derſelben groͤſtem Schaden verlieſſen, gieng 
er auch weg, und uͤber Florenz, Siena, Rom, . 
| pel, 
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pel, Ferrara, Venedig nach Padua, wo er ein hale 
bes Jahr ſtudirete, ſodenn 1562 über Verona, Man⸗ 
tua u. ſ. w. nach Inſpruck, beſah Oberteutſchland 
und die Niederlande, kam durch Niederteutſchland 
nach Hauſe, und hatte uͤberall die merkwuͤrdigſten Orte 
geſehen. Gleich nach feiner Ruͤckkunft ward er des Chur- 
fuͤrſten Joachims des sten geheimer Rath, worin ihn 
Churfuͤrſt Johann Georg beſtaͤtigte. In folder Bes 
bienung war er einen groſſen Theil feines Lebens in herr⸗ 
ſchaftlichen Verrichtungen auf Reiſen, als 1567 in Riga 
und Revel, 1570 und 1571 in Speier, Frankfurt am 
Mayn und Heidelberg, 1571 und 1572 in Erfurt, 1573 
in Preuſſen, 1573 und 1574 in Polen, theils um den Erz⸗ 
herzog Ernſt zum Koͤnige vorzuſchlagen, wobey er das 
Wort unter den brandenburgiſchen Geſandten fuͤhrete, 
theils das Lehn wegen Preuſſen zu empfangen, welches 
aber doch, weil Heinrich Valeſius heimlich fortgegan— 
gen, nicht geſchahe. 1574 ward er nach Wien, 1575 auf 
den Wahltag Rudolphs des aten und nach Prag zur 
Lehnempfaͤngniß wegen Beſecow und Storkow, 1576 
auf den Reichstag nach Regenſpurg, und 1577 wieder 
nach Wien verſchickt. 1579 half er den eislebiſchen 
Vergleich, worin ſich Sachſen vom magdeburgiſchen 
Tripartit losſagte, als brandenburgiſcher Geſandter 
berichtigen, und ward Landvogt der neuen Mark, welche 
Stelle er 22 Jahr verwaltet. 1580 ward er zum Johan⸗ 
niterritter geſchlagen, und auf Schievelbein angewie⸗ 
fen. 1581 reiſte er in der Ordensſache durch Strasburg, 
Freiburg im Brisgaw nach Seitersheim; 1582 auf 
den Reichstag nach Augſpurg, wo ſonderlich die Calen— 
derſache vor war; 1583 wegen des coͤlniſchen Krieges nach 
Heidelberg, Maynz und Frankfurt am Mayn; 1584 
nach Rotenburg an der Tauber und Prag. 1585 war 
er auch in Prag, 1586 in Worms, 1587 zu Naum⸗ 
burg, wo er von Seiten Brandenburgs die Erbver⸗ 
bruͤderungsnotul . 1591, 1592. 1593 war er in 
5 


Dres⸗ 


l 
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Dresden. 1593 wohnte er der Kirchenverſamlung zu 
Stettin, die wegen Stygii und Friſti Lehren vom Her⸗ 
zog Johann Friedrich gehalten wurde, im Namen des 
Churfurſten von Brandenburg bey. 15 ß muſte er wie 
der nach Prag verreiſen, und wurde ſonſt noch oft von 
dem Churfuͤrſten gebraucht, als zu Juͤterbock und bey 
der Verfertigung und Annehmung der Formula Concordiae 
1598 trug er bey dem Begrabniffe des Churfuͤrſten Johann 
George das Wappen der Mark Brandenburg. Er 
war fromm, und ſahe in den theologiſchen Streirſachen 
mit eigenen Augen. Man lobt ihn als tapfer und redlich, 
in Rathſchlaͤgen geſchwind und ſehr gluͤcklich, friedfertig , 
nuͤchtern, maͤßig, mitleidig gegen den Naͤchſten, als einen 
guten Wirth, aber keinen Kornjuden, der ſonderlich in der 
Conithurey Schievelbein ſchoͤne und nutzbare Gebaͤude 
aufgefuͤhret. Er hat vier Churfuͤrſten mit gleicher Treue 
gedienet, nemlich dem Joachim dem zweyten, Johann 
Georgen, Joachim Friedrich und Johann Sigis⸗ 
munden. Leutinger nennt ihn einen virum rerum vfu 
et doctrina varia inſtructiſſimum, und erzählevon ihm noch 
folgenden Vorfall: Praeſidebat in noua Marchia Schieuel- 
beinii Ditleuius Winterfeldius, den er auch ſonſt Ludolfum 
nennt,) quem Electores ad grauiſſimas deliberationes ad- 
hibere ſolent. Is forte in itinere apud conſulem Dram- 
burgi diuertit, quem de aduentu ſuo praemouerat. Quod 
tamen conſul dignitatem praeſidis non maiore apparatu 
quam alterius plebii aeſtimaſſet, offenſus ille ruſticitate 
conſulis, protinus domo iſta in elegantiorem emigrauit, 
et conſulem in carcerem ire iuffit. | Precibus autem totius 
fenatus interpofitis, conful quidem qui boum actor ex iis 
quaeſtum copiofum fecerat , ignomina liberatus fed ea ef- 
ficax in lictoribus haeſit atque: permanſit. Sein Wahl 
ſpruch war entweder: Moderata durant, ober petit ardua 
virtus. 1608 bekam er zwar den Scorbut, ward jedoch 
wieder geſund. 1611 aber den 27(ten May bekam er einen 
boͤſen Hals. Er brauchte zwar den Doctor SE ns 

Faber 
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Faber von Stargard, ſtarb jedennoch mit groſſer An⸗ 
dacht den ten Jun. 1617, im Saſten Jahre feines Alters, 
oe ward den 2often Aug. zu Schievelbein beers 
iget ). sh 


Gemalin: Maria von Oppen, Tochter des Caſpar 
von Oppen zu Michel und Kaͤthe von Dyh⸗ 
ren, geb 1555 Donnerſtag vor Pfingſten, vermaͤhlt 
1576 auf Eftomipi, ſtarb den 24(ten Maͤrz 1618. 


Kinder: 


i) S. Keicheabſchiede. Gundlings Leben Lamp. wie 
ſtelmeiers Th. 2. S. 62. 23. 27. 67. 8. 32. 51.105. Dit⸗ 
mar vom Herrenmeiſterthum, S. 85 No. 2 S. 55. 82. 

85. edit. 1737. Leutinger Ann. March. edit. Kraufi p. 
661. 932. 944. Grundmanns uckerm. Adelshiſtorie 
S. 252. 253. 254. 255. 256. 268. Micraͤlii Pommerland. 

B. 4. S. 34. Müllers Ann. Sax €. 199. 169. Angeli 
Ann, March. €. 445. Cramers pommerſche Birchen⸗ 
hiſtorie, B. 4. Kap. 43. ©. 171. von Behr Res Meckl. 
©. 1675 Oertels ungar, Kriegschron. Anh. S. 254 
Der Weg zum ewigen Leben beym Begraͤbniß Detlofs 
des aͤltern, gehalten durch Andreas Rhavium, arnswal⸗ 
denſchem Paſtor und Inſpector zu Schievelbein. Gedurckt 
zu Frankfurt an der Oder bey Joh Eichhorn. Welcher 
Predigt angehaͤngt find: Parentalla von Marth Polenio, I. V. 
D. p. t. Prox. D. Chriftoph Pelargo, D. Andr. Wenzel, 


D. Henning Aruiſaeo, Joh. Kallenbach, Eccl. Schinelb. , 


Diacono Samuel Maleher, Re&t. Schiuelb, Dionyſ. Friede- 
born, Pom. S. S. Th. ftad. in 4 Iwo Predigten. In 
der erſten wird gelehret: Recta ad mortem praeparatio, bey 


Beerdigung Ditlofs von Winterfeld des juͤngern. In der 


andern wird abgehandelt: Pia vitae praefentis fugaeitatis et 
inconſtantige meditatio; bey der Beerdigung Mariä von 
Oppen, durch Joh. Khavium, Pfarrer. Gedruckt zu alten 
Stettin bey Samuel Kelner, in to. Luctus modcrandus, 
bey dem Tode Deꝛlofs von Winterfeld, des juͤngern. Ge⸗ 
ſtellt durch Joh. ZAaloenbacb , ſommerfeld. zu Schievel⸗ 
bein Diac. Gedruckt zu Frankfurt an der Oder durch Joh. 
Eichhorn. in 4. Jogchim von Winterfelds, Parenta⸗ 
tiones, No. rs. 255 


156 Geſchlechtsnachrichten des hochadl. Hauſes 


Kinder; 1. Catharina, geb. 1577 den zten Septem 
ber, Gemalin Zennings von Bord 
pommerſchen Landraths auf Weizel. 

2. Caſpar, geb. 1578, ſtarb 1578. 

3. Georg, geb. 1580, F. 35. 

4. Maria, geb. 1582, ſtarb 1587. 

5. Anna, geb. 1583, ſtarb 1583. 

6. Benigna, geb. 1584, ſtarb 1588. 

7. Detlof der jüngere, geb. 1586 den 28ſten 
Aug. verlohr in den Pocken das Gehör. 
1612 ward er mit ſeinem Bruder Georg zu 
Frankfurt bey der Kaiſerwahl, legte ſich 
auch auf die Landwirthſchaft und ſtarb an 
der Schwindſucht ben roten Tov. 1615, und 
ward den 16ten Jan. 1616 zu Sandow 
beerdiget. 

8. Anna Maria, geb. 1588 ben rzten May. 
Gemal: Jacob von Arnim auf Sach 
fendorf, brandenburg. Caͤmmerer. 

9. Eliſabeth, geb. 589 den igten Jun. Ge⸗ 
mal: Georg von Trotte auf Badingen. 

10. Chriſtian, geb. 1590. H. 52. 

u. Friedrich, geb. 1592. ſtarb 1594. 

12. Adam, geb. 1594. F. 61. 

13. Eva, geb. 1596. den raten Aug. Gee 
mal: Adolph von Wulfen. 


$. 35 


Georg der altere von Winterfeld auf Dalmin, 
Neuenhauß, Freyenſtein, Neuendorf und Kehr⸗ 
berg, ein Sohn Detlofs, F. 34. geb. den 2zſten April 
1580, gieng 1612 nebſt ſeinem Bruder Detlof dem june 
gern in dem Gefolge des Marggrafen Johann Gigis- 
mund von Brandenburg auf den Wahltag nach Frank 
furt, da er ſchon 1597 zum Johanniterritter geſchlagen 

und auf Schievelbein angewieſen war. Nachher > 
* / e 
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er churbrandenburgiſcher Rath, und 1627 Landvogt 
in der neuen Mark. 1630 ward er auf einem Capitel 
zu Coͤln an der Spree zum Ordensſenior erwaͤhlt, und 
zugleich ausgemacht, daß hinfuͤro allemal derjenige, welcher 
der aͤlteſte im Orden und am erſten darin eingekleidet, aber 
auch ein reſidirender Comthur unter den vier naͤchſten an⸗ 
geſeſſenen ſey, das Amt eines Senioris an ſich zu nehmen 
ordentlicher Weiſe ſchuldig ſeyn ſoll. 1631 den 7ten Nov. 
hielt er als Senior ein ordentliches Capitel zu Sonnen⸗ 
burg, wo dem Churfuͤrſten und dem Heermeiſter Adam 
Grafen von Schwarzenberg der klaͤgliche Zuſtand des 
Ordens in den damaligen Kriegsläuften angezeiget ward. 
1652 war er bey dem Capitel zu Sonnenburg, und half 
den Prinzen Johann Moritz von Naſſau zum Heer⸗ 
meiſter waͤhlen, hatte auch zugleich die Ehre, ſelbigen als 
Senior zum Ritter zu ſchlagen. 1693 war er gleichfals 
gegenwaͤrtig, da Marggraf Carl Philip als Heermeiſter 
eingefuͤhrt ward. In den Vacanzen des Heermeiſterthums 
war er zugleich Ordensſtatthalter. Im dreißigjaͤhrigen Krie⸗ 
ge muſte er ſich aus Schievelbein entfernen. Er muß 
fi) in Solſtein aufgehalten haben, denn da ift feine od» 
ter Eva Benigna geboren. | 
Gemalinnen: 1. Anna von Saldern, geb. 1597 den 
raten Oct. fie vermaͤhlte fid) 1618 den 23ſten Febr. 
ſtarb 1628, und liegt zu Schievelbein begraben. 
Sie war eine Tochter Burchards von Saldern 
auf Saldern, Plattenburg und Wilſenach, und 
Annaͤ von Klitzing. 

2. Agnes von Manteufel, Tochter Hennings 
von Manteufel, auf Stermin, und Benignaͤ 
von Schwerin. 

Kinder: 1. Georg Wilhelm, geb. 1621 den roten Dec, 
TW zu Dalmin. Seine hohe Taufzeugen wae 
ren, Churfuͤrſt George Wilhelm zu Bran⸗ 

denburg, Marggraf Cbriftían Wilhelm, 
Adminiſtrator von Magdeburg, und 

Adolph 
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Adolph Friedrich Herzog von Meck⸗ 
lenburg, nebſt andern. Er wurde theils 
zu Schievelbein, theils zu Neuenſtettin 
zur Gelehrſamkeit angehalten, ſtarb aber 
den uten. May 1653. : 

2. Detlof Burchard, $. 36. 

3. Henning Chriftian, $. 45. 

4. Adam Erneſt, $. 46. 

5. Maria Catharina, Gemal: Joachim 
Detlof von Borck, auf Labes, Regen⸗ 

walde und Woizil. 

6. Anna Eliſabeth, Gemal: Achatius 
von Jagow auf Calberwiſch. 

7. Eva Benigna, geb. 1639 den 24ften Febr. 
zu Neuſtadt in Holſtein, ſtarb den 20 
Jun. 1650, und ward zu Dalmin begra⸗ 
ben K). 


$. 36. 

Detlof Burchard von Winterfeld auf Kehr⸗ 
berg und Neuendorf, ein Sohn Georgs g. 35. ward 
1658 den zıten Sept. zum Johannitterritter geſchlagen, 
und wurde Comthur zu Werben; ſtarb 1666 1), 

Gemalin: Eliſabeth Sabina von Saaken aus dem 

Hauſe Machenau auf dem Sande, eine Tochter 

Daniels von Saaken, und Brigitta von der 

Gr oͤben. 

Kinder: 


k) Siehe Pertels ungar. Kriegschron. Anh. S. 254. Die 
mar, vom Herrenmeiſterth. edit 1737. S. 106. 85. 97. 98 
Bekmann, vom Herrenmeiſterth. edit Dismari de 1726 
S. 247. 171. Corona certantium gloriofa, bey Beerdigung 
George Wilhelms von Winterfeld, von Erneſto Finxio, 

Pfarrherrn zu Dalmin. Noſtock, druckts Johann Kichel 

1653. in 3. Das guͤldene Stuͤck und gottſelige Ehren? 
kleinod, bey Beerdigung Evaͤ Apnignd von Winterfeld, 
von Andrea Scherz, Pfarherrn zu reuenhauß. Gedruckt 
zu Berlin im grauen Alofter, in 4. 

1) Siehe Ditmar vom Johanniterorden, vom Jahr 1726. 
S. 271. 
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Kinder: 1. Georg Daniel auf Kehrberg, ſtarb 
1689 ohne Erben. 
2. Levin Burchard. 
3. Joachim Detlof, $. 37. 


§. 37. 


Joachim Detlof von Winterfeld auf Freien⸗ 
ſtein, Neuenhauſen, Neuendorf, Rebrberg, Nar⸗ 
we, Muggerkuhl, Fahren, Fettin, Crams und 
Garz, ein Sohn Detlof Burchards §. 36. geb. 1654 
den ısten Oct. war 1669 bis 1675 beym Landgraf Frie⸗ 
drich von Heſſen⸗ Homberg Page, der ihn wehrhaft 
machte und bey ſeinem Regiment als Cornet in branden⸗ 
burgiſchen Dienſte anbrachte, bey welchem er nachge⸗ 
Bends. Lieutenant ward. Er that die Feldzuͤge gegen die 
Schweden mit, und ward in der Belagerung der Stadt 
Stettin 1677 an der rechten Huͤfte, und als der Churfuͤrſt 
die Schweden aus Preuſſen jagte, 1679 mit einer Sticks 
kugel am rechten Arm verwundet. Er nahm daher ſeinen 
Abſchied und trat die Wirthſchaft des Guts Neuendorf 
an, welches ihm in der bruͤderlichen Theilung zugefallen 
war. Nach 10 Jahren fiel ihm nach dem Tode ſeines 
Bruders Borg Daniels das Gut Kehrberg zu, wor 
ſelbſt er nachher wohnte. 1700 hat er, nachdem die Wie⸗ 
derkaufsjahre verfloſſen, Freienſtein, aber erſt nach ef 
nem koſtbaren Rechtshandel an ſich gebracht, welches er 
wieder in guten Stand ſetzte. Nach oft wiederhohlten 
Schlagfluͤſſen theilete er ſeine Guͤter unter ſeine Soͤhne 
durchs Loos und entzog ſich allem Irdiſchen. Er ſtarb eno» 
lich zu Freienſtein den ziften Jan. 1733 m). 

5 Gema⸗ 
m) Das Muſter gottſeliger Alten, bey Beerdigung Joachim 
Detlofs von Winterfeld, vorgeſtellet von Joachim sens 
rich Buͤlch, Predigern zu Freienſtein und Niemerlang. 
Berlin, gedruckt bey Dan. Andr. Rüdiger in Folio. Die 
Standrede hielt ihm Hans Henrich von Grevenitz, preufa 
ſiſcher Landrath und Teichhauptmann in der Priegnitz. Bers 
lin, gedruckt bey Dan. Andr. Rüdiger. in Folio. 
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Gemalin: Hedwig Eliſabeth von Alvensleben 
aus dem Haufe Zichto in der alten Mark, vermaͤlt 
auf dem Dom zu Brandenburg 1690, eine Tod 
ter Siegfried Andreas, Hauptmanns zu Calbe, 
und Magdalenaͤ von Risleben. ' 

Kinder: 1. Achaz Wilhelm, $. 38. 

2. Otto Friedrich, $. 39. 

5. Detlof Andreas, $. 40. 

4. Georg Chriftian, $. 41 

5. Auguſt Albrecht, §. 42 

6. Johann Gebhard, $. 43. 

7. Joachim Detiof, $. 44. 

8. Joachim Carl, ſtarb vor dem Vater. 

9. Levin Ludwig, ſtarb vor dem Vater. 

10. Chriſtian Friedrich, ſtarb vor dem 
Vater. 

11. Ein Sohn, ſtarb vor dem Vater. 

12. Ein Sohn ſtarb vor dem Vater. 

13. Anna Louiſa, ſtarb vor dem Vater. 

15. Eliſabeth Dorothea, vermaͤlt an Ot⸗ 
to Friedrich von Loͤſchbrand. MEC 

15. Sophia Charlotte, vermábft an den 
General Georg Volrath von Arch 

cher auf Lohm. 

16. Magdalena Eleonora, vermaͤhlt mit 
Alexander Chriſtoph von Platen auf 
Pisten und Pankow, Landesdirector in 
der Priegnitz. 3 

17. Eine Tochter, ſtarb vor dem Vater. 


§. 38. 


Achaz Wilhelm von Winterfeld, ein Sohn 
Joachim Detlofs, §. 37. Mecklenburg ⸗Strelitzi⸗ 
ſcher Cammerjunker, auf Gartz im mecklenburgiſchen. 
Er hat aber Gartz wieder verkauft und wohnet in 


Schleswig. dios 


U 


von Winterfeld. = E 


Gemalin: Gufanne Llifabeth von Rabil. 
Kinder: 1. Suſanna Eliſabeth, geb. 1723. 

2. Achaz Wilhelm, geb. 1721,‘ ward den 
20ften Jan. 1744 Premierlieutenant, bes 
fam 1756 eine Compagnie, und ward nach— 
her Major bey dem altwuͤrtembergiſchen 
jetzt buͤlowſchen Fuſelierregiment. 

3. Sohn, ſtarb jung. 


* 39. 
Otto Friedrich von Winterfeld, ein Sohn 


Joachim Detlofs H. 37 , auf Varnow, war 1726 und 


1727 auf dem Pädagogio zu Halle, nachher Lieutenant bey 
dem buddenbrockiſchen Curaßierregimente, ſtarb 1741 
drey Wochen nach ſeiner Vermaͤlung unbeerbt. 

Gemalin: N. N. von Rarſtaͤdt. 


i . 40. 
Detlof Andreas ER Winterfeld, ein Sohn 
Joachim Derlofs §. 37, Amtshauptmann der Aemter 
Witſtock, Zechlin und Lindow, und Herr auf Neuen⸗ 
dorf und Bahrentin, geb. 1689 ben 24(ten Dec. geft. den 
24ften Jul. 1756. 
Gemalín: Aemilia Chriſtiana von der Often aus 
ber Neumark, vermaͤhlt ben 26ften Jul. 1717. 
Kinder: 1. Llifabeth Sybille Chriſtiana, geb. 1718 
den 17ten May. 
2. Joachim Chriſtoph, geb. 1719 den 
25ſten Apr. geft. ben oten Aug. 1719. 
3. Sophia Charlotta Auguſta, geb. 1720 
ben Sten Jun. geſt. 1721 ben 1zten Aug. 
4. Volrath Friedrich, geb. 1721 ben ıften 


Jul. Faͤhnrich beym Dragonerregiment 


Poſadowski, blieb in einem Scharmüs 
tzel in Boͤhmen 1741. 

5. Friedrich Erneſt Wilhelm, geb. 1722 
den 26ften Sept. Major beym Regiment 
Fouquee Infanterie. 

Leb. groſſ. Held. 1 Th. I... Au 
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6. Auguſt Chriſtoph, geb. 1724 den gten 
Dec. ſtarb 1728, Zwillingskind mit j 

7. Achaz Albrecht, geb. 1724 ben geen 
Dec. Lieutenant bey Prinz Ferdinand 
von Preuſſen Infanterie. 

8. Carl Ludwig, geb. 1725 ben oft 
Merz, Lieut. und Generalad jut. bey Prinz 
Friedrich Eugen von Wuͤrtemberg 
Dragoner, ſtarb in Schleſien bey Lands⸗ 

hut den roten Jan. 1757. 

9. Balthaſar Fe geb. 1226 den 
17ten Merz, ſtarb 1728 

10. Joachim Detlof, geb. 1727 den 28ſten 
ABA E: ſtarb 1736. 

1. Wichart Julius, geb. 1728 den 24ffct 
M int Lieutenant bey Souquee, verwun⸗ 

det den Sten May 1757 bey Prag, woran 
er ſtarb den ısten May 1757. 

12. Sriederica Louiſe, geb. 1729 den 18ten 
Sept. vermaͤhlt 1750 mit Friedrich Au⸗ 
guſt von der Often. 

13. Charlotta Magdalena Dorothea, 
geb. 1730 den 29ſten Dec. 

14. Chriſtoph Balthaſar, geb. 1731 den 
ıgten Febr. Lieutenant beym Dragonerre-⸗ 
giment von Plettenberg. 

xs. Adolph Friedrich, geb. 1732 ben zoftert 
April, ſtarb 1741. 

16. Sophia Louiſe Maria, geb. 1734 

. den 2ten Sept. 
17. Otto Dietrich, geb. 1735 den 20ſten 
Nov. ſtarb 1736. . 


$. 41. 
Georg Chriſtian von Winterfeld, ein Sehn 


i Detlofs $. 37, Lieutenant bey dem bayreu⸗ 
thiſchen 
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thiſchen Dragonerregiment, Herr auf Sreienftein , gee 
bohren 1700. 


$. 42. 


Auguſt Albrecht von Winterfeld, Joachim 
Detlofe §. 37. Sohn, geb. 1699 den 27ſten Jul. auf 
Carwe und Muggerkuhl; hat nachher Fahrnau bey 
der Theilung erhalten, war hannoͤveriſcher Lieutenant 
bey dem Infanterieregiment Campen, hat aber ſchon 28 
Jahr abgedankt, und wohnet auf Carwe in der Prieg« 
nig. 

Gemalin: Dorothea Reichmuth von Schlieben, 
aus dem Haufe Pudenzig, geb. ben raten Jan. 1713, 
vermaͤlt den Sten Aug. 1729. i 

Kinder: 1. Detlof Auguſt, geb. den roten April 
1731, Lieutenant beym muͤnchowiſchen 

T Regiment, ſtehet in Brandenburg. 

2. Siegfried Friedrich Ludwig, geb. 
den 26ften Jul. 1732, gieng in Dienſte 


den ıften Febr. 1747, ward 1753 Faͤhnr. 


nachher Lieut. beym vorigen kalſowſchen, 
nachher kalkreuther = und jetzigem bres 
dowſchen Regiment. : 
3. Chriſtian Sartwich, geb. den gten Oct. 
1733, Lieutenant bey dem finkiſchen Re⸗ 
giment in Prenzlow. 2 
4.᷑. Carl Friedrich Albrecht, geb. den 
' 6ten Apr. 1735, Page beym Könige, denn 
Lieutenant beym kahldenſchen jetzt cars 
lowitziſchen Bataillon in Belitz. 
5. Erneſt Wilhelm, geb. ben 27ſten Nov. 
1736, war Page beym Könige, jetzt Cora 
net bey den Gens d' Armes. 
6. Auguſt Albrecht, geb, den 25ften Merz 
1741, Lieutenant bey dem Gren. Bat. von 
Carlowitz. a 
$a 7. Georg 
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1. Georg Jacob Friedrich, geb. den uten 
May 1745. iud 
8. Hans Wilhelm, geb. den aten Oct. 
1756, geſt. ben zten May 1757. 

9. Eliſabeth Dorothea Selena, geb» 
ben 2often Dec. 1758. 

10. Auguſta Henrietta Albertina, geb. 
den 20ſten Febr. 1740. 

u. Friederica Louife Eliſabeth, geb. den 
4teu Aug. 1743. 

1. Chriſtiana Eliſabeth Juliana, geb 
den ızten Jan. 1750. 


§. 43. 


Johann Gebhard von Winterfeld, ein Sohn 
Joachim Detlofs $. 37, Obriſtlieutenant bey dem bay⸗ 


reuthiſchen Dragonerregiment, Herr auf Neuenhau⸗ 


ſen und Striegleben, iſt nicht mehr in Dienſten. 
Gemalin: Catharina Eliſabeth, Gr. von Katt aus 
dem Hauſe Wuſt. 
Kinder: 1. Hans Henr. Cudw. geb. den 3 Aug. 1758 
Cornet bey Pr. von Preuſſen Cavallerie. 
2. Joachim Gebhard, geb. den zten Sept. 
1742 geſt. den 18ten April 1744. N 
3. Ludwig Georg Albrecht, geb. den sten 
Merz 1746. 
4. Eliſabeth Cathar. Johanna Doroth. 
geb. ben Sten Nov. 1739. 
5. Henriette Eliſabeth Maria, geb. ben 
ıgten Jul. 1741. | 
6. Sophia Charlotte Auguſta, geb. den 
6ten Dec. 1743. iſt ſchon todt. 
7. Catharina Louife Gebhardine, geb. 
den aten Jan. 1745. . 
E 8. Zedw, Amalia Friederica Carolina, 
geb. den ıoten Merz 1750, t 
: 9. f£li 
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9. Klifaberb Dorothea Johanna, geb. 
; den 16ten May 1754. ſtarb den 21 Dec. 1756. 
19. Juliana Dorothea Catharina, geb. 
den loten Nov. 1756. 
§. 44. f 
Joachim Detlof von Winterfeld, ein Sohn 
Joachim Derlofs, Stiſtshauptmann zum heil. Grabe, 
auf Kehrberg, Crams, Garz, Vettin, Malo im 
meckleſiburgiſchen und Seefeld, welche beyde letztern 
er zur Familie gebracht, geb. 1710. Er hatte erſt Hause 
lehrer, beſuchte nachdem einige Zeit die Stadtſchule zu Ry⸗ 
tig, kam hierauf 1727 auf das halliſche Paͤdagogium, 
und endlich auf die halliſche Friedrichsuniverſitaͤt. ; 
Gemalinnen: 1. Anne Chriſtina von Oerzen, des 
mecklenburgiſchen Landraths, enrich Frie⸗ 
drich von Oersen auf Roggow u. f. w. und 
Frauen Eliſabeth von Buͤlow juͤngſte Tochter, 
geb. den iſten Sept. 1718, vermaͤhlt den 25ſten Nov. 
1735; ſtarb im 36ſten Jahr ihres Alters den 7ten 
Aug. 1753. 

2. Doroth lea Chriſtina von der Kühe, des Cam⸗ 
merjunkers von der Kühe und Thelckau dritte 
Tochter, vermaͤlt den 12ten Jun. 1754. 

Kinder: 1. Friedrich Detlof, geb. den 3 Aug. 1736. 
Iſt ſchon ſeit dem Oct. 1756 todt. 
2, Suſanne Eliſabeth, geb. den teten Oct. 


1737. = 
! 3. Georg Adolph, geb. den 28ſten Nov. 
1738, ſtudirete anfangs zu Perleberg und 
der berliniſchen Realſchule, jetzt aber ſeit 
1757 auf der Univerſitaͤt Halle. 
4. Sophia Auguſta, geb. den aten Febr. 
1740, Kloſterfraͤulein in Arendſee. 
5. Albrecht Chriſtoph, geboren und ge, 
ſtorben 1741. 5 
ELT 6. Sein⸗ 


4 
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6. Henrich Chriſte h Detlof, geb. 1743. 
geſt. 1747. N : f 

7. Margaretha Tugendreich Eva, geb. 
1744, geſt. 1747. : 

8. Margaretha Maria Sabina, geb. 
1745, geſt. 1747. 

9. Catharina Conſtantina Lonife, geb. den 
saten Nov. 1746. Iſt als Stiſtsfraͤulein 
im heil. Grab eingeſchrieben. ö 

10. Juliana Wilhelmina Eleonora, geb. 
1748. ſtarb 1749. i 

1. Dorothea Maria Eliſabeth, geb. den 
23ſten Sept. 1749. 

12. Julius Joachim Caſpar Moritz, geb. 
ben roten Dec. 1750. Iſt im Dom zu 
Naumburg eingeſchrieben. 

13. or J Helmuth Sans Friedr. 

14. Zwillinge achim Carl Detlof. 

geb. den ııten März 1752, ſtarben beide im 
May 1753. N 
15. Joachim Chriſtian, geb. den aten Aug. 
1753. Iſt im Dom zu Merſeburg einge⸗ 
ſchrieben. 
Aus der zweyten Ehe. d 
16. Dietrich Auguſt Senrich, geb. den 
2aften Jun. 1755. ſtarb den 2ten. Jul. 1757. 
17. Carl Otto Conrad, geboren im Dec. 
1756. 0 
$. 45. ; 
Henning Chriftian von Winterfeld, ein Sohn 
Georgs des altern $. 35. 

H Y $. 46. 

Adam Ernſt von Winterfeld, auf Dalmin und 


Neuenhauſen, ein Sohn Georgs des aͤltern S. 35. 
Gemalin: 
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Gemalin: Chriſtina von Thuͤmen. 
Kinder: 1. Ernſt Friedrich, §. 47. 

2. Georg Chriſtian. 

3. Sophia Gottlieb, vermalt an den Rei⸗ 
mar Joachim von Barſtaͤdt auf Kal⸗ 
tenhofen. 

4. Sophia Dorothea, Gemalin Adams 
von Zickern auf Streckentin in der Prieg⸗ 
nitz. 


§. 47. 

Erneſt Friedrich von Winterfeld auf Neuen⸗ 
hauſen und Dalmin, ein Sohn Adam Ernſts H. 46. 
hatte ſtudirt. 

Gemalin: Eva von Schlabberndorf aus dem Hauſe 

Siebern. \ 

Kinder: 1. Adolph Henrich, $. 48. 
= Adam Ernſt, $. 49. = 
ip Joachim, ſtarb jung. 
4. Levin Erneſt, F. 50. 
5$ Chriſtian Ludwig. 
6. Erneſt Friedrich, ſtarb N 
cher zu Er 


Adolph Senrich LEM Winterfeld auf Stein⸗ 
macker, ein Sohn Erneſt Friedrichs $. 47. 1704 
kam er aufs koͤnigliche Pädagogium nach Halle, und 1707 
aus Selecta claſſi auf die hohe Schule. Was er vor Au⸗ 
tores durchgegangen und vor Wiſſenſchaften getrieben, zeigt 
das auf ihn verfertigte Programma, welches in Frepers 
Programmatibus zu leſen. Er war Major bey dem kalk⸗ 
ſteiniſchen Regiment und Landrath in Pommern, ſuchte 
1726 die Belehnung über das erhandelte Gut Steinma⸗ 
cker, und erhielt auch 1730 die Confirmation des Kauf⸗ 
contracts über Steinmacker, welcher den 28ſten Jan. 
mit dem Generalmajor Georg Levin von Winterfeld 
aie war, 

í 4 Gemalin: 
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Gemalin: Emerentia von Winterfeld aus dem 
Hauſe Dambeck im mecklenburgiſchen. 
Kinder: Er ſoll drey Sohne haben. 


49. 
Adam Ernſt von Winterfeld auf Dalmin, ein 
Sohn Erneſt Friedrichs §. 47, preußiſcher Capitain. 
Er verkaufte ſein Gut Luͤtken Linde an den Zolldirector 
Seebald zu Wittenberg. N 
Gemalin: Dorothea Gottlieb Hedwig von Car⸗ 
ſtaͤdt auf Kaltenhofen. 
Kinder: 1. Erneſt Joachim Friedrich. 
2. Carl Ludwig. 
3. Maria Juliana. 
4. Dorothea Charlotte. 
5. Charlotte Chriſtiana. 


\ * 50. 

Levin Erneſt = Winterfeld, ein Sohn Er 
neft Friedrichs $. 47, preußiſcher Major unter dem 
bayreuthiſchen Regimente. Er übergab den 6ten Nov. 
1733 der ſtettiniſchen Regierung eine koͤnigliche Cabinets⸗ 
ordre vom Sren Aug. unb Reſeript vom arſten Aug 1733, 

worin Bericht wegen ſeines Anſpruchs auf das Gut Cage⸗ 
now erfordert wurde, welcher auch den ızten Sept. 1733 
erfolgte. Der von Netzow auf Cagenow bat zwar we⸗ 
gen dieſes Proceſſes um Erlaubnis, die Acta Familia eins 
zuſehen, welches ihm aber von der pommeriſchen Re⸗ 
gierung abgeſchlagen ward. Als ſolcher aber ben ısten 
April 734 ein Reſcript erhalten, wurde ihm erlaubt, vi- 
dimatum copiam zu nehmen. Levin Erneſt ſtarb 1735. 
Gemalinnen: 1. Charlotte von Oſten aus dem Haufe 

Warnitz bey Cuͤſtrin. 

2. N. des Siegm. v. Sack auf Moltersdorf, Gen. 

Maj. zu olberg Tochter, verm. 1732, blieb ohne Erben. 

Kinder: 1. Erneſt Ludwig. 
2. Friedrich. - 
4 3, N. N. » 
$. 51. 
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§. 5r. 

Chriſtian Ludwig von Winterfeld auf Dal⸗ 
min, ein Sohn Erneſt Friedrichs §. 47, braunſchweig⸗ 
luͤneburgiſcher Jagdjunker. 

Gemalinnen: N. Muͤllerin. 
2. Maria Juliana von Winterfeld aus dem 
Hauſe Dambeck im mecklenburgiſchen, ver⸗ 
maͤlt 1733. b 
Kinder: 1. Erneſt, ſtarb jung. 
2. Chriſtiana Charlotte. 
| 3. Ein todtgeboren Kind. 
4. Georg Ludwig, ſtarb 1756. 
' Cab. VI. 
$. 52. 
Chriſtian von Winterfeld auf Sandow, Ri. 
fenis, Cannendorf, Bergen und Trebbichow, ein 
Sohn Detlofs des aͤltern $. 34, geb. den 17ten Dec. 
1590. Er gieng 1610 mit feinem Bruder Adam unter 
der Aufſicht Dionyſti Friedeborn, nachmaligen Probſts 
zu Greiffenberg, nach Frankfurt an der cer, unb 
blieb da zwey Jahr. Da inzwiſchen der Vater geſtorben, 
zogen bende auf Anrathen ihres Herrn Vettern, Joaeh ims 
und Samuel, mit dem Hofmeiſter D. Joh. Sabetio, 
nachmaligen Profeſſor und Aſſeſſor des Schoͤppenſtuhls zu 
Leipzig, 2 Jahr nach Tuͤbingen. Von da giengen ſie 
mit dem Hofmeiſter Hornburg, nachmaligem holſtei⸗ 
niſchem Rath, nach Frankreich und England. Als 
1615 ihr Bruder Detlof, und bald darauf ihre Mutter, 
die zuſammen indeſſen das Lehn verfolgt, verſtorben, ka— 
men fie nach Hauſe. Chriſtian ward ſodenn churbran⸗ 
denburgiſcher Kriegscommiſſarius und Director des 
ſternbergiſchen Kreiſes, und ſtarb den ten Septem⸗ 
ber 1653 11). 
5 $5 EN Gema: 
n) Siehe die Leichenpredigt auf Adam von Winterfeld, von 
Ichann Camerario gehalten. 
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Gemalin: Anna Lucretia von der Groͤben. 
Kinder: x. Lucia, geb. den 12ten Dec. 1645. ſtarb 
den 27ſten April 1648. 5 
2. Louiſe. 
3. Hedwig Tugendreich. 
4. Sophia Ehrentrud. 
5. Barbara Sabina. 
6. Margaretha Agnes, geb. den r6ten 
Jul. 1632, ſtarb den ten May 1649. 
7. Eva Lucretia, Gemalin Chriſtophs 
von Pannewitz. 
8. Anne Eliſabeth. , 
9. Maria Catharina, Gemalin Zen 
nings von Borck. | 
10, Samuel Adolph, $. 53. 
11. Chriſtian Adam, ftarb jung. 
12. Chriſtian Ludwig, ſtarb jung. 
13. Johann George, $. 59. 
14. Detlof, $. 60. 
$. 83. | 
Samuel Adolph von Winterfeld auf Gans 
dow, Rieſenitz, Trebbichow und Nadenickel, geb. 
ben z4ften Merz 1644. Er ward gebraucht, dem neuer 
waͤhlten Herrmeiſter, Georg Friedrich Fuͤrſten von 
Waldeck, das Berichts ſchreiben von feiner Wahl zu uͤber⸗ 
bringen. In eben dieſem Jahr den 4ten Dec. ward er zum 
San ones geſchlagen, da er Commiſſarius bes ſtern⸗ 
ergiſchen Kreiſes und Hauptmann zu Lagow Heift. 
Er ward auf Schievelbein und Wildenbruch ange⸗ 
wieſen, und war reſidirender Comthur von Schievel— 
bein, auch brandenburgiſcher Landrath und Director 
bes ſternbergiſchen Kreiſes. 1693 war er bey der In- 
ſtallation des Herrmeiſters Marggraf Carl Philipps 
von Brandenburg, und bey dem merkwuͤrdigen Ritter⸗ 


ſchlage des 1694ften Jahres, den ten Febr. war er auch 
»* gegen? 
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gegenwartig. Er ſtarb zu Sandow 1705 den Zoſten 
anuar o). : 
Gemalin: Urſula Catharina von Rothenburg, 
die nach ſeinem Tode den Andreas Baron von 
Schiglinsky, Erbherrn auf Rohrsdorf, Piſch⸗ 
korck und Craͤmersborn heirathete. 
Kinder: 1. Chriſtian Georg, § 54. 
2. Alexander Ludwig, $. 55. 
3. Samuel Adolph, §. 58. 
4. Joachim Detlof. 
5. Ein Sohn. 
6. Anna Lucretia, Gemal: Georg von 
Schlieben. 
7. Eine Tochter. 


Ge 54. ; 
Chriftian George von Winterfeld, ein Sohn 
Samuel Adolphs $ 53, geb. 1685 den 24ften Way, 
ward auch Johanniterritter, und auf Lagow angewie- 
ſen. Er gieng in Kriegsdienſte und ward endlich Major. 
In den Niederlanden ward er gefangen, da er die Mee 
ligion änderte und eine franzoͤſiſche Dame heirathete. 
Nun trat er zwar wieder zum Lutherthum, ward aber 
wie die Reihe ihn traf, in die Perception zu kommen, uͤber⸗ 
gangen, und konte auch nichts ausrichten. Er lebt noch. 
Kinder: 1. Joſeph, Lieutenant unter dem Regiment 
Infanterie Prince de Ligne, in Diens 
ſten der Kayſerin⸗Koͤnigin. Vermuth⸗ 
lich iſt es der, welcher jetzt als Obriſtlieu⸗ 
tenant bey dieſem Regiment ſtehet. 

in 2. Peter, Rittmeiſter bey dem Regiment 
Cavallerie Anhalt. Zerbſt, in oͤſterrei⸗ 

chiſchen Dienſten. 


3. Carl, 


©) Siehe Gauhe Adelslexicon S. 2900. Noua Littr. germ. 
ad 1705. Bekmann vom Johanniterorden, edit. Ditm. 


1726. S. 228. 239. 278. 204. Ditmar, vom Serrenmei⸗ 
ſterthum, 1737. S. uo. 
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3. Carl, Lieutenant in oͤſterreichiſchen 
Dienſten. 


; $. 55. 

Alexander Ludwig von Winterfeld, Herr der 
Herrſchaft Koͤnigsberg und der Güter Rieſeniz, Treb- 
bichow und Radenickel, Landrath und Director des 
croſſenſchen Kreyſes, ein Sohn Samuel Adolphs 
$. 53, geb. den 2ten Merz 1691. Er erhielt ben fehler 
ſiſchen Incolat 1722, und ſtarb den ten Aug. 1727. 

Gemalin: Anna Charlotte Catharina, einzige Toch⸗ 
ter Sigismunds von Rhediger und der Strie⸗ 
ſe, und Enkelin George Gottfrieds, Freyherrn 
von Eben, Erbherrn der Herrſchaften Koͤnigs⸗ 
berg, Ober: und Nieder Camerow. Sie vers 
maͤlte ſich 1715. Und nach ihres erſten Gemals Tode 
zum zweytenmal 1737 an Anton Wilhelm Grafen 
von Noſtitz, damaligen Hofmarſchall am Schwarz ⸗ 

burg ⸗Sondershauſiſchen Hofe. Sie ſtarb 1745, 
und liegt zu Schweidnitz begraben. 
Kinder: 1. Andreas Ludwig Adolph, g. 56. 
N 2. Carl Bernhard, $. 57. 
3. Ein Sohn. 
4. Ein Sohn. 
5. Therefia Louiſa, geb. 1724 den ıften 
Sept. verm. 1743 mit dem Herrn Baron 
Caſpar Nicolaus von Blomberg, 
Obriſtlieutenant und Commendant zu 
Moͤrs. Er war erſt Major beym kiaui⸗ 
ſchen Curaßierregiment in preußiſchen 
Dienſten. Sie ſtarb im erſten Jahr des 
Eheſtandes im Kindbette, und liegt zu 
Schweidnitz begraben. ne. 
6. Friederica Amalia, geb. 1726 ben rıten 
April, vermält 1746 mit Erneſt Frie⸗ 
drich von Gelhorn, Erbherrn auf 
Schlaupe im wohlauiſchen Fuͤrſten⸗ 
thum, 


von Winterfeld. oe ANE 


thum, und ſie iſt auch im erſten Jahr des 
Eheſtandes im Kindbette geſtorben. 
7. Eine Tochter. 


$. 56. 

Andreas Ludwig Adolph von Winterfeld, 
ein Sohn Alexander Ludwigs §. 54, geb. 1717 ben sten 
Jul. trieb feine Schulſtudia zu Lands hut unter bem Rect. 
Cranz und Conrector Langhans bis 1734, da ward er 
am gothaiſchen Hofe Leibpage, 1739 den iſten Sept. 
Hofjunker und Cornet bey der Leibgarde zu Pferde. 1744 
den 6ten Jun. ward er Capitain unter dem Dragonerre⸗ 
giment und bekam eine Compagnie, als ſolches in hollaͤn⸗ 
diſchen Sold trat. Sowol am Rhein 1745 als auch in 
den Niederlanden 1746. 1747 und 1748 hat er in 
Schlachten und Kriegsverrichtungen ſich hervorgethan. 
Als hierauf das Regiment wieder ins Land zuruͤck gieng 
und von 10 Compagnien auf 6 geſetzt wurde, hat er fi) 
mit Beybehaltung der Anciennité bey dem Regiment, auf 
feinen väterlichen Gütern in Schlefien meiſtens aufgehal⸗ 
ten und lebt noch, 


37. 8 

Carl Bernhard de. Winterfeld, ein Sohn 
Alexander Ludwigs H. 54, geb. 1718 den zoften Aug. 
kam von der Schule ju Landshut 1734 nach Gotha auf 
das Gymnaſium, wo er fid 3 Jahr aufhielt. 1738 gieng 
er auf die Univerfitat Jena bis 1741, worauf er nad) Bers 
lin gieng und Faͤhnrich unter dem Königl. Prinz Sen⸗ 
richſchen Infanterieregiment ward. Er ſtand bey dieſem 
Regiment 3 Jahr als Lieutenant, und wohnte allen Feld⸗ 
zuͤgen in Schlefien bey, diſtinguirte ſich auch fo, daß er 
1746 Rittmeiſter wurde, und eine Schwadron unter dem 
damals natzmeriſchen, ſodenn vippachiſchen, nachmals 
putkammeriſchen Huſarenregiment erhielt, wobey er 
noch ſtehet. ö ! 

Gemalin: Senriette Wilhelmine, Gräfin von Sa⸗ 
liſch aus dem Haufe Buſchwitz, vermält 1755. : | 
$. 58. 
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N $. 58. 

Samuel Adolph von Winterfeld, Erbherr auf 
Conradswaldau, Neuſorge, Freudenthal, Mit⸗ 
tel und Nieder ⸗Ingrams dorf, Tarnow und Klein- 
Merzdorf, ein Sohn Samuel Adolphs g. 55, geb. 
1694 den 13ten Jul. ſtudirete in Cauban und Zittau une 
ter dem Rector Hoffmann. Nachher gieng er in preuſ⸗ 
ſiſche Dienſte, und avancirte unter dem König Friedrich 
Wilhelm bis zum Obriſtlieutenant, ward auch mit dem 
Orden de la generoſite begnadiget. Er ſtarb ben uite 
Oct. 1746. 

Gemalin: Sophia Llifabeth von Anobelsdorf, 

verwitwete von Wallenberg, Frau auf Conrads⸗ 

walde, MWeuſorge, und Freudenthal, vermaͤlt 

an den von Winterfeld den ꝛ9ſten Dec. 1729 

lebte mit ihm 16 Jahr in vergnuͤgter aber unfruchtba⸗ 

rer Ehe, und heirathete 1748 den Anton Wilhelm 

Grafen von Noſtitz, Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
hauſiſchen Hofmarſchall. 


§. 59. 
Johann George von Winterfeld, ein Sohn 
Chriſtians $. 52. 


| $. 60. 
Detlof von Winterfeld, ein Sohn Chriſtians 


$ 52. 
n Tab. VII. 
Tun RE 
Adam von Winterfeld auf Menckin und Rutze⸗ 


row, Gomtbur zu Schievelbein, churbrandenbur⸗ 
giſcher Caͤmmerer und Kriegscommiſſarius, ein Sohn 
Detlofs des altern H. 34, geb. ben roten Oct. 1594, ward 
bis zum ısten Jahre zu Haufe erzogen. 1610 gieng er 
nach Frank furt und blieb da zwey Jahr. Nach feines 
Vaters Tode gieng er auf Einrathen feiner Vettern Joa⸗ 
chims und Samuels nach Tübingen , darauf nach 
Frankreich und England. Ueberall begleitete ihn nebſt 

a $ : ge 


don Winterfelo, sags 


geſchickten Hofmeiſtern, fein Bruder Chriſtian. Da 
indeſſen ſein Bruder Detlof 1615 und bald darauf ſeine 
lutter, die zuſammen das Lehn verfolgt, verſtorben, 
kam er nach Hauſe, ward am brandenburgiſchen Hofe 
beym Churfirften Georg Wilhelm Kammerer und 
als Geſandter an den Koͤnig von Frankreich, nachher 
auch mit Marggraf Joachim Sigismund als deſſen 
Hofmeiſter nach den Niederlanden verſchickt. Er ſtand 
beym Churfuͤrſten ſehr wohl, der ihn zweymal zu Menkin 
beſuchte, woſelbſt Adam eine adeliche Gruft bauen ließ. 
In ſeinem Amte hat er dem uckermaͤrkiſchen und ſtol⸗ 
piſchen Kreyſe gute Dienſte geleiſtet. In dem damaligen 
Kriege ward er gefangen und muſte ſich mit ſchwerem Gel⸗ 
de loͤſen, da inzwiſchen feine beiten Güter abgebrant wur⸗ 
ben, 1640 den 24ften Octob. kam er vom ſtettiniſchen 
Landtage wieder, und den 26ſten Oct. ruͤhrete ihn der 
Schlag, fo, daß er zu Rutzerow unvermuthet ſtarb. 
Seine Leiche ward wegen der Kriegeslaͤufte erſt den ısten 
Sebr. 1642 nach Menkin ins adeliche Begräbnis abge⸗ 
fuͤhret p). a 
| 8 Anna von Roͤbel, Valentin Roͤbels 
auf Friedland und Anna von Barfuß Tochter, 
vermaͤlt zu Friedland in Gegenwart des Churfuͤr— 
ſten George Wilhelms und Marggrafen Joa⸗ 
chim Sigismunds, 8 Tage nach Martini. 
Kinder: 1, Louiſe Hedwig, ſtarb vor dem Vater, 
liegt zu Menkin. 
2. Detlof, ſtarb vor dem Vater. 
3. Valentin, ſtarb vor dem Vater. 
4. Adam Detlof, ſtarb vor dem Vater. 
| 5. joe 
p) Siehe oben $. 52. Leichenpredigt über Röm. 14, 4. zu 
Jagow den 18ten Jun. 1645 ihm gehalten von Joh Cames 
ratio p. 1. zu Lockenitz, Menckin und ordinario paftore zu 
Barnzow., gedruckt zu Stettin bey Georg Goͤtzken. ie: 
ſer iſt angehaͤngt Valentin Friedrichs von Buch (eines 
Sohnes Johann Friedrichs von Buch, der ein Schwa⸗ 
ger Adams von Winterfeld beift,) oratio conſulatoria. 


1 
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5. Joachim George, $. 62. 
6. Anna Maria. 
2. Chriſtiana Ehrenreich. 
8. Jacob Friedrich, $. 77. 
9. Hans Adolph, $. 87. : 
10. Catharina fElifabetb, ſtarb vor dem 
Vater, liegt zu Menkin. 
n. Eva Margaretha, ſtarb vor dem Bar 
ter, liegt zu Berlin. 
12. Adam Valentin, $. 88. 
13. Urſula e 

: 08% 

Joachim George von Winterfeld auf Schmar⸗ 
ſow, Rulwitz und Damerow, Rittmeiſter auch Kriegs⸗ 
und Kreyßcommiſſarius, ein Sohn Adams $. 61, geb. 
den ı2ten Sept. 1627, nahm nach feines Vaters Tode un 
ter Friedrich Wilhelms Garde zu Fuß Dienſte, und 
gieng mit demſelben, als ſolcher fid) mit Loviſa von 
Oranien vermälen wolte, nach Solland, und nahm mit 
deſſen Einwilligung hollaͤndiſche Kriegsdienſte; ſtarb den 
agiten May 1697 9). 

Gemalinnen: 1. N. ftarb als Braut. | 

2. Juliana von Flemming, Ewald Joa⸗ 

chims von Slemming, Tochter, ſtarb vor ihrem 

Gemal. 

3. Anna Ilſe, gebohrne von Saakin, die ihn 
uͤberlebte. 

Kinder: 1. Levin Erneſt, geb. 1668, hatte ſtudirt 
und gereiſt. Als er zuruͤckkam, ward er 
zu Creveſee unvermuthet von einem Jaͤ⸗ 

ger 

q) Siehe die Beſchaffenheit des menſchlichen Lebens bey 

der Beerdigung Joachim Georgs und ſeines Sohnes Levin 
fErnefte zu Schmarſow den roten Nov. 1697 vorgeſtellt 
von Joach. Baͤtke, Predigern zu Schmarſow, Juſedohm 
und Rulwig. Gebruckt zu Altſtettin bey Friedrich Lud⸗ 
xoig Rheden, in Folio. Schmids geneal. Flemming. 
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ger auf der Jagd ſo ſchwer durch einen 
Nice nse Schuß verwundet, daß er nad) 8 Stuns 
den 1691 den 7ten Aug. ſtarb. 

2. Adam Detlof, F. 63. 

3. Sans Adolph, $. 64. 

4. Chriſtian Ehrenreich, §. 70. 

5, Saas Friedrich, §. 71. 

6. Jacob Bernd, $ 76. 

7. Ilſe Lucretia, Gemal: Sigismund 
von Sacken auf Bitterfeld, Vietritz 
und Klemzow, Hauptmann unter dem 

barfußiſchen Regiment. 

8. Anna Maria. , 

9. Noch mehr Kinder, die vor dem Vater 
Ld geftorben. | 


$. 63 , 
Adam Detlof von Winterfeld, ein Sohn Joa. 
chims George §. 62, war 1697 churbraunſchweigi⸗ 
ſcher Regiments Quartiermeiſter und Erbherr auf Zuſe⸗ 
dohm. 


§. 64. d 
Sans Adolph von Winterfeld, auf Rulwis, 
Damerow, Spiegelberg und Nieden, ein Sohn 
Joachim Georgs $. 62, geb. zu Schmarſow den 
iſten Sept. 1662, ward Lieutenant in koͤnigl. daͤniſchen 
ne „und ſtarb zu Spiegelberg den roten Septem⸗ 
er 1720. 
Gemalinnen: x. Agnes Tugendreich von der Dols 
len, vermaͤlt 1699. 
2. Maria Florentina von Bluͤzow, Toch⸗ 
ter Otto Friedrichs von Kluͤzow auf Dedelow 
und Sipolitaͤ Sedwig von Katt, vermaͤhlt 1706. 
Iſt erſt kuͤrzlich verſtorben. 
Kinder: 1. Joachim Georg, §. 65. 
2. Anna Sedwig Charlotte, geboren und 
. geſtorben 1708, 
Leb. groſſ. Held, i Th. M 3. Sans 


* / 
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3. Hans Friedrich, §. 66. 
43. Ilſe Maria Louiſe, geb. den 27ſten 
Sept. 1712, lebt unvermaͤlt. 
5. Levin Ludwig, §. 69. 
6. Johanna Charlotte, geb. den 18ten 
May 1717, lebt unvermaͤlt. 
7. Adolph Chriſtian, geboren und geſtor⸗ 
ben 1719 e 
8. Amalia Sophia, geb. im Oct. 1719 
J ſlllebt unvermaͤlt. . 


x 


j $. 65. ; 
Joachim George von Winterfeld auf Dame 
tow, ein Sohn Sans Adolphs H. 64, geb. den 18ten 

Febr. 1705, ward Kriegsrath zu Stettin und ſtarb um 
beerbt 1754. 

Gemalin: N. von Rammin. 

"n ub. | 4 " $. 66. | 
Sans Friedrich von Winterfeld auf Spiegel | 
berg und Papendorf, uckermaͤrckiſcher Landesdepu⸗ 
tirter, ein Sohn Hans Adolphs §. 64, geb. den ten 
Merz 1710, beſuchte das Paͤdagogium, wo er 1724 von 
der Schlacht be) Pultava in franzoͤſiſcher Sprache, 
und von der ſpaniſchen Inquiſition in deutſcher Spra⸗ 

che, 1727 von dem Nutzen der Wiſſenſchaften in den Re — 
formationsgeſchaͤft deurſch und von denen Schickſfalen 
der Staaten franzoͤſiſch, endlich 1728 von dem, was 

Henrich der Ste in Abſicht der Religion gethan, und von 
der Thorheit der Atheiſterey, in deutſchen Verſen oͤf⸗ 
fentliche Reden hielt. Er bezog die Univerſitaͤt zu Salle, 
gieng 1731 nach Hauſe auf ſeine Guͤter, und ſtarb den 
28ſten Jul. 1758. N 
Gemalin: Maria Dorothea von Sperling, Tod 

ter Hans Chriſtophs von Sperling und Bar⸗ 
bara Dorothea von Bluͤcher, geb. den 28ſten 

Jaul. 1715, vermaͤlt den 16ten May 1732. 

Kinder: 1. Erneſt Friedrich, $. 67. 


2. Sans 
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2. Hans Adolph, g. 68. j 
3. Dorothea Sophia, geb. den ızten 
Dec. 1736, ſtarb nach 33 Wochen 1737. 
6 


QW 7. 

Erneſt Friedrich von Winterfeld auf Spiegel 
berg und Papendorf, ein Sohn Sans Friedrichs 
H. 66, geb. den ısten May 1733, gieng 1739 mit feiner 
Frau Mutter und Bruder nach Friedland, wo er Pris 


vatinformation genoß. 1740 den 3often Jun, kam er als 


Page nach Dargun an den Hof der apanagirten Prinzeſ⸗ 
fir Auguſta von Mecklenburg ⸗Guͤſtrow, und genoß 


den Unterricht des Pagenhofmeiſters Leonhards, und im 


franzoͤſiſchen und der Mathematic des dortigen Advocat 
Grazians. Er nahm daſelbſt den 26ſten Merz 1749 
Abſchied, um feine Studia fort zuſetzen. Er kam ben ısten 


April dieſes Jahres ins Kloſter Bergen bey Magde⸗ 


burg. 1752 kam er auf die Univerſitaͤt Halle, wo er in 


den Rechten des Unterrichts des geheimden Raths Bars 


rach, Hofraths Mettelblatt und Prof. Heisler; in 


der Philoſophie und Mathematic derer Prof. Lange, 


Meiers, Webers und Eberhards, und in der Hiſto⸗ 
rie derer Prof. Wiedeburg und Pauli ſich bediente. 


Nach zuruͤckgelegten Studien gieng er im Jul. 1755 wie⸗ 


der nach Haufe. 


§. 68. 5 

Sans Adolph von Winterfeld auf Spiegel 
berg und Papendorf, ein Sohn Sans Friedrichs 
$. 66, geb. ben 26ften Dec. 1735, gieng 1739 nach Fried⸗ 
land, 1749 nach bem Kloſter Bergen, und 1751 in 
Kriegsdienſte, und ward Fahnenjunker unter dem alt jee⸗ 
tziſchen, denn Uchtlaͤnder, Blanckenſee, Pritz, 
Kannacher jest Stutterheimiſchen Regiment, deſſen 
Standquartier Anclam und Demmin iſt. à; 
2 De 9. 
Levin Ludwig von Winterfeld auf Damerow 
und Nieden, ein Sohn San Adolphs $. 63, geb. 

2 ben 


* 
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den roten Oct, 1713, war erſt feit 1727 auf dem Paͤdago⸗ 
gio in Salle, nachher in Kriegsdienſten, lebt aber jebt 
auf ſeinen Guͤtern. 1755 erkaufte er nach ſeines aͤltern 
Bruders Tode Damerow. . 
Gemalinnen: 1. Chriftians Friederica v. Schwan⸗ 
des. Sie ſtarb den Sten Febr. 1753 zu Stettin. 
2. Maria von Falckenberg. 
Kinder: 1. Slorentína, geb. 1740. i 
2. Moritz Levin Adolph, geb. 1743. 
3. Hans Carl Georg Ludwig, geb. 1745+ 
4. Johanna Amalia, geb 1754. 
5. Ernſt Chriftian Carl Otto Ludwig 
geb. den ısten Oct. 1755. 


§. 70. 

Chriſtian Ehrenreich von Winterfeld, auf 
Schmarſow, Damerow und Wieden, ein Sohn 
Joachim Georgs $. 62, war Hauptmann unter dem 
barfußiſchen Infanterieregim. in preußiſchen Dienſten. 


$. 71. 

Georg Friedrich von Winterfeld, auf Wo⸗ 
dow, Fahrenwalde, Schmarſow und Malmow, 
ein Sohn Joachim Georgs $. 62 r). 

Gemalin: Doroth. Juliana, eine Tochter Sans Ja⸗ 
eobs B. von Malzan auf Wolde und Doroth. 
Tugendr. von Wulfrath. ; 
Kinder: 1. Sans Carl, $. 72. 
2, Leopold, $. 75, 
3. Georg Detlof, $. 74. 
4. Rudolph Senrich, $. 75. 
5. Anna Amalia Salome, geb. 1703, 
vermaͤlt 722 den 15 Sept. an Wolfgang 
Friedrich von Trotha, auf Kroſegk, 
ward Witwe 1745, ſtarb den 8 Merz 5 
6. * 


) Siehe von Dreyhaupts Beſchreibung des Saalkreifes, 
Th. 2 Beylage fab B. S. 219. Lenz havelbergiſche 
Stiftshiſtorie. S. 33. . 
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6. N. verwitwete geheime Raͤthin von 
Malzan. ! | 

7. Juliana Genvierte Auguſta, Aebtiſ⸗ 
ſin des Stifts zum heil. Grabe. 


9 F., 72 a 
Sans Carl von Winterfeld, ein Sohn Georg 
Friedrichs $. 71, fónigl. preußiſcher Generallieutenant 
und Ritter des ſchwarzen Adlerordens. Geſandſchaf⸗ 
ten und Feldzuͤge haben ihn wuͤrdig gemacht, des groͤſten 
Königs Lebling und die Zierde ſeines vornehmen Geſchlechts 
zu ſeyn. Sein Leben ſoll kuͤnftig folgen. Er blieb auf dem 

Bette der Ehren den 7ten Sept. 1757 in der Lauſicz s). 
Gemalin: Juliana Dorothea Eleonora, Freyfrau 
von Malzan, Tochter Senrich Leopolds, Frey⸗ 
herrn von Malzan, Erbherrn der freyen Landes⸗ 
herrſchaft Penzlin, und Barbara Eleonora Freyin 
von Malzan, und Stieftochter des groſſen rußiſchen 

Generalfeldmarſchalls Grafen von Muͤnnich. 


"sd ust x en 18: deco: ces 

Chriftoph Henrich Leopold. von Winterfeld, 

ein Sohn Georg Friedrichs §. 71, ſtarb 250 im Ja⸗ 

nuario zu Breslau an einem Schlagfluß als Rittmeiſter 

bey dem buddenbrockiſchen Curaßierregiment, welches 

er ben 19fen May 1742 geworden war t). Wind 
Gemalin: Chriſtina von Malzan. 
Kind: Sans Carl. ‘ “ 


jt $ 74. To 

_ George Detlof von Winterfeld, ein Sohn 

George Friedrichs $. 71, geb. u, kam 1724 auf 
c J M3 das 


s) Siehe von Sommersh. Seript. Rer. Sileſ. Tom. 3. Abels 
preußiſche Staatshiſtorie, S. 263. 269. 274. 287. 288. Les 
ben Friedrichs des zten Königs von Preuſſen, Th. 2. 
S. 753. 870,878. 924. 927. 1095. 1099. 1100. 1125. 1137. Neue 
genealogiſchhiſtoriſche Nachrichten, paffim. Alle von 
dem oͤſterreichiſchen Erbfolgs⸗ und jetzigem Kriege bam 
delnde Schriften. 

t) Siehe Univerſallexicon, B. 57 S. 983. 


* 
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das Pädagogium nach Halle, wo er 1725 von bem NW | 
tzen, der dem Staat aus der chriſtlichen Religion erwaͤchſt, 
deutſch, und 1726 von dem Schaden, den die Religion 
von der falſchen Weltweisheit gehabt, lateiniſch fid) of 
fentlich hören ließ. Er gieng fodenn unter die Kriegsvoͤlker 
ben das jetzige kalkſteiniſche Regiment, und ward nach 
der Schlacht bey Sorr, wo fid) dieſes Regiment ſonder⸗ 
lich hervorgethan, den 7ten Get. 1745 Capftain, und be⸗ | 
kam eine Compagnie. Nachher ift er Major geworden, 
und ſowol bey Collin den sten Jun. 7757, als bey Zorn⸗ 
dorf den osften Aug. 1758, nebſt einem Faͤhnrich von 
Winterfeld eben dieſes Regis ents verwundet worden tt): 
Gemalin: N. von Fink. IMP e 
Kinder: 1. George Friedrich Wilhelm. 
"s 2. Bane Carl Wilhem 
b. Lent Chriſtian Carl Otto Ludwig 


ge 1939 TO, Bar (iY ttoq 
Rudolph Henrich von Winterfeld, ein Sohn 
Georg Friedrichs $. 71, ward 1753 Capitain bey der Ar⸗ 

tillerie. Iſt noch unvermaͤlt. tert 180. 


$. 4693317. 3 MOIN 
Jaacob Bernd von Winterfeld auf Rulwitz, ein 
Sohn Joachim Georgs g. 62, geb. 1672, preußiſcher 
Obriſtlleutenant bes damaligen dohna⸗ nachher flans · jest 
wieder dohnaſchen Regiments Infanterie, blieb x15 bey 
Eroberung der penamuͤnderſchanze in Pommern x). 
Gemalin: Dorothea Johanna von Rochow, vet 
malt 1703, ward Oberhofineifterin am braunſchwei⸗ 
giſchen Hefe. | 
Kinder: 1. Johanna Charl. vermalt N. v. Roͤdern. 
2. Louife Maria. 
3. Friederica Sophia. 
4. Juliana Dorothea. N 
5. Jacobina Bernhardina. 


T 


$. 77. 
u) Ebendaſelbſt. 
x) Ebendaſ. S. 982. 


[Safa sa ‘woh etf nad 1383 


e 
Jacob Friedrich von Winterfeld, auf ce 
holz und Guͤterberg, ein Sohn Adams H. 61. 
Gemalin: Anna Sophia von Strantzin. 
„ ee 1. Balthaſar Detlof, $. 78. i 
2. Sans Ernſt, den ein anderer Stamm: 
e du xe baum Juͤrgen Ernſt nennt, zu Guͤter⸗ 
NI berg, $e: € 1523 3 dana 
G4 5 it ji5€ T$ , 
Balthuſpe Detlof — pd » Sire 
holz, ein Sohn Jacob Friedrichs §. 72. 
s Kinder: 1. George Friedrich Ehrenreich, $, 20: 
190 a Hans Detlof, $i. 80. 
m 3. Adam Wilhelm, 9 8. sila 
"a 4. Adolph Chriſtoph, g. 82. asi en 
Am "s TERN 8. 834% TA 


Seorge Friedlich Ehrenreich von Winters 
feld, ein Sohn Balthaſar DM TR on tro 


$e ’ 
Sans Derlof von Winterfelo p ein Sohn Bal. 
thaſar Detlofs, $. 78. ES 


tit ol 


PS 


Adam Nabe won - Dointefeld, ein a 
Balehaſar Detlofs 5. 8. x 


82. 
Adolph Chriſtoph von wpinterfeld ein ^E 
Balthaſar Derlofs, $- po = jn: lat \ 


tind 


; Berend Henrich — * poincerfeld ein, Sn 
Balthaſar Detlofs 9. ae is de 


4 
Bans fen »on vOinterf dy. wf Menkin 
und Gůterberg, ein Sohn Jacob Friedrichs $. 27 ). 
Gemalin: rere von ad auf Soon: = 
inder: 


y) Siehe Grundm⸗ re — S. 261. 274. 
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1 1. Georg Friedrich. 
2. Siegmund Detlof. L 
3. Anna Sedwig, Gemal: Richard 
von Arnim, vermaͤlt 1724. 


§. 85. n 

Georg Friedrich von Winterfeld ein Sohn 
Suis Ernſts 9. 84. Beym rochooſchen jetzt ſeyd⸗ 
litziſchen Curaßierregiment ward er den Sten Jan. 1745 
Major, erhielt noch in dieſem Jahr den Orden pour le 
Merite, und ward im Sept. 1733 Obriſtlieutenant an 
die Stelle bes Obriſten und Commandeurs des naſſauiſchen 
Dragonerregiments, Friedrich Auguſts von Wulfen, 
bey welchem naſſauiſchen, dann «de eth jetzt 
platenſchen Regiment er feit 1755 als Obriſter ſtand, den 
6ten May 1757 bey Prag Wunder that, aber ben igtert 
Jun. 1757 bey Collin auf dem Bette der Ehren ſtarb 2). 


§. 86. 
Siegmund Detlof von Winterfeld auf Zäune 
row, ein Sohn Sans Erneſts §. 84. Hauptmann a). 
Oemalin: Louife Sophia von D ug 
Kinder: 1. amie scie 
Otto. PA OT OIE * adi 
P Adam. TE 


ie 
Sans — von Wind, “Sogn 
Adams $. 61. 


$. 

Adam Valentin von Winterfeld zu Auge 
row und Menkin, ein Sohn Adams H. 61. Church 
Kammerherr. 

Gemalin: Eliſabeth Charlotte von Sanden, Toch⸗ 
ter des Obriſten Adam von Haacken auf Bergen, 
und Mariaͤ von Benningſen aus dem: Haufe 


Banteln. , Kinder: 
20 Ss Meus genalogife Nachrichten, St. 46 S. 957 
989. 1 


a) Sehe S uckerm. Adelshiſtorie. S. 238. 
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Kinder: . George Levin, $. 89. 
2. Caſpar Detlof, $. go. 


Terbi 3 Hg 89. 

George Levin von Winterfeld, ein Sohn 
Adam Valentins $ 88 / koͤnigl. preußiſcher. Gene⸗ 
ralmajor, Obriſter eines Regiments Cavallerie, Gouver⸗ 
neur der Veſte Pillau, Ritter des teutſchen Ordens, 
und Comthur von der Batley Niederſachſen, Landdroſt 
zum Sparenberge, Erbherr auf Rugerow, Men⸗ 

ckin, Breitenſtein unb Ruglack, geb. zu Rutzerow 
16745 hatte erſt Privatinformation, darauf ſtudirte er in 
dem Gymnaſio zu Stettin, engagirte (id) 1692 als Cadet 
bey der damaligen churfuͤrſtl brandenburgiſchen weiſ⸗ 
ſen Garde, war bis ins fuͤnfte Jahr Unterofficier, und 
hatte im damaligen Kriege Gelegenheit, vier Feldzuͤge zu 
thun, wohnte den Belagerungen von Guy, und Namur 
bey, und bekam 1698 eine Fahne. Er gieng darauf mit 
dem Regiment nach Preuſſen, aber nach einigen Jahren 
trat er als Lieutenant 1702 nach erhaltenem Abſchied in 
mecklenburgiſche Dienſte, und kam als Capitain unter 
das craſſauiſche Regiment, da er zwo Compagnien eine 
zu Pferde und die andre zu Fuß aus eigenen Mitteln er⸗ 
richtete, und ſodenn unter Commando des Obriſten von 
Wierenheim mit dem Regiment an den Oberrhein 
marſchirte. In dem Feldzuge ward er Major. Er wohn⸗ 
te in dieſem Kriege den Actionen bey Rayferswert, Ven⸗ 
lo, Landau, Rheinbergen, Ruͤremonde, Bonn, 
Cuͤttich und Soͤchſtaͤdt bey, ward durch feine Aufführung 
bey dem Fuͤrſten Leopold von Anhalt Deſſau bekant, der 
ihn zu ſeinem Generaladjutanten machte und dem Koͤnige 
empfol. Er trat alſo aus mecklenburgiſchen wie 
der in brandenburgiſche Kriegesdienſte, und kam erſt 
bey das marggraͤfl. (udwigſche Regiment, hernach bey 
das Regiment des Fuͤrſten von Anhalt Deſſau, wo er 
1710 Oberſter wurde, und in dem Poſten acht Jahr geſtan⸗ 
den. Neun Jahr brachte er in Italien zu, und wohnte 
Y M 5 ; ben 
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den Actionen bey Caſſano, Caleinato, Tuvin / Tou⸗ 
Ion, Gufs, Exilis, Feneſtrelle und andern bey. Bey 
Soͤchſtaͤdt ward ihm das Pferd unter dem Leibe erſchoſ⸗ 
ſen, und bey Turin ward er am Haupte ſchwer verwun⸗ 
det. 1715 wohnte er dem pommerſchen Feldzuge gegen 
Schweden bey, und war mit vor Stralſund. 177 
war er gegen die Tuͤrken in Ungarn zu Felde, und in 
der Schlacht bey Belgrad gegenwaͤrtig. Zugleich bekam 
er von dem Fuͤrſten von Anhalt Deſſau die Gouperneur⸗ 
ſtelle der Prinzen Guſtavs und Leopolds, die er in dem 
Feldzuge gegen die Türken begleitete. Kugenius 
von Savoyen empfol ihn dem teutſchen Orden, 
weil er ſich unter ſeinem Commando in Italien gar ſehr 
hervorgethan. Daher ward er auch 1716 in den Oeden auf⸗ 
genommen, und nachher Hauscomthur der niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Balley. Der Koͤnig von Preuſſen Friedrich 
Wilhelm aber ertheilte ihm 1718 das damalige poytali⸗ 
G85 Regiment zu Pferde, machte ihn 17a in dem Lager bey 
angitt zum Generalmajor, 1223 zum Droſt auf dem 
Sparenberge und beſchenkte ihn 1724 mit den kuglacki⸗ 
ſchen Gütern, Aber der Generalmajor bekam ein ſehlei⸗ 
chendes Fieber, und nach ſchwerer Erkaͤltung ſtarb er den 
Sifter Febr. um 8 Uhr des Morgens 1728, 54 Jahr alt. 
Weil er keine Kinder hatte, fo beerbte ihn ſein Vetter, der 
damalige Rittmeiſter von Winterfeld bey dem altwal⸗ 
dauiſchen Regiment, welchem unter dem vzten Merz von 
Wien Prinz Eugenius von Savoyen ſo ſein Beyleid 
bezeugte: „Ich bedaure gar ſehr den Todesfall Dero juͤngſt⸗ 
„verſtorbenen Vetters, des Herrn Generalmajors von 
„Winterfeld, an welchem Ihro Majeſtaͤt der Konig ei⸗ 
„nen febr fapfern und capablen Officier, ich aber einen bes 
„ſonders guten Freund verloren, vor den ich jederzeit viele 
„Hochachtung gehabt und mich daher erfreuen werde, ſo 
„ich auch nach ſeinem Tode deſſelben Angehoͤrigen was ge⸗ 
„fälliges und dienſtliches ſolte erweiſen koͤnnen. Demſel⸗ 
„ben danke ich ſonſten vor die deshalb mir gegebene er 
„richt, 
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sticht , und verbleibe Deroſelben antl gt Euge⸗ 
„nio von MN ace 


b Caſpar Detlof von U Winterfeld ein Sohn Adam 
Valentins 9. 88, war Drifieuenan in „preußifchen 

Dienſten. 5 
+? Lab. we ama ann 


H. 
Sans von Winterfeld - iom; m Sohn 
des Claus und Adelheid von Didden $. 9. 
nder nen 
eq 2, Claus. n nos ttim or BEE 
3. Joachim $. 92. op Quodam 
4. Asmus. pi $^ 
: Chriſtoph. nur 


Sans. 


6. "m 
Hochi von Winterfeld Ber eoo; „ein 
Sohn des Sans §. 9 . 

Sohn: Hans $. ar a 


93. 
Bans von Yoinerfelo ; r ein Sohn oachime 
9 Seher Joachim $. 9. 


94. 
Joachim von Winterfeld auf Sinerland und 
Dambeck, ein Sohn des Hans F. 93. 
Kinder: 1. Hans Henning $. 95. 
2. Adolph Ulrich 9. 96. 
3. Joachim Chriſtoph. 
4. Hartwich Matthias. 
5. Curt Dietrich. 
6. Vicke S E $. 98. 


Sans Henning von Winterfeld auf Suͤner⸗ 
land und e ein Sohn Joachims $. 94. 
Kinder: 
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Kinder: 1. Joachim Matthias. 
2. Ulrich Friedrich. 
3 pole Dietrich. 


§. 96. 
Adolph Ulrich von Winterfeld 0 
und Dambeck, ein Sohn Joachims $. 94. 
Kinder: I. Joachim Chriſtoph. 
2. Ulrich Ernſt H. 7. 
3. Valentin — 


$. 
Ulrich Kerne von Winterfeld, ein Sohn Adolph 
Ulrichs $. 9 
Kinder: = A britopb Friedrich. 
2. Johann Vn mdi 


$. 
Vide Friedrich von Winterfeld auf Suͤner⸗ 
land und Dambeck, ein Sobn Joachims g. ME 
Kinder: 1. Adolph Friedrich $ 99. ee 
2. Johann Currt. 
3. Friedrich sess. 


8. 
Adolph Friedrich n Winterfeld, ein I 
Dice Friedrichs §. 98. 
Kinder: 1. Valentin Friedrich. 
2. Victor Friedrich. 
N Tab. 2 


$. 
Dietrich von Winterfeld, ein ein doni 
und Anna von Buͤlow g. 8. 
. 1. Achim $. xor. 
2. Sans. 
101. 


6. 
er von Winterfeld, ein n Sohn Dietrichs 


N Sohn: Dietrich g. 102. 


$. 102. 
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§. 102. 
Dietrich v. Winterfeld, ein Sohn Achims . 101. 
Kinder: 1. Bernd, H. 103. 
2. Joachim Dietrich, $. III. 
3. Levin, F. us. 


$. 103. ear 
Bernd von Winterfeld, auf Dalmin, ein Enkel 
Hanſens und Sohn Dietrichs $. 8. und 102, verkaufte 
1568 ein Haus und Hof wie auch ein Vorwerk in Stas⸗ 
furt an Moritz von Arnim b). 
Kind: Sans Dietrich, $. 104 


$. 10% * 
Sans Dietrich von Winterfeld, ein Sohn 
Bernds $. 103. Er verkaufte Dalmin an Detlof den 
altern von Winterfeld. 
Kinder: 1. Carl Friedrich, $. 105. 
2. Bernd, $. 108. N 
3. Eggert Luͤtke. 
4. Sans Sigismund. 
5. Levin Dietrich, $. 109. 
6. Abraham George, $. 10. 


. 105. 
Carl Friedrich von Winterfeld, ein Sohn 
Sans Dietrichs $. 104, Bat dem Haufe Geſterreich 
32 Jahr Kriegsdienſte gethan. 1656 gieng er als Obriſter 
mit 1000 Mann neuangeworbener Soldaten von Eger 
durch das coburgiſche nach den Niederlanden in ſpa⸗ 
niſche Dienſte c). 
Gemalin: Maria Anna von Colonne Courte⸗ 
bourne, Tochter N. Herrns von Beaucourt Leu⸗ 
lingen und Saleines. 
Kinder ): 1. Carl Theodor, 5. 106. 
2. Ernſt , §. 107. F 
$. 106. 
b) Siehe Grundmanns uderm. Adelshiſt S. 94. 
c) Univerſallexicon B. 57. S. 982. 
) Eine andere Nachricht nennt fie Chriftoph Sriedrich und 
Carl Dietrich. 
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§. 106. 

Carl Theodor von Winterfeld ein Sohn Carl 
Friedrichs $. 105, war koͤniglich ſpaniſcher Generallieu⸗ 
tenant der Armeen und Gouverneur zu Lier in Braband. 
König Philipp der ate machte ihn den ı2ten Merz 1706 
zum Marquis von Winterfeld. Er ſtarb zu Lier 
1712. Ich vermuthe, daß der Marquis von Winter⸗ 
feld, welcher 1751 Generalfeldwachtmeiſter bey der Infan⸗ 
au der oͤſterreichiſchen Armee geworden, fein. Sohn 
fey d). (d att f 


208.2 len 
Ernſt von Winterfeld, ein Sohn Carl Frie⸗ 
drichs $. 105, koͤnigl. ſpaniſcher Generalfeldmarſchal⸗ 
lieutenant, Capitain der adelichen Garde und Gouverneur 
von Dendermonde in Flandern. Kayſer Carl der 
6te erhob ihn 710 den 26ſten Sept. zum Grafen von 
Winterfeld. Er ſtarb 1224 €). 
108. 
Bernd von Winterfeld, ein Sohn Sans Die⸗ 
trichs $. 14. N 
EEE §. - 10% er 
Levin Dietrich von Winterfeld, ein Sohn 
Hans Dietrichs $. 104. ER T 
v $. 110. 
. Abraham George von Winterfeld, ein Sohn 
Sans Dietrichs $. 104. 
§. um 
Joachim Dietrich von Winterfeld, ein Sohn 
Dietrichs $. 102. 
Gemalinnen: 1. Margaretha von Rantzow. 
2. Willa von Wackerbarth, aus 
dem Haufe Lünow. 
: Kinder: 
d) Siehe Neue genealogiſchhiſtoriſche Nachrichten Th. 74 


S. 126. 


e) Univerſallexicon B. 57 S. 983. Gauhe S. 2900. 
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Kinder: 1. Franz, $. 112. 
2, Dietrich, $. n4. 
) ji nc Heus 1 nnd dun 
Franz von Winterfeld, auf Tuͤtzen und Cuzien, 
ein Sohn Joachims §. 1, war 1620 auf dem Landtage 
als mecklenburgiſcher Landesdeputirter, geb. 1573, ſtarb 
i401 51 
Gemalin: Magdalena von Luͤtzow, Tochter Barz 
tholomaͤi Henrichs von Luͤtzow auf Seedorf, 
und Tugendreich von Bredow. 
Kinder: 1. Magdalena, Gemal: Sans Braner 
auf Neuenhof. E 
2. f£lifabetb Dorothea, ftarb unvermaͤlt. 
5. Sidonia, Gemal: 1. Wolf Ludolph 
von Berkenthin. 2. Sartwig von 
Biſchwang. 
4 Anna, Gemal: Caſpar von Bülow, 
5. Catharina, Gemal: Johann Bes 
cholt auf Duͤndingshauſen. 
6. Dietrich Otto, ſtarb jung. 
7. Joachim, §. us. 
ö n §. n3, 5 
Joachim von Winterfeld auf Tuͤtzen, ein Sohn 
Franzens $. n2, war 1626 bey dem Leichengefolge Ans 
naͤ von Pommern, der Witwe Herzog Ulrichs des 
aten von Mecklenburg t). 14521 
Gemalin: Margaretha von Paſſow. 
Kinder: 1. Franz Henning. 
2. Barthel Dietrich. 
3. Joachim. 
4. Dietrich Otto. 


$. 114. 
Dietrich von Winterfeld, ein Sohu Joachims 
$. ur. und der Willa. Er war zu Witteburg geboh⸗ 
f ren 


"fy Siehe von Beehr Res Meckl. 1675. S. 982. de Weſtphal 
Monum Cimbr. T. V. f. 982. 


1 
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ren 1565, beſuchte die Schulen zu Ratzeburg, Schwe⸗ 
rin und Luͤbeck; ſodann die Univerſitaͤt Selmſtaͤdt, 
und hatte 1585 einen Ruf an den Hof, den er aber abſchlug / 
und auf die Univerſitaͤt Roſtock gieng. Nachher beglei⸗ 
tete er den Herzog Chriſtoph von Mecklenburg auf Rei⸗ 
ſen. Er beſahe Preuſſen 1587, auch Liefland und noch 
entferntere Gegenden. Sodenn that er eine Reiſe durch 
Deutſehland und Frankreich. Im 23ften Jahr feines 
Alters 1588 ernante ihn der Pfalzgraf von Veldenz, Georg 
Johann, zu feinem Rath. 1589 im aaſten Jahr feines 
Alters, war er mit dem pfaͤlziſchen Prinzen, Johann 
Caſimir, zu Heidelberg. 1592 ward er Richter zu 
Amberg. Nach 10 Jahren bekam er die Statthalter 
ſchaft von Neuburg. In der Zeit war er oft verſchickt 
nach Sachſen, Brandenburg, Seſſen, Anhalt, 
reu (ome; England unb an Reicheftädte, im: 
gleichen an die Kaiſer Rudolph den aten unb Matthiam, 
ſonderlich 1603, 1605, 1610, 1615, Er liebte Wiffenfhafs - 
ten und die Religion. 1608 ward er Ritter. 1610 Probſt 
zu Schwerin, und farb um das Jahr 1620 g). 
Gemalin: Urſula von Satzfeld, vermaͤhlt 1594, mit 
der er 6 Kinder erzielt hat, wovon ein Sohn Frie⸗ 
drich geheiſſen. 
$, nus. 


Levin von Winterfeld, ein Sohn Dietrichs 
$. 102, zog mit vor Magdeburg, ward aber den 2often 
Dec. 1550 nebſt Herzog Georg von Mecklenburg, vor 
den er ſich ſehr wohl gehalten, da ihn alle uͤbrige verlaſſen 
hatten, gefangen nach Magdeburg eingebracht. Mach» 
dem er in Freyheit gekommen, ward er Obriſter der Stadt 
Cuͤbeck h). 


g) Siehe Joachim von Winterfelds Parentationes, No. 2% 

h) Siehe Joachim von Winterfelds Parentationes, No. 20. 

Leutinger Ann. March. edit. Kraufi S. 264. Gundlings 

Neben Diftelmeyers, Th. 1. S. 130. Merkers Bericht 
90 
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Gemalin: Ilſe von Penzen. 
Kinder: 1. Margaretha, Gemal: Chriſtoph 
Doldorf. à 
2. Chriftoph, . u6. 
j 6 


- 10, - 

Cbriftopb von Winterfeld auf Dalmin, Stree 
fow und Garlin, ein Sohn bes Kevins $. n5, geb. 
1580, ward biſchoͤflicher Official und Dechant des Stifts 
LCuͤbeck, und Fuͤrſtlich holſteiniſcher geheimer Rath, 
ſtarb 1628. 

Gemalin: Kliſabeth von der Weyde, Tochter Gas 
briels von der Weyde. 
Kinder: 1. Johann Friedrich, $. 117. 
2. Margaretha Klifaberh, geb. den ꝛaſten 
Febr. 1611, ſtarb den zten Merz 1615. 
3. Chriſtoph Friedrich, $. 118. 


ART: 

Johann Friedrich von Winterfeld, ein Sohn 
Chriſtophs H. 115, geb. 1609, ward fuͤrſtl. holſteini⸗ 
ſcher Rath, Cammerjunker und denn Probſt zu Luͤbeck. 
Er ſchrieb die Ceremoniam Politicam, 3 Theile ing, Nord⸗ 
haufen 1700 i). 

Gemalin: Eliſabeth von Ahlefeld. 
Kind: Anna Dorothea, Gemal: Ludwig Carl, 

Herzog von Solſtein⸗Franzhagen, vermált den 

zoften Dec. 1705, ward Witwe den nten Oct. 1708. 


$. ngo 
Chriſtoph Sriedrich von Winterfeld, ein Sohn 

Chriſtophs, $. 116, geb. 1618 am Sontage nach Maria 

Reinigung. . 

3 : $. 119. 
von der Belagerung der alten Stadt Magdeburg. 
Pomarii magdeb. Chron. S. 184. Ebendeſſelben fácbf^ 
Chron S. 687. 

i) Siehe Stlefü europ. Hofceremoniel. Vorrede. Univers 
ſallexicon B. 57 S. 982. Gguhe J. c. S. 2900. 


Leb. gr. eld. i Th. N 


' 


i \ 
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; $. ng. 

Was die Perſonen betrift, die ich nicht in die Gee 
ſchlechtstafeln zu bringen weiß, ſo will ich ſolche nach den 
Jahrhunderten beybringen, in welchen ſelbige gelebt, ob 
ich gleich weder leugne, daß einige von denen folgenden un⸗ 
ter den bereits angebrachten ihre Vorfaren haben ſolten, 
noch daß die folgenden allemal gewiß von einigen vorigen 
unterſchiedene Perſonen ſind. f 

" : + 120, 
Im raten Jahrhundert half 

1. Henning, oder Henrich 1324 die Städte Barth, 
Grimme, Tribbeſees und Loytz wegnehmen k)- 
1326 hieng er fi), ob er gleich ein pommeriſcher 
Vaſall war, an Herzog Senrich den Löwen von 
Mecklenburg, gegen die Herzoge von Pommern, 

und leiſtete ſolchem gute Dienfte !). Er war übrigens 
unter dem Herzog Otto in Pommern in groſſem 

Anſehen m). Er ſtiftete gegen die Mitte dieſes Jahr⸗ 

hunderts eine Capelle zu Mutſentin, ſo daß jaͤhr⸗ 

lich viermal Meſſe darin gehalten wuͤrde n). 

2. Nicolaus komt 1322 als Zeuge in Demmin vor, 
als Herzog Wratislaus von Pommern eine Ur⸗ 
kunde ausſtelte o), und war zu den Zeiten Erichs 
des erſten in groſſem Anſehen p). 

3. Martin war auch 1322 in Herzog Wratislai Ur 
kunde Zeuge q). 1328 war er bey denen Herzogen 
Senrich von Mecklenburg, Johann und Gens , 
rich Fuͤrſten zu Werla, zu Brodersdorf, und 

unterſchrieb deren Urkunden r). 


^ 


4 


4. Com 


k) Micrälii Pommerl. B. 5 S. 250. 
I) Beehr Res Meckl. S. 242. 
- m) Univerſallexicon B. 57 S. gsr. 
n) Ebendaſelbſt. 
o) de Weſtphal Monum. Cimbr. €f. 4 F. 964. 
p) Univerſallexicon B. 57 S. 981. 
q) de Weſtphal l. e. 
. x) Ebendaſ. S. 935. 
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4. Conrad und ſein Sohn Senning, laſſen 1347 zwey 
Hufen m Dorfs an dem BER Pudglos 
we auf. 


$ 121. 


Im izten Jahrhundert bemerke ich 
Sartmann 1405 in einem landrichterlichen Docu. 
ment 3). 
Hans war 1492 mit in der Belagerung vor Braun⸗ 
ſchweig t). 
Peter fagte 1460 wegen Herzog Erichs von Doms. 
mern der Stadt alten Stettin ab u). 


§. 122. 


Im 16ten Jahrhundert kommen vor: 

Sans 1527 auf Schoͤnermark, Schwanepuhl und 
Arendſee x). 

Valentin 1527 auf Schoͤnermark, Schwanepuhl 
und Arendſee y). 

Otto auf Huͤnerland und Streſow, diente dem Kai⸗ 
fer Carl dem sten, und blieb in der Schlacht bey 
Pavia 2). 

Senrich diente dem Herzog Wilhelm von Cleve 
gegen den Kaiſer, und blieb, als der Kaiſer Düren 
in Juͤlich 1543 eroberte. Der Vater dieſes Zeit 
richs diente damals dem Kaiſer, und lies diefen eve 
ſchlagenen Sohn beerdigen a). 

Eraſmus oder Aſmus, Rittmeiſter, auf Sunerland 
und Streſow, ward den ızten Aug. 1351 in einem 
Ausfall der n durch den Kopf ara 

en, 

s) Siehe Grundmanns uckerm. Adelshiſt. S. 133. 

t) Reimanns hit. litter. Geneal. p. 96. 

u) Univerſallexicon B. 57 S. 981. 

x) Grundmanns uckerm. Adelshiſt. S. 79. 

y) Grundmann ébenbaj. 

2) Joach v. Winterfelds Parentan N. 1. 

a) Ebendaſ. N. a. 


/ 
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fen, und feine mit Samt uͤberzogene Pickelhaube, f 
wie ſein Gaul, als Beute in die Stadt gebracht b). 
Chriſtoph, ein mecklenburgiſcher von Adel, fol 
wegen Befehdungen zu Braunſchweig mit zween 
Knechten 1548 executiret und auf dem heil. Geiſt Kirch⸗ 
hof vor dem hohen Thor beerdiget ſeyn c). 
Reinhard war 1562 mit Herzog Johann Alb⸗ 
recht von Mecklenburg zu Frankfurt am 
Mayn d). : 
Chriftoph, lebte 1581 e). 
H. 123. 
Im ızten Jahrhundert, : 
Lucas, auf Wintershagen ꝛc. erkaufte von Marx 
Bandemer zu Buckaw einige Guͤter, ſtarb gleich 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts. Sein Sohn 
Damian, war zu Zeiten Bogislai den izten als Land⸗ 
rath und Landvogt von Stolpe und Schlave in 
Pommern in gutem Anſehen. Er nahm 1608 den 
25ſten Febr. zu Stolpe vom Herzog Johann Frie⸗ 
drich, und 1608 den rrten May nebſt feinen Soͤh⸗ 
nen von dem Herzog Philipp dem zweyten die Be⸗ 
lehnung, und bekam zugleich das naͤher Recht an die 
bandemerſchen Guͤter in dem gardiſchen Orte. 
Seine Soͤhne, | d 
George unb | i j| 
Nicolaus wurden, wie ſchon geſagt, 1608 den irten 
May nebſt ihrem Vater beliehen. Beyde Bruͤder 
erkauften das Gut Neu Seckow, und brachten ſol⸗ 
ches 1647 zu Lehn. Auf ihre Guͤter bekamen die von 
Podewils und von Zitzwitz 1646 und 1658 die 
: : Anz 


b) Joach. v. Winterfelds Parent. N. 3. Pomgrü magdeb- 
Chron. ad h. a. et diem. 

e) Chr. Mſpt. Brunſv. 

d) Siehe Herzogs elſaß. Chron. B. 2 S. 214. 

. €) Siehe Müllers Ann. Sax. ©. 177. 
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Anwartſchaft, und da Nicolaus nach dem Tode 
Georgii 1671 ohne Erben verſtarb, kamen die von 
Podewils in Beſitz. 

Barbara, war auch aus dem Hauſe Wintershagen, 
eine Gemalin Nicolai von Weyhers, koͤnigl. pol⸗ 
niſchen Cammerherrn und Erbherrn der gneswi⸗ 
ſchen Guͤter f). 

Detlof, foll 1609 Domherr zu Savelberg geweſen ſeyn. 

1 et 124, 2 
In dieſem Jahrhundert 

beſaß Einer von Winterfeld Dambeck im gra⸗ 
bowſchen Kreyſe g). 

Franz Theodor, vielleicht iſt es der, fo §. 112 vorkomt, 
beſaß Varchow im ſtavenhagiſchen Kreyſe h). 

Johannes beſaß das Gut Roſenaw i). 

Dietrich Otto auf Varchow, vielleicht Stans Theo⸗ 
dors §. na Sohn, der aber ſodenn nicht unvermaͤhlt 
geſtorben ſeyn kan, produeirt einen Stammbaum, 
und erweiſt dadurch ſeine Verwandſchaft mit 

Sans Joachim von Winterfeld auf Steinmacker 
und Rogenow, und bittet um die Lehnsfolge, wel⸗ 
ches auch durch einen Appellationsbeſcheid des hohen 
Tribunals zu Wismar d. d. Wismar den arten 
Jan. 1704 geſchiehet. 

Sans, des vorigen Dietrich Otto Sohn, ward 1707 
mit dem Vater in Lehnspflicht genommen, und 1717 
mit Steinmacker, Rogenow und Benzien be⸗ 
lehnt; obgleich d. d. Stargard den sten Merz 1717 

Sans Adolph g. 64, Georg Friedrich §. 71, und 
Sans Erneſt §. 84 die Lehnsprofeſſon wegen dieſer 
Güter ſuchen, und die mecklenburgiſchen von 

Winterfeld auszuſchlieſſen gebeten. ^ 

N 3 Car 


f) Siehe Ditmar vom Serrenmeiſterthum, de 1737. No. 3. 
g) Siehe Beehr Res Meckl. S. 1675. 

h) Beehr l. e. 2 

i) Beehr ebendaſ. : 
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Catharina von Winterfeld, Witwe Philipps 
von Rohr zu Tromnitz. 8 

Maria Juliana von Winterfeld aus dem Hauſe 
Dambeck, vermaͤlt mit Chriſtian Ludwig von 
Winterfeld k. 

Emerentia von Winterfeld aus dem Hauſe Dam⸗ 
beck, vermält mit Senrich Adolph von Wim 
terfeld l). . 3 

Urſula von Winterfeld aus dem Haufe Sandow. 
Gemal: Georg von Schlieben aus der Mittel- 
mark m). 8 

Georg Friedrich von Winterfeld, ward den ıgten 
Sept. 1741 Capitain, den 2often May 1747 Mas 
jor beym Regiment Rothenburg, jetzt Meinecke 
Dragoner, wo er jetzt als Obriſtlieutenant ſtehet. 

Chriſtoph Friedrich von Winterfeld, daͤniſcher 

Hauptmann, ſtarb den ıften Jun. 1758, ſo wie fein 

Bruder der Lieutenant Johann Bernhard von 

Winterfeld den 28ſten May 1758, beyde ohne Er⸗ 

ben. Beyde machten einen Anſpruch auf Dambeck 

und Suͤnerland im mecklenburgiſchen. Ich 

halte fie vor Nachkommen des $. 116 vorkommenden 
Chriſtophs von Winterfeld. 


k) Siehe oben $. 51. I 
1) Siehe oben $. 48. 
m) Siehe Schmids geneal. Flemming. S. 151. 
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Dietrich auf . 16. 
Bor Joachim 17. Adam. Joſua. Philip. Dietrich. 


Tab. II. 
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Dietrich F. 100. 
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a 101. Hans. 
Dietrich 102. 
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Tab. X. 
Die Wintershagenſche Linie. 
Lucas. | 
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Georg. Nicolaus. 


VII. Leben 


VII. 


Leben 


Seiner Excellenz, 
des 


Hrn. Franz Ulrichs 
von Klei, 


Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen Generallieute⸗ 
nants, Obriſtens eines Regiments zu Fuß, Ritters des 
ſchwarzen Adlerordens, Erbherrns auf Protzen 
und Krenzlin. 


Leb. groſſ. Geld. 1 Th. "c 


CLG E MAISON TINTEN 


* N QD 
12 xe = m d» 5 DIS Qe ur t 
AGE iE NUTS * Ke 


A. 


2 We R5 Sabier 8 0 und erhabenes ſagen kon⸗ 
ten, gebuͤhret bey denen Preuſſen mit 
noch mehrerem Rechte dem Geſchlecht derer von Rleift. 
Man ruͤhmte bey jenem das Alter, den Adel, die Tapfer⸗ 
keit, die Fruchtbarkeit. Die Aleifte ſtammen aus ei⸗ 
nem pommeriſchen Hauſe, welches ſeine Vorfahren im 
Alterthum verlieret. Sein Adel iſt ſchon im 12ten und 
ızten Jahrhundert auſſer allem Zweifel geweſen. Es hat 
zu allen Zeiten Helden und Staatsleute aufzuweiſen, und 
noch zu unſern Tagen konte man den preußiſchen Genes 
ralfeldmarſchall, Alexander von Kleiſt, von dem die alte 
e e Pr i Nachrichten im roten Theil 
432 einige Umftände anführen, dem Fabius Maxi⸗ 
mus an die Seite ſetzen. Endlich breitet ſich dieſes Haus 
in unglaublich viele Aeſte aus, und iſt nach meiner Meinung 
das zahlreichſte adeliche Geſchlecht in allen koͤniglichen Lan⸗ 
den. Man wird unter dem groſſen und furchtbaren koͤnig⸗ 
lichen Heer nicht leicht ein Regiment nennen koͤnnen, bey 
welchem nicht wirklich ein oder mehrere Kleiſte in Dienſten 
ſtehen ſolten, derer vielen zu geſchweigen, die fid) Staats: und 
Landes bedienungen gewidmet haben, oder ſonſt in der Stille 
ein anftändig Leben führen. Es iſt zuverlaͤßig gewiß, daß 
der König ein ziemlich volftändiges Regiment von lauter 
ZAleiften errichten Conte. 855 Br nun Midi zu 
en 
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ſeyn, warum ich von dieſem berühmten alten weitlaͤuftigen 
adelichen Hauſe nicht ein mehreres beybringe. 

George von Kleiſt, Erbherr auf Rowalk im bel⸗ 
gardſchen Kreiſe, welcher erſt 1720 im Soften Jahr vers 
ſtorben, vermäfte fid) mit Anna Erneſtine von Zaſtrow 


aus dem Hauſe Wuſterhauſen im neuſtettiniſchen Krei⸗ 


fe, welche 1725 im 67 ſten Jahr mit Tode abgegangen. Aus 
dieſer Vermaͤhlung war Herr Sans Joachim von Kleiſt, 


koͤnigl. preußiſcher Regierungs- und Landrath des bel⸗ 
idi Kreiſes, auch Domherr des hohen Stifts zu 

amin, Erbherr auf groſſen Tychow und Siedkow; 
Hr. Juͤrgen Lorenz von Kleiſt, Obriſtwachtmeiſter in 
preußiſchen Dienften und Erbherr auf Nemitz und Ro⸗ 
walk; Herr Franz Ulrich von Kleiſt, unfer Held; 


Hr. Chriſtoph Senrich von Aleift, preußiſcher $ieutes 


nant; und Frau Maria Eliſabeth von Aleift, die mit ei⸗ 
nem von Kleiſt auf Voldekow vermaͤlt worden, geboren. 

Unſer Herr Franz Ulrich von Kleiſt ſahe den zten 
Febr. 1688 zu Rowell zuerſt das Licht der Welt. Bis 
zum r4ten Jahr feines Alters ward er unter den Augen ſei⸗ 
ner Eltern zu ſolchen Tugenden angewieſen, die einen ehrli⸗ 
chen Mann, einen guten Bürger des Staats, einen geſchick⸗ 


ten Edelmann, einen wahren Chriſten machen. Da aber 


unſer junge Herr von Kleiſt von auſſerordentlich munterer 
und lebhafter Gemuͤthsart war, fo fiel feine Neigung auf den 
Kriegsſtand, worin Gluͤck und Verdienſte ihn ſehr hoch 
bringen konten. Im ı4ten Jahr feines. Alters trat er in 
koͤnigl. preußiſche Kriegsdienſte, und ward 1702 bey dem 


damaligen grumbkowſchen Regiment als Fahnenjunker 


angenommen. Der ſpaniſche Erbfolgskrieg, der fo viele 
Helden gebildet, wo ein Marlborough, ein Eugen von 
Savoyen, ein Leopold von Anhalt Lehrmeiſter waren, 
gab unſerm von ZAleift die beſte Gelegenheit, feinen Dienſt 
aus dem Grunde zu erlernen. Er war auch ein gelehriger 
Schuͤler voller Eifer, voller Aufmerkſamkeit. Man kan 
das aus der ſchleunigen Befoͤrderung ſehen, deren man n 

wuͤrdig 


würdig ſchaͤtzte, weil er bey angefüttem Regiment bald 
Faͤhnrich und Lieutenant geworden. Um noch ſchleuniger 
hoͤhere Stuffen zu beſteigen, bat er ſeinen Landesherrn 
um Erlaubniß, in churpfaͤlziſche Dienſte treten zu duͤr fen. 
Er erhielt ſie mit einer Empfelung, und ſo ward er bey ſei⸗ 
nem neuen Herrn, Hauptmann bey dem zobelſchen Regi⸗ 
ment. Der General von Zobel bemerkte ſeine Geſchicklich⸗ 
keit ſo wohl, daß er ihn zu ſeinem Generaladjutanten erwaͤh⸗ 
lete. Schon im aaſten Jahr feines Alters ward er 1712 zum 
Major ernant; denn er hatte in kurzer Zeit lange Erfah⸗ 
rung bekommen, und in feinen jungen Jahren mehrern blu— 
tigen Begebenheiten beygewohnet, als mancher Greiß zu 
ſehen Gelegenheit gehabt. Ich brauche ſolches zu erweiſen, 
nur die erheblichſten Vorfaͤlle anzufuͤhren, in denen er 
Muth und Geſchicklichkeit zeigen konte. Er war 1703 in der 
Schlacht bey Soͤchſtaͤdt, 1704 in dem glorreichen Treffen 
am Schelle berge. 1708 wohnte er der Belagerung von 
Ryſſel bey, und legte daſelbſt unwiderſprechliche Proben 
ſeines Muthes ab. Er ward in den Laufgraͤben ſehr hart 
verwundet. Eine Falconetkugel ſchoß ihm die Roͤhren des 
linken Fuſſes entzwey. Die Wundaͤrzte glaubten ihn auf 
keine andere Art erhalten zu koͤnnen, als daß ſie ihm den 
Fuß abloͤſeten. Der Verwundets bekam dieſe Nachricht 
durch feinen Hauptmann. Unſer Herr von Bleiſt glaubte, 
daß blos die Ungeſchicklichkeit der Wundaͤrzte dieſes entfeßs 
liche Mittel vorgeſchlagen. Er legte daher ein paar gela⸗ 
dene Piſtolen vor ſich, und drohete dem eine Kugel zum 
Trankgelde zu ſchenken, der fid) ihm, feinen Fuß abzutöfen, 
nähern würde, Niemand hatte dieſes Geſchenk zu verdie⸗ 
nen ſonderliche $uft. Man behandelte feine Wunde auf 
gelindere Art, und ſein Fuß ward geheilet, ohne abgenom⸗ 
men zu werden. Jedoch ſein Knochen war krum und der 
ganze Mann hinkend geblieben. Dieſer Gedanke quaͤlte 
ihn aufs neue. Er wolte durchaus ſeinen linken Fuß ſo 
gerade als den rechten haben. Er erſuchte daher die Wund⸗ 
ärzte, ihm ſolchen nochmals entzwey zu brechen, und kunſt⸗ 
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mäßiger aber zugleich gluͤcklicher bey der Heilung zu Werke 
zu gehen. Da aber auch niemand vor das letzte ſich verbuͤrgen 
konte, ſo wolte auch niemand das erſtere wagen. Bey dem 
allen that ein Zufall, was die Wundarzte verbethen. Unſer 
Held wolte ſich einsmals eine heftige Bewegung machen. 
Er that ſolches, da er einen ſtarken Weg zu Pferde zuruͤck⸗ 
legte. Bey ſeiner Wiederkunft ſprang er vom Pferde, und 
brach gluͤcklich ſein krummes Bein. Nun muſte er aufs 
neue ſich der Wundaͤrzte Händen anvertrauen. Er fand 
einen ſo geſchicklichen Mann, der ihn gluͤcklich zurecht brach⸗ 
te, der ihm das krumme Bein gerade heilete, und ſo blieb 
es hernach bis an ſein ſeeliges Ende. Seine ſchmerzhafte 
Wunde konte ihn aber in dem Laufbahn der Ehren nicht 
aufhalten. Er that 170g in der Schlacht bey Malplaquet 
wieder ſeine guten Dienſte. Er wohnte der Belagerung 
von Douay 710 mit bey, vieler anderer blutigen Auftritte 
nicht zu gedenken, wo er die Erfahrungen ſat, ete, die ihn 
kuͤnftig zu Befelshaberſtellen geſchickt machten. Er iſt 
auch in der Schulter verwundet geweſen, welches vermuth⸗ 
lich auch in dieſem Erbfolgskriege geſchehen. Endlich er⸗ 
folgte der utrechter und badner Friedensſchluß 1713 und 
1714, wodurch aber auch in ſeinen Lebensumſtaͤnden eine 
merkliche Veraͤnderung erfolgte. Nach geſchloſſenem Frie⸗ 
den dankten viele Fuͤrſten ihre Volker ganz ober zum Theil 
ab. Der churpfaͤlziſche Hof verminderte gleichfals die 
ſeinigen ſehr betraͤchtlich. Es wurden daher viele Officiers 
auf Wartegeld geſetzt. Die Verdienſte, die Narben und 
Ehrenmaͤler, die bewieſene Klugheit und erhaltene Erfah⸗ 
rung wurde bey der Frage, welche Perſonen im Dienſte ver⸗ 
bleiben ſolten, gar nicht in die Rechnung gebracht. Die 
roͤmiſchcatholiſche Religion allein enthielt alles, was 
man forderte. Nur die, welche darin gebohren waren, oder 
ihr zeitlich Gluͤck mit Verleugnung ihres Glaubens ſich zu 
erkaufen, entſchlieſſen konten, behielten ihre Stellen. Ein 
ſolcher Kauf war in unſers Herrn von Bleiſt Augen viel 
zu theuer. Er wolte ſeine Treue gegen ſeinen Herrn uid : 
dami 
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damit erweiſen, daß er an Gott und an feiner Seele die 

groͤſte Untreue begieng. Er verließ alſo lieber die pfaͤl⸗ 

ziſche Dienſte, die er bisher ohne Vorwurf bekleidet, als 
daß er ſeinen Glauben abſchwoͤren wolte, und brachte ein 
unbeflecktes Gewiſſen auf fein’ vaͤterliches Guth Rowalk 
zuruͤck, wo er feinen Wohnftg aufſchlug. 

Dieſer Zufall konte unſers Helden ferneres Gluͤck zwar 
etwas aufhalten, aber nicht untergraben. Es war auf 
ſeine Verdienſte und alſo zu veſt gegruͤndet. Dieſe kon⸗ 
ten dem hellen Auge Friedrich Wilhelms, Koͤniges von 
Preuſſen, nicht entgehen, der, um ein vortrefliches Heer zu 
bekommen, vortrefliche Befehlshaber auſſuchte. Daher 
rief er unſern Herrn von Kleiſt durch den damaligen Mas 
jor bey denen Grenadiers und nachmaligen Obriſt und Chef 
eines Regiments Fusvoͤlker, Herrn Andreas Joachim 
von Aleit, der mit ihm Brüder Kinder war, 1716 wiederum 
in feine Dienfte, und gab ihm, als Hauptmann eine Coma 
pagnie bey dem damaligen ſchwendiſchen Regiment zu 
Fuß. 1724 erklaͤrte ihn der Monarch zum Major bey dem 
damaligen marggraͤflich ludwigſchen Regiment. Er er⸗ 
hielt in eben dieſem Jahr den Orden de la generofite. Der 
Herr Oberſtwachtmeiſter von Kleiſt ſchaͤtzte die Ruhe, die in 
denen preußiſchen Staaten herrſchte, zwar ſehr hoch, er 
war aber an das Geraͤuſch der Waffen zu febr angewoͤhnt, 
und fein Geiſt zu munter. Er ſehnte ſich daher bey ernſthaf⸗ 
ten Begebenheiten ſeinen Muth zu zeigen, ohne die gegen 
den Koͤnig tragende Pflichten hindanzuſetzen. Auf der Inſel 
Corſica brennet noch ein Feuer, welches ſchon ſeit vielen 
Jahren in Flamme gerathen. Die Einwohner dieſes Eilan⸗ 
des, welches dem Freyſtaat Genua zugehoͤret, hielten die 

Auffuͤrung ihrer Oberherren vor unerträglich. Sie ſuchten 
das Joch abzuſchuͤtteln und griffen zu den Waffen. Genua 
muſte mit dieſen Mißvergnuͤgten einen koſtbaren und langen 
Krieg anfangen. Der Konig ſuchte verſchiedene Officiers. 
aus, die mit unſerm Herrn Major von einer Geſinnung 
waren. Er ernannte ſolche namentlich, als Freywillige dies 
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fem Kriege beizuwohnen. Er hatte babe auf unſern Helden 
das ſtaͤrkſte Vertrauen geſetzt, dem er nicht nur die Anfuͤh⸗ 
rung der übrigen, worunter auch der nachmalige jetzt ſelige 
Generalmajor von Polenz war, uͤberließ, ſondern ihm 
auch einige taujend Thaler zu ſeinem und feiner Mitgenoſſen 
Unterhalt und Verpflegung uͤberlieferte. 1729 gieng alſo 
dieſe Geſelſchaft von 12 Adelichen nach Genua, unter denen 
der von Kleiſt Jaſon war. Der Doge und die Nobili 
von Genua empfingen ſie mit aller Achtung, die man der⸗ 
gleichen freiwilligen Rittern ſchuldig zu ſeyn glaubte. Solche 
giengen ſodenn nach Corſica uͤber, und wohnten dem Feld⸗ 
zuge dieſes Jahres mit bey. Hierauf kam dieſe Geſelſchaft 
wieder zurück nach Berlin, ihr Anführer legte die Rechnung 
ab, ward von dem Koͤnige ſehr gnaͤdig empfangen, und er⸗ 
hielt ſeit der Zeit öfters Merkmale der koͤniglichen Gnade. 
So ward er 1738 bey dem obbemeldeten Regiment, das aber 
jetzt der General von Botzheim bekommen hatte, Obriſt⸗ 
lieutenant, 1739 ernannte ihn der Koͤnig Friedrich Wil⸗ 
helm zum Commandeur des damaligen roͤderiſchen Re⸗ 
giments, welches das letzte Pfand der Gnade dieſes Monar⸗ 
chen war, der im folgenden Jahre verſtarb. 

Unter des jetzigen Königs Majeftät Regierung fand er 
mehr Gelegenheit, durch gute erſprießliche Dienſte fein Glück 
hoͤher zu treiben. 1740 gieng der ſchleſiſche Krieg an. Das 
roͤderiſche Regiment, welches unſer Held befehligte, folgte 
denen bereits in Schleſien ſtehenden Voͤlkern. Das Regi⸗ 
ment half den Sieg bey Czas lau den r7ten May 1742 be⸗ 
fechten, und unſer Herr Obriſtlieutenant hatte die Ehre, daß 
der Feind mit den Feldſtuͤcken feines unterhabenden Regis 
ments zuerſt begruͤſt wurde. Sein Betragen in dieſer 
Schlacht war in den Augen des Monarchen ſo vorzuͤglich 
geweſen, daß ihn der Koͤnig auf dem Schlachtfelde unter 
diejenigen zählte, welche einer Belohnung wuͤrdig waren. 
Er ernante ihn ſchon den 16 May 1742 zum Obriſten, in 
welcher Beſtallung er denn das Regiment nach erfolgtem 
breslauiſchen und berkiner Frieden in die damaligen 
Standlaͤger in der Grafſchaft Glatz nach Sabelſchwerd 
und Mittenwalde zuruͤck fuͤhrte. Doch 


‘ 


von Kleiſt. 217 


Doch dauerte bie Ruhe nicht lange. Der wiener 
Hof reitzte unter andern durch ſein Betragen gegen den 
Kayſer Carl 7 den preußiſchen Monarchen: und dieſem 
bedrangten Prinzen beyzuſtehen, gieng ein neuer blutiger 
Krieg 1744 an. Unſer Herr Obriſter führte alſo das Regi⸗ 
ment, das jetzt ſchon Schlichting hieß, ins Feld, und wohn⸗ 
te ſowol der Belagerung und Einnahme von Prag als 
auch dieſem ganzen mißlichen Feldzuge bey. Der Koͤnig 
hatte ſich mit dem Eintrit des Winters nach Schleſien 
zuruͤckgezogen. Die Feinde folgten bald nach, unb fiengen 
an dieſes Land auf allen Grenzen zu zwacken. Der regieren⸗ 
de Fuͤrſt von Deſſau jagte aber mit einigen Regimentern, 
worunter das ſchlichtingſche war, die Oeſterreicher 
wieder aus Dberfihlefien im Januario 1745 heraus, und 
bezog ſodenn die Winterlager in Schleſien. Unſer Herr 
Obriſter hatte aber nicht lange Ruhe. Denn ſchon den 
14ten Februarius ward er und das Regiment von dem 
damaligen Herrn Generallieutenant von CLehwald mit ges 
braucht, die Feinde aus der Grafſchaft Glatz zu vertreiben 
Es ward der feindliche General, Graf von Wallis, der 
den Generalmajor Luchefi und Selfreich unter fid) hatte, 
und bey SHabelſchwerd auf einer vortheilhaften Hobe 
ſtand, angegriffen und bis Mittelwalde zuruͤckgeſchlagen, 
auch dabey vier Feldſtuͤcke erbeutet, obwohl der Obriſt Gau⸗ 
di vom ſchlichtingiſchen Regiment hierbey ſein Leben 
einbüfte. Unſer Herr Obriſte hatte groffen Antheil an dem 
entworfenen Plan, gemachten Anſtalten, vorgenommener 
Anfuͤhrung und gluͤcklichem Ausgange dieſer Begebenheit 
gehabt, und hätte alfo in den alten genealogiſchhiſtori⸗ 
ſchen Nachrichten B. 7. S. 958 mit dem groͤſten Rechte 
angefuͤhret ſeyn ſollen. Je wichtiger die Kriegshandlungen 
in dieſem Jahre wurden, je vorzuͤglicher zeigten ſich ſeine 
Verdienſte. Sowol in der Schlacht den aten Junius 
1745 bey Hohenfriedberg oder Striegau, als auch in 
dem Treffen bey Sorr oder Trautenau den zoſten Se⸗ 
ptember eben dieſes man unfer Herr Oberſter (id) 
5 0 
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fo hervorgethan, daß der König nicht nur ſeine völlige Zur 
friedenheit uͤber ſeine und des Regiments Dienſte bezeugte, 
ſondern auch ſolche zu vergelten bald nach der letztangefuͤhr⸗ 
ten Schlacht im October 1745 ihn zum Generalmajor mit 
dem Rang vom 1 Dec. 1743 erklärte, demohnerachtet ihm 
aber das Commando des ſchlichtingſchen Regiments noch 
ferner lies. Er that hierauf in Sachſen bey dem Heer, 
welches der Koͤnig ſelbſt anfuͤhrte, bis zum erfolgten dres⸗ 
dner Frieden ben 25ften December 1745 feine Dienſte, und 
führte fodenn das Regiment wieder in deſſen Standlaͤger, Ra» 
ſtenburg, Schippenbeil und Gerdauen in Preuſſen. 
1747 den iſten May erhielt dieſer Herr Generalmajor 
ein eigen Regiment. Es war ſolches 1715 von denen auf 
der Inſel Rügen gefangenen Schweden errichtet, dem 
Prinzen Leopold zu Anhalt gegeben, und ihm Stendal 
und Gardelegen zu Standlaͤgern angewieſen. Da aber 
der alte regierende Fuͤrſt von Anhalt Deſſau verſtorben, 
und Fuͤrſt Leopold, ſein damaliger aͤlteſter Prinz, ſo wie 
in der Landesregierung, alſo auch als Chef des ſchoͤnen fis 
niglich preußiſchen Regiments dem Herrn Vater folgte, 
und hiedurch dis Regiment 1747 erlediget wurde, ertheilte 
es der Koͤnig unſerm Herrn Generalmajor. Zu Anfang des 
Maymonats 1756 erhoben ihn Se. Koͤnigliche Majeftät 
zum Generallieutenant, und noch in dieſem Jahr zeigten 
Se. Excellenz, wie wuͤrdig Sie dieſer hohen Stelle waͤren. 
Der vorige Krieg ward gefuͤhret, einen Bundsgenoſ⸗ 

fen nicht ganz unterdrücken zu laſſen. Nun gieng ein neuer 
an, um nicht ſelbſt unterdruͤckt zu werden. Das Vorhaben 
Oeſterreichs, Sachſens und Rußlands lieger zu Tage. 
Der Koͤnig wolte ſeinen Feinden zuvorkommen, ruͤckte im 
Auguſt 1756 nach Sachſen, ſchloß im September die 
fächfifche Armee bey Pirna ein, und weil die Oeſterrei⸗ 
cher ſolche zu befreyen herbey eileten, gieng ein preußi⸗ 
ſches Heer nach Böhmen, wo es ben ıten October bey 
Lowoſitz zur Schlacht kam. Der Herr Generallieutenant 
von Kleiſt hatte bey dieſem allem den Oberbefehl über eine 


Brigade von vier Regimentern. In der 8 
uͤhrte 
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führte er den Mittelpunct des Föniglichen Heers mit Klug⸗ 
heit und Herzhaftigkeit an. Er hatte den Lieutenant und 
Adjutanten Herrn Friedrich Carl Leopold von Aleift, 
der unter den zehn nachgelaſſenen Soͤhnen des obbemel⸗ 


deten Herrn Obriſten Andreas Joachim von Aleift 


der ſiebente Sohn war, ſo wie im ganzen Feldzuge, alſo 
auch hier zur Seite. Eine einzige Kugel traf beyder Pferde, 
ſo daß des Generaladjutanten ſeines auf der Stelle blieb, 
Se. Excellenz das Ihrige aber verwundet bis zu Ende der 
Schlacht ritten. Bald nach dieſem angegangenem Treffen 
ward unſer Held ſelbſt durch die Wade des rechten Fuſſes 
geſchoſſen. Hier zeigte fich der Held in feiner wahren Groͤſſe. 
Sein Dienſt, die Sache ſeines Koͤniges erforderten ſeine 
Gegenwart: Sein verwundeter Koͤrper aber noͤthige Verbin⸗ 
dung und Pflege. Er zog die erſtere Pflicht vor, und 
blieb bis zum Ende der Schlacht zu Pferde, und beſorgte 
des Koͤnigs Dienſt mit aller Geflieſſenheit, ohnerachtet die 
auf dem Schlachtfelde befindliche Weinranken ſeine Wunde 
oft hart beruͤhreten und uͤbel aͤrger machten. Nachmittags 
gegen vier Uhr, da er ſich bey der unumgaͤnglichen Bewe⸗ 
gung febr ſtark verblutet hatte, und alfo ungemein entkraͤf⸗ 
tet war, empfieng er erſt ſeinen erſten Verband. Ihn ſchmerz⸗ 
ten ſeine eigene Wunden, aber noch mehr der Todt und die 
Wunden ſeiner Mitſoldaten. Von ſeinem Regiment lag 
der Hauptmann Bachhof, zwey Unterofficiers und dreyund⸗ 
funfzig Gemeine todt auf dem Wahlplatz geſtreckt, und aufs 
ſer Sr. Excellenz ſelbſt hatten der Obriſtlieutenant von 
Ziethen, die Hauptleute von Braun, Bandemer, Ste⸗ 
phanowitz, die Lieutenants Schmeltzeiſen, Roͤhl, Licks 
ſtaͤdt, Ruͤhnau, die Faͤhnrichs Noſtitz und Eickſtaͤdt, 
nebſt dreyzehn Unterofficiers, ein Spielman und hundert: 
undſechsundfunfzig Gemeinen ruͤhmliche Wunden. Doch 
der beſte Balſam in ſeine Wunden und der groͤſte Troſt war 
der herliche Sieg und die Gnade des Koͤnigs. Dieſer gut⸗ 
geartete Prinz belohnet auch ſchuldige Dienſte. Er nahm 
Se. Excellenz bald nach der Schlacht unter ſeine Freunde 

: , auf, 
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auf, da er ihm den groſſen Orden vom ſchwarzen Adler er⸗ 
theilete. Der Monarch ruͤhmte auch zu Dresden oͤffentlich 
über Tafel Sr. Excellenz in dieſem Treffen bewieſene ſon⸗ 
derbare Dierite und Treue, daß er auch verwundet zu 
Pferde geblieben, und fein Blut vor feines Königs Sache 
nicht theuer geachtet haͤtte. Seine Wunde hielt ihn in 
Dresden eine geraume Zeit bettlaͤgerig. Zum Ungluͤck 
ſchlug ein anderer Zufall, eine Verſtopfung dazu, woruͤber 
er ben ızten Januarius 1757 Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr 
bey ſehr groſſer Gemuͤthsruhe ſeinen Geiſt aufgab. Der ent⸗ 
ſeelte Koͤrper ward ſodenn nach ſeinem Guthe Protzen, eine 
Meile von Ruppin, gebracht, und daſelbſt in einem Ge⸗ 
woͤlbe beygeſetzt. f 
Se. Excellenz waren zweymal vermaͤhlt, und haben 
eine geſegnete Nachkommenſchaft verlaſſen. Zuerſt reichten 
ſie 1720 ihre eheliche Hand der Couiſe Eleonora Gans, 
Edlen und Frauen zu Putlitz, und erzielten mit ihr: 
I, 1723 ben rsten Jan. Frauen Selenen Louifen, 
ehemals verwitweten von Doſſow, jetzige abermalige 
Witwe bes ſeligen Herrn Obriſtlieutenants Chriſtoph 
Wilhelms von Belling, von des Prinzen von 
Preuſſen Regiment Infanterie. i 
2. 1724 den 7 Jan. Herrn Sans Sigismund, Haupt. 
mann des leſtewitziſchen Regiments. Er ward 
den 16 Sept. 1742 Secondlieutenant, im Jan. 1748 
Premierlieutenant, und 1757 Staabscapitain. 
3. 1725 den 9 October Frauen Sedwig Charlotten 
Chriſtianen, vermaͤhlte Frau Majorin von Aleift. 
4. 1728 ben 27 Febr. Herrn Friedrich Wilhelm, 
koͤniglichpreußiſchen Kriegs» und Domainenrath. 
5. 1730 den aten Nov. Herrn Chriſtian Leopold Ul⸗ 
rich, preußiſchen Premierlieutenant rauteriſchen 
Regiments. aes 
6. 1732 den 24 Jan. Fräulein Johannen Eliſabeth. 
7. 1733 den 25 May Frauen Marien Eleonoren, 
verwitwete Frau Hauptmann von Rofen. 
5 8. 1734 
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8. 1734 ben 24 September Herrn Caſpar Carl, 
Premierlieutenant des Regiments Aſſeburg. 
9. 1736 den 25 Januarius Herrn Franz Caſimir, 
Secondlieutenant des aſſeburgiſchen Regiments. 


Nach feiner erſtern Gemalin Tode vermaͤhlte er ſich an. 


derweitig den 11ten Jan. 1738 mit der Hochwohlgebohrnen 
Frauen Dorothea Margaretha von Lepel, des Herrn 
Otto Guſtav von Lepel, koͤniglichpreußiſchen General⸗ 
majors der Cavallerie und Gouverneurs der Feſtung Cuͤſtrin 
Tochter, und des ehemaligen Herrn Obriſtlieutenants von 
Kleiſt bey dem Leibregiment Cavallerie hinterlaſſener Frau 
Witwe. Sie hatte ihrem erſten Eheherrn zwo Fräulein ges 
bohren, davon Auguſta Margaretha, geb. den 11 Nov. 
1726, an den Herrn von Wedel auf Kremzow u. f. w. in 
Pommern vermaͤhlt worden, die jüngere, Sophia Doro⸗ 
thea, die den 28 Febr. 1728 gebohren, ſtehet mit dem Herrn 
Friedr. Ludw. von Kleiſt, Major des drieſenſchen Cie 
raßierregiments, einem Sohn des ſel. Obriſten Andreas 
Joachim, in begluͤckter Ehe. Dem Herrn Generallieute⸗ 
nant von Kleiſt Excellenz aber brachte die jetzt hochbetruͤbte 
Frau Witwe gleichfals zwey Kinder zur Welt. Fraͤulein 
Wilhelmine Louiſe ward den roten November 1740 
gebohren, Herr Friedrich Otto Guftav aber erblickte den 
24 Merz 1744 zuerſt das Licht der Welt. Gott erhalte fie 
ſamtlich bey allem hochadelichen Wohl. 
Unſer Held war wohl gewachſen und ſahe wohl aus. 
Er war von geſunder Leibes beſchaffenheit und ſchien recht zu 
den Kriegsbeſchwerlichkeiten gebauet zu feyn. Er konte was 
chen und ſchlafen, nachdem es feine Umſtaͤnde erlaubten, ohne 
ſich in Abſicht des letztern weder an den Ort noch an eine 
Art zu binden. Oefters ſahe man ihn um Mitternacht eine eben 
ſo gute Mahlzeit halten, als zu Mittage. In allen uͤbrigen 
dufferlichen Bequemlichkeiten band er fid) an keine Zeit oder 
Gewohnheit, ſondern dieſe muſten ſich nach ſeinen uͤbrigen 
Geſchaͤften richten, ohne daß ihm ſolches ſeltſam vorkam 
oder ſchadete; denn ſeine gute Natur kam ihm hierbey ſehr 
N wohl 
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wohl zu ſtatten. Er war lebhaft und munter und daher von 
guter Faͤhigkeit. Da die Kriegskunſt jederzeit fein Haupt- 
augenmerk geweſen, ſo hat er ſich auch hauptſächlich darauf 
gelegt und ſeine hohe Stelle beweiſt zur Gnuͤge, wie weit er 
es darin gebracht. Ueberdies beſaß er in andern Leibesuͤbun⸗ 
gen eine groſſe Geſchicklichkeit. In ſeinen Ueberlegungen 
war er bedachtſam und nach gemachter Ueberlegung ſtand⸗ 
haft. Seine Tapferkeit war ohne Zweifel: und ſeine Stand⸗ 
haftigkeit ohne Beiſpiel. Er verlangte eben ſo gelaſſen, daß 
man ihm ſein krumgeheiltes Bein wieder entzwey ſchlagen 
ſolte: als er bey Lowoſitz viele Stunden zu Pferde ſitzen 
blieb, um in ſeines Herrn Sachen nichts zu vernachlaͤßi⸗ 
gen. Er war ein General, der Verſtand, Muth und 
Glück hatte, und alſo alle Eigenſchaften eines Helden beſaß. 
Gegen den Koͤnig war er treu, gegen ſeine Untergebene lieb⸗ 


reich, gegen jederman ohne falſch. Er liebte den Buͤrger und 


Soldat gleich ſtark. Der Freund und der Redliche mach⸗ 
ten den Inbegrif ſeiner Gemuͤthseigenſchaften aus. Er ge⸗ 
hörte zur evangeliſchlutheriſchen Kirche. Er bewieß 
nicht nur in den Uebungen ſeines aͤuſſern Gottesdienſts einen 
ſtarken Eifer, ſondern wolte auch lieber der churpfaͤlziſchen 
Dienſte und mit ihnen feinem zeitlichen Gluͤck als feiner Re⸗ 
ligion abſagen. Uns hat die Grabſchrift gut gefallen, die 
der im Febr. 1757 verſtorbene Herr Hauptmann von Arnim, 
beverſchen Regiments, unſerm Helden verfertiget hat. 


Ich war den Waffen ſteto, fo wie fie mir gewogen, 

Doch hat ihr Undank mich in dieſe Gruft gezogen. 

Die Vorſicht war mein Schutz in mancheriey Gefahr, 

Bis endlich Lowoſitz mir zu gefährlich war. 

Wie kont ich aber wohl mir groͤßres Lob erwerben, 

Als für das Vaterland und Friedrichs Ruhm zu ſterben. 
Und goͤnte mir das Gluͤck noch einen Lebenslauf, 

Ich opferte ihn gleich fuͤr meinen Koͤnig auf. \ 
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Le ben 
Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden, 
des Herrn 
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Koͤnigl. Preußiſchen Generalmajors ber Cavallerie, 
Chefs des Marggraf Friedrichſchen Cuͤraßierregiments, 
Ritters des hohen Johanniterordens und beſtimten Com⸗ 
turs auf Lagow, Ritters des Ordens pour le merite, Dome 
herrns der hohen Stifter Brandenburg und Havel⸗ 
berg, auch Erbherrns auf Nackel. 
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46 Man hat verſchiedentlich die Frage aufge⸗ 
7 worfen, warum in preußiſchen Diens 
N a ſten bey Vergebung der Officiersſtellen 
m, vorzüglich auf den Adel geſehen werde, 
da doch in andern Dienſten auch Buͤrgerlichen mit einer 
gleichen Leichtigkeit, als dem Adel ſelbſt, der Weg eroͤfnet 
ſey, Kriegsbefehlshaberſtellen zu erhalten. Da ich mir 
gaͤnzlich vorſtelle, daß auch dieſer Umſtand auf die Weis⸗ 
heit des preußiſchen Monarchen gegründet fey, fo ſey mir 
erlaubt, hiervon an dieſem Ort meine Gedanken zu ſagen. 
Ich bin gar nicht in Abrede, daß die Natur gegen 
einen Buͤrgerlichen eben ſo freygebig ſeyn koͤnnen, als gegen 
einen von Adel. Das Blut dieſer letztern hat gar nichts 
vorzuͤgliches, und nur wenige Junker behaupten dieſen 
Wahn gegen einige ihnen gleichende gnaͤdige Frauen mit 
Ernſthaftigkeit. Wir koͤnnen auch in neuern Zeiten groſſe 
Helden nennen, die an Muth und Klugheit keinem gebobre 
nen Edelmann etwas nachgegeben, die durch eigene Vere 
dienſte die Schoͤpfer der Vorzuͤge ihrer Nachkommen ge⸗ 
weſen, ohne Geſchoͤpfe beſonders verdienſtvoller adelicher- 
Vorfahren zu ſeyn. Das Andenken des preußiſchen Ges 
neral Egels bleibt eben fo groß als eines gebohrnen Edel. 
Leb. groſſ. Held, 1 Th. Y manns. 
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manns. Ich will daher dem Adel kein Ausſchlieſſungs · 
recht, ganz allein Kriegsbefehlshaberſtellen zu bekleiden, 
beylegen. Nein! gerechte Prinzen ziehen auch den aus 
der Rotte hervor, der vorzügliche Tapferkeit und Klugheit 
beweiſt, geſetzt, daß er eines Handwerksmanns, eines 
ehrlichen Buͤrgers Sohn iſt. Wenn aber der Regent 
eine Officierſtelle zu vergeben hat, wenn ihm nicht ein 
Buͤrgerlicher hiezu vorgeſchlagen wird, der fid) bereits als 
ein wirklicher Held gezeigt hat; ſo glaube ich, daß ein ge⸗ 
bohrner von Adel jederzeit dem Bürgerlichen vorzuziehen fey. 
Die Roͤmer, die Meiſter der Kriegskunſt, ſahen 
die wichtigſten Staats ⸗ und Kriegsaͤmter als ein Eigen⸗ 
thum der Patricier an, fie erhoben lieber verdienſtvolle 
Plebejer in den Patricienſtand, als daß fie jenen mit die» 
ſen zu dergleichen Bedienungen ein gleiches Recht einraͤu⸗ 
men wollen, bis verſchiedene innerliche Unruhen dieſe weis 
fen Anſtalten veränderten, aber hiedurch zugleich eine Ur⸗ 
ſache zum Verfall des Staats an die Hand gaben. 
bitte um Erlaubniß, die Gruͤnde prüfen zu duͤrfen, welche 
die Roͤmer und die preußiſchen Monarchen bewegen 
konnen, die Kriegsbefehlshaberſtellen dem Adel vorzüglich 
aufzutragen, und nur in auſſerordentlichen Fällen von dies 
ſer Regel abzuweichen. JS n q i 
Deutſchlands Geſchichte zeiget, daß vormals dem 
hoben und niedern Adel, wie wir jetzt zu ſagen pflegen, 
die Kriegsdienſte uͤberhaupt ausſchlieſſungsweiſe zuſtaͤndig 
geweſen. Die Tapferkeit war die Haupttugend dieſes 
Volks und verſchafte die vorzuͤglichſte Ehre, eben ſo wie 
bey denen Spartanern. Der Adel ſolte aber Vorzuͤge 
genieſſen, und dis oͤfnete ihnen den Weg zu den Kriegsſtel⸗ 
len. Sie waren allein zum Degen, nach der Meinung 
der Alten, allein zu Schild und Helm gebohren. Nach 
meiner Meinung ſchloſſen fie die übrigen von der Laufbahn 
der Ehren aus eben den Gruͤnden aus, die nachher folgen 
werden, und ich glaube, daß ſie auch, obgleich in ſehr ſel⸗ 
tenen Fallen, die aus dem gemeinen Volk unter fid) ur» 
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ter die Männer und Krieger aufgenommen, bey denen fie 
einen vorzuͤglichen Heldenmuth bemerkten. 
Die groſſen Verdienſte der Vorfahren und das von 
ihnen mit Muth und Herzhaftigkeit vors Vaterland ver⸗ 
ſpritzte Blut, der oͤfters erfolgte ruhmwuͤrdigſte Tod, muß 
belohnt werden. Da nun ihr blutiges Ende ſie oͤfters 
verhindert hat, Belohnungen zu erhalten, denn alle Denk⸗ 
und Ehrenmaͤhler bleiben doch nur ein wirklicher Tand, 
ſo iſt es ja wohl billig, daß man ihren Nachkommen einen 
Vorzug bey Ertheilung der Kriegsbefehlshaberſtellen vor 
denen goͤnne, die nicht eben ſowol Erben des Ruhms und 
der Verdienſte der Vater ſind, deren Vorfahren zwar auch 
ehrliche und dem Staate nuͤtzliche deute geweſen, die aber 
ihre beſten Bemuͤhungen mehr und unmittelbarer zu ihrem 
eigenen als des Staats Vortheil angewandt; die nicht ihr 
Blut, ihre gefunden Glieder, ihr Leben ſelbſt der Sicher⸗ 
heit ihrer Mitbuͤrger aufgeopfert. Solte ein Regent, der 
der Austheiler der Gerechtigkeit iſt, in dieſem Stuͤcke ohne 
Noth anders handeln, ſo ſcheint er mir ungerecht gegen 
diejenigen ſich zu betragen, welche durch den beſten Tod 
axes! werden, die Belohnungen perfönlich zu fordern, 
die man ihnen, ohne die Gerechtigkeit zu beleidigen, nicht 
abſprechen konte. Je naͤher dieſe Arten von Verdienſten 
der Vorfahren ſind, deſtomehr Recht haben die naͤchſten 
Nachfolger, weil in dieſem Fall vorzuͤglich erweislich iſt, 
daß dieſe Art der Vergeltung ihren Vorfahren noch nicht 
ertheilet worden. Officiers ſonderlich, die in ihrem Dien⸗ 
fie verſtorben und geblieben, haben alſo, wie es mir ſchei⸗ 
net, ein vorzüglich Recht, Officiersſtellen vor ihre Soͤhne 
als Vergeltungen ihrer Verdienſte zu verlangen. 

Man muß im Staat einem jeden die Mittel verſchaf⸗ 
fen, ſich und die ſeinigen ſtandesmaͤßig zu erhalten. Der 
Adel iſt gewiß hierin ſchlechter daran, als die übrigen Ab« 
theilungen der Bürger: Stand und Gewohnheit verbie- 
ten ihm, zu gewiſſen Beſchaͤftigungen zu greifen, die die 
Bürgerlichen reich machen. a dem proven 
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Adel faͤlt uͤberdis der fo viele ernährende geiſtliche Stand, 
das Unterkommen in Stifter, Klöfter und eintraͤgliche Rit⸗ 
terorden groͤſtentheils weg. Es bleibt ihm auffet der Land⸗ 
wirthſchaft und verhaͤltnißmaͤßig wenigen Staats und Lan⸗ 
desbedienungen nichts mehr uͤbrig als der Soldatenſtand, 
auf eine ihm wuͤrdige Art ſich in die Hoͤhe zu ſchwingen 


und etwas vor (id) zu bringen. Auch diefes ſcheint mir ein 


Grund zu ſeyn, dem Adel die Officiersſtellen zu laſſen. 
Ja man wird eben hiedurch die Buͤrgerlichen nur deſtomehr 
reitzen, ſich auf ſonderbare Art hervorzuthun, damit fie 
Calsdenn ſich zu Kriegs bedienungen erheben koͤnnen, welche 
ordentlicher Weiſe nur an Adeliche vergeben werden. 
Die Natur der Sache fordert von einem Ofſieier vot» 
zuͤglich: Geſchicklichkeit und Klugheit, Muth und Tapfer⸗ 
keit, und endlich unwandelbare Treue, alles in wirklicher 
Ausuͤbung. Da der Adel gemeinhin begüterter als andere 
Burger ift, fo hat er auch die Mittel in den Händen, fel» 
nen Kindern eine Erziehung zu geben, die geſthickt und 
klug macht. Da ſolcher bey ſeiner Jugend mehr Aufwand 
machen kan, ſo ſtehet dieſen der Weg in die Geſelſchaften 
offen, mo man die groſſe Welt kennen lernen, und aus 
perſonlichem Umgang mit Helden ihre Erfahrungen ſich 
zueignen kan. Da unſere Geſpraͤche meiſt von denen 
Handlungen unſers eigenen Lebens hergenommen werden, 
fo hört ein junger Edelmann „eines Officiers Sohn, von 
feinem Vater, von feinen Vettern, von denen zuſprechen⸗ 
den Gaͤſten, was gegen die Türken, in Braband, in 
Italien, vor Stralſund, im oͤſterreichiſchen Erbfolgs⸗ 


kriege u. ſ. w. ſonderbares vorgefallen, und was ein je⸗ 


der davon bemerkt habe. Man erzehlet ſich die Zuberei⸗ 
tungen, die Entwuͤrfe, die Hinderniſſe von Angriffen und 
Vertheidigungen, von Belagerungen und Schlachten, von 
Maͤrſchen, von Eintreibung der Gelder und Lebensmit⸗ 


| 
| 


tel u. ſ. w. Man erzählt mit einer Ehrlichkeit, die fel- _ 


ten in gedruckten Buͤchern vorkommt, die Abſichten, die 


Fehler der Feldherren. Dieſe täglichen Geſpräche der Ab 
i f ten 
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ten muͤſſen auf den Verſtand der aufmerkſamen Jugend 
nothwendig einen Einfluß haben. Ich will zu der Klug⸗ 
heit in Kriegsbegebenheiten, die Klugheit, einer unterhaben⸗ 
den Manſchaft zu befehlen, an die Seite ſetzen. Der 
Sohn eines Edelmanns, noch mehr aber eines Officiers, 
hat aus dem Beyſpiel, welches er von Kindheit an vor ſich 
gehabt, die ſchwere Kunſt zu befehlen gefeben, und er muͤ⸗ 
ſte ſehr einfaͤltig ſeyn, wenn er ſich daraus keine Regeln zu 
ſeinem Nutzen ziehen koͤnte. 
Ein junger von Adel hat wenigſtens den Aufferlichen 
Handlungen nach mehr Muth und Herzhaftigkeit bey de⸗ 
nen im Kriege unvermeidlichen Gefaͤhrlichkeiten. Das 
Landleben, die Jagd und die Beſchwerlichkeiten, die mit 
dem Amt eines Officiers verknuͤpft find, und woran die 
Kinder oͤfters Antheil haben, haͤrtet ihre Koͤrper zu denen 
Beſchwerden im Felde ab. Die oͤftern Erzehlungen der 
Ihrigen von den blutigſten Auftritten, denen fie allen Glaus 
ben beymeſſen; die Narben und verſtuͤmmelten Glieder, 
dieſe ſichtbaren Zeichen und Beweiſe einer geſetzten Tapfer⸗ 
keit; die Art, wie aller dieſer an ſich fuͤrchterlichen Dinge 
mit lachendem Muth erwehnet wird; dieſes alles benimt 
bey der horchenden Jugend ſehr vieles von ſeiner graͤßlichen 
Einbildung, ſie ſiehet an dem Daſeyn der Krieger, und 
ſeiner Verwandſchaft, daß nicht jede Kugel treffe, oder 
gar toͤdte, fie lernt die Gefahren verachten. Die Begriffe 
von der Ehre der Helden, wovon aller Mund erſchallet, 
praͤgt ſich wenigſtens gemeinhin ſo tief in die zarten Herzen 
der Kinder, daß, wenn ſie den unterſten Stufen der Of⸗ 
ficiers beſteigen, ſie mit bebenden Knien ſtehen oder vor⸗ 
werts rücken, und mit blaſſen Lippen dem Soldaten unb 
ſich ſelbſt Muth einſprechen. Komt es aber wol in der 
Welt nicht auf die wirklichen Handlungen der Menſchen 
mehr an, als auf den Grund, woraus ſolche herruͤhren? 
Ein Edelmann hat weit mehr Bewegungsgruͤnde, alle 
Kriegsoflichten auf das genaueſte zu erfüllen und auch ſogar 
allen Schein der Feigherzigkeit forgfältig zu . 
n P 3 i3 
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Er weiß, daß von denen abgelegten Beweiſen feines Muths 
feine ganze zeitliche Gluͤckſeligkeit abhangt, und daß Pro⸗ 
ben eines verzagten Herzens ihn. völlig unglücklich machen. 
Bey bezeigter Herzhaftigk eit macht er fein Gluͤck, und wird 
von ſeinem Herrn vorgezogen; im entgegenſtehenden Fall 
faͤlt die Achtung des Herrn, ſeines gleichen, und der un⸗ 
ter ſeinem Befehl ſtehenden Soldaten. Wird ihm ſogar 
oͤffentlich wegen bezeigter Feigheit ein Vorwurf gemacht, 
fo dienet kein Officer mit ihm, und er ſucht auch ſogar bey 
andern Mächten vergeblich Kriegsdienſte. Buͤrgerliche wiſ⸗ 
ſen in dieſem betruͤbten Zuſtande andere Mittel, ſich fortzu⸗ 
bringen. Aber wozu kan ein Edelmann greifen, wenn 
er nicht zugleich ſein vorzuͤglichſtes Kleinod, ſeinen Adelſtand, 
verunehren wolte? Solte endlich ein Edelmann, der ein 
Officier iſt, feine Treue verletzen, fo fale fein Adel ohnedis 
weg, da das gegebene Wort eines Bürgerlichen lange fo 
viel Glauben nicht findet, als die Verſicherung bey adeli⸗ 
chen Worten, Ehren und Treuen. Ein ungetreuer adeli⸗ 
cher Officier, der Auswurf ſeines Geſchlechts, ſchadet nicht 
nur ſich allein, ſondern er beſchimpft zugleich ſein ganzes 
verdientes Haus. Dieſes ſiehet ſich genoͤthiget, ihn aus 
feinen Geſchlechtsnachrichten zu vertilgen, und man bemuͤhet 
ſich, ſeinen Namen auf ewig aus dem Gedaͤchtnis zu brin⸗ 
gen, als wenn er den Tempel der Diana zu Epheſus an⸗ 
geſteckt haͤtte. Hat im Gegentheil ein Edelmann durch 
Klugheit, Tapferkeit und Treue ſich endlich zu der Stelle 
eines Feldherrn geſchwungen, ſo giebt er nicht nur ſich, 
ſondern auch ſeinem ganzen Hauſe dadurch einen neuen 
Glanz. Das ganze Geſchlecht weiß ſich daher ihm ver⸗ 
bunden, er wird das Haupt ſeiner Seitenverwandten, und 
jeder beſtrebet fid) um die Wette, feine Geſchlechtstafeln mit 
der Verwandſchaft eines ſo verdienſtvollen Gliedes zu zieren. 
Wie gluͤcklich ift alfo das Geſchlecht derer von Luͤde⸗ 

ritz, da es durch den Helden, den wir der Nachkommen⸗ 
ſchaft ſeinen Verdienſten gemaͤß aufbehalten wollen, einen 
neuen Schimmer erhaͤlt. Der um adeliche Haͤuſer, p 
wie 
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wie um die Gelehrſamkeit überhaupt verdiente Herr Hof: 

rath Lenz hat bereits in den berliniſchen woͤchentlichen 

Nachrichten vom Jahr 1784 im noten und ızzten Stuͤck 
gewieſen, daß dieſes Haus zu denen alten und beſten adeli⸗ 
chen Geſchlechtern gehoͤre, denen es an Gliedern nicht man⸗ 
gelt, die ihnen Ehre machen. Aber unſer Herr Generals 

major iſt in der Krone derer von Luͤderitz eine neuere Jus 
wele, die den Glanz der uͤbrigen Edelſteine erhoͤhet. 

Herr Luͤdecke Chriſtoph von Luͤderitz, Erbherr 
auf Nackel im ruppiniſchen, hatte von ſeiner Gemalin 
Eliſabeth Margaretha von Quaſt, aus dem Hanfe 
Gaartz, unter andern Kindern unſern David Sans Chris 
ſtoph von Luͤderitz erzielet. Dieſer erfreuete feine Eltern 
den 16ten November 1699 durch ſeine Geburt auf dem 
adelichen Wohnſitz Wackel. Bis in das 16te Jahr wur⸗ 
den ihm Begriffe des Gottesdienſtes, der Ehre, der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, der Sittenlehre, des Wohlſtandes beygebracht. 

Sein nachmaliges Betragen und der Umgang mit ihm be⸗ 
weiſen zur Gnuͤge, wie gut er die Erziehung genutzt und wie 
wohl er die gegebene Lehren gefaſt. ae 
Seine ausnehmende Lebhaftigkeit zeigte ihm aber den 
Kriegsſtand, das Feld der Ehren und der Verdienſte ſo 
annehmlich, daß er in ſolchen zu treten die Erlaubnis ſuchte 
und erhielt. Er ward 1715 bey Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt 
Leibregiment Grenadiers zuerſt aufgenommen, und that 
bey demſelben als Unterofficier ſeine erſten Kriegsdienſte. 
1719 ward er bey dem damaligen kronprinzlichen Regiment 
Cavallerie, jetzt Prinz von Preuſſen, zum Cornet ernannt. 
Bey dieſem Regiment beſtieg er nach und nach die Stufen, 
die ihn zu einer kuͤnftigen Feldherrnſtelle immer geſchickter 
machten. 1720 ward er Lieutenant und 1725 Rittmeiſter 
bey demſelben. Den 26ſten Februarius 1757 ward er mit 
dem Johanniterritterſchlage beehret und auf Lagow an» 
gewieſen. f 1291 
Das Jahr 1740, welches den preußiſchen Staaten, und 
noch vielen andern ſo merkwuͤrdig durch den Tod des Koͤnigs 
| : $a . Sries 
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Friedrich Wilhelms und des Kaiſers geworden, war es 
auch für unſern Herrn von Luͤderitz. Er ward in dieſem Jahr 
Staabsofficier, und als Obriſtwachtmeiſter zum Regiment 
Marggraf Friedrich von Schwed verfetzt. Er hatte bald 
Gelegenheit zu zeigen, wie er ſeinen Poſten verdiene. Der 
ſchleſiſche Krieg war denen preußiſchen Officiers eine dauf⸗ 
bahn, auf der ſie ihre Tapferkeit und Treue dem Koͤnige und 
der Welt zeigen konten. Unſer Herr Major legte in der 
Schlacht bey Mol witz den roten April 174 Proben feines 
Muths ab, die ohne Zweifel waren. So verhielt er ſich durch 
den ganzen Krieg durch, der durch den breslau⸗ und berli⸗ 
niſchen Frieden 1742 geendiget ward. Seine Verdienſte 
muͤſſen ſehr merklich geweſen ſeyn, den 1743 bey der groſſen 
Muſterung zu Berlin gieng den 28ſten May eine ſtarke 
Erhebung vor. Unſer Herr von Luͤderitz ward bey der⸗ 
ſelben Obriſtlieutenant und bey das damalige ſpiegeliſche 
jetzt czetteritziſche Regiment Dragoner augeſtelt. 
1744 brach ein neuer Krieg zum Beſten des faſt un⸗ 
terdruͤckten Kayſers Carl 7 aus. In dieſem zeigte (i uns 
ſer Held in ungemeinem Glanze. Wir wollen nur die erheb⸗ 
lichſten Auftritte anfuͤhren, aus welchen man von dem Be⸗ 
tragen deſſelbigen auf diejenigen ſchlieſſen kan, die weniger 
denkwuͤrdig ſind. Das ſpiegelſche Regiment hieß damals 
das boniniſche. Mit dieſem war er in der ſieghaften 
Schlacht bey Sohenfriedberg den aten Junius 1745 
und dem glorreichen Treffen bey Sorr den zoſten Ser 
ptember 1745. Er hielt (id) überall fo wohl, daß der Koͤ⸗ 
nig den iſten November dieſes Jahres ihn zum Obriſten 
und Commandeur des boniniſchen Regiments ernante. 
Hierdurch ward er aus Dankbarkeit angefeuert, alle Be 
muͤhungen zum Beſten ſeines Monarchen zu verdoppeln, 
und bey der naͤchſten Gelegenheit zu zeigen, wie wuͤrdig 
er die Anfuͤhrung eines ganzen Regiments verwalte. Oe⸗ 
ſterreich und Sachſen hatten einen Anſchlag entworfen, 
den Konig noch dieſen Winter ín feinen eigenen Landern 
anzufallen. Die ganze Hauptmacht der erſtern e 
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die Lauſitz ‚ da ſchon vorher ein Haufen von 1000. Mann 
unter dem Befehl des Generals Grien in Churſachſen 
gekommen. Der Koͤnig aber ſicherte ſeine Staaten, da er 
an zweyen Orten in Sachſen einbrach. Er ſelbſt kam in 
die Lauſitz, und jagte den Prinzen Carl von Lothrin⸗ 
gen nach Boͤhmen. Der regierende Fuͤrſt von Anhalt 
Deſſau gieng auf der Seite von Leipzig den Sachſen auf 
den Hals, und trieb ſie immer vor ſich her, bis ſie vor den 
Thoren von Dresden zwifchen Bennerich und Ziefjelss 
dorf ein ſehr veſtes Lager bezogen. Hier grif ſie der 
Fuͤrſt, welchen aud) das boniniſche Regiment verſtäͤrkt, 
hatte, den isten December an. Er ſahe, daß alles auf 
das Dorf Keſſels dorf ankam. Er ließ ſolches daher durch 
drey Bataillons Grenadiers unter dem Generalmajor von 
Herzberg angreifen, die durch drey Bataillons von Wits 
anhalt unterſtuͤtzt wurden. Weil aber das Dorf mit et⸗ 
lichen 20 Canonen und Haubitzen beſetzt war, ſo machten 
dieſe nebſt dem kleinen Gewehr, da das Dorf zugleich mit 
Grenadiers beſetzt war, ein ſolches Cartetſchen- und Mufke⸗ 
tenfeuer, daß genante ſechs Bataillons nicht weiter vor⸗ 
werts ruͤcken konten, ſondern ſich zu zweyenmalen in etwas 
rechts zuruͤckziehen muſten. Die feindliche Grenadiergarde 
glaubte nun gewonnen Spiel zu haben. Sie ruͤckte aus 
ihrem veſten Dorf heraus, um unſere Bataillons zu vers 
folgen. Dis ward unſer Held gewahr. Da unſer Herr 
Obriſte das boniniſche Regiment befehligte, jagte er mit 
demſelben auf die feindlichen Grenadiers zu, hieb mit ſol⸗ 
cher Tapferkeit und Standhaftigkeit ein, daß dadurch die 
ſlaͤchſiſche Grenadiergarde uͤbel zugerichtet, unb der Sieg 
vollig auf preußiſche Seite gelenkt wurde. Denn da hier⸗ 
auf das Treffen algemeiner, und das Dorf Veſſelsdorf 
erobert wurde, ſahe ſich der Feind gezwungen, die voͤllige 
Flucht zu nehmen, und nach und nach durch Dresden ſich 
aus dem Staube zu machen. Haͤtte die Reuterey des 
preußiſchen linken Flügels nur wegen der engen und hob» 
len Wege, Graben und — das ihrige thun fóunen, 
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fo würde die Niederlage des Feindes ihn zugleich aufgerie⸗ 
ben haben. Kenner des Krieges geſtehen, daß auſſer der 
guten Einrichtung und Standhaftigkeit des Fuͤrſten, un⸗ 
ſer Herr Obriſter in dieſem Treffen ſich ſo hervorgethan und 
feine Schuldigkeit beobachtet, daß dieſer Sieg groͤſtentheils 
mit auf feine Rechnung zu ſchreiben ſey. Dieſer Sieg zog 
aber die Einnahme von Dresden und den dresdner Frie- 
den nach ſich. a} 4 c3»; 
Ein ſo wichtiger obgleich ſchuldiger Dienſt konte un⸗ 
ſerm Helden die ungezweifelte Hofnung zu erheblichen Be⸗ 
lohnungen machen, welche auch nicht lange ausblieben. 
Die bereits genoſſene Gnade des Koͤnigs, ſeines Herrn, 
wurde auf einen vorzuͤglichen Grad vermehrt, und dis war 
der ſicherſte Buͤrge ſeiner fernern Erhoͤhung. 1752 im 
October erklaͤrte ihn der Koͤnig zum Generalmajor, und 
machte ihn im September 1753 zum Chef des Marggraf 
friedrichſchen Regiments ſchwerer Reuter. Dis Regi⸗ 
ment, welches ſeine ordentlichen Standlaͤger zu Belgard 
und andern Orten in Hinterpommern hat, war 1683 von 
einer iſelſteiniſchen Compagnie und anderer dazu gewor⸗ 
benen Manſchaft auf ſechs Compagnien errichtet und dem 
General Priquemaux gegeben. 1687 ward. es auf ein 
volſtaͤndig Regiment geſetzt. 1693 hat es der Marggraf bis 
lip, und als dieſer Prinz v711 verſtorben, deſſen aͤlteſter 
Sohn der Marggraf Friedrich zu Schwed erhalten, von 
dem es noch den Namen hat, obgleich der Befehl und ganze 
— ro dem jedesmaligen Commandeur 
uſtehet. 8 * T; 
: Bey dieſem Regiment ftand er bis an feinen Hels 
bentobt. 1754 im Julio bekam er eine Prabende zu Sa⸗ 
velberg. Er hat auch eine in Brandenburg beſeſſen. 
Der Koͤnig ſahe ſich in die Nothwendigkeit verſetzt, wider 
ſeine Neigung zu Thaͤtigkeiten zu ſchreiten, da andere 
Staaten ihm und ſeinen Staaten mit den Feindſeligkeiten 
wirklich zuerſt begegnet hatten. Ein Ge webe, welches 
Wien geſponnen, in welches nach und nach 1 
of 0S ; Sach 
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Sachſen, Frankreich, Schweden und die mindermaͤch⸗ 
tigen Reichsſtaͤnde verwickelt wurden, muſte getrennt wer- 
den, ehe ſolches zu vefte , ehe es zu ſtark würde. Da 
keine guͤtlichen Mittel zulaͤnglich waren, gieng der jetzige 
Vertheidigungskrieg 1756 an. Unſer Herr Generalmajor 
ruͤckte nebſt andern mit ſeinem Regiment in Sachſen, um 
dieſes zu entwafnen und ſodenn von dem Haufe Oeſter⸗ 
reich einen dauerhafteren Frieden zu erzwingen. Die ſaͤch⸗ 
ſiſche Armee war bey Pirna am Fuß des Koͤnigſteins 
eingeſchloſſen. Mit dem Ueberreſt des in Sachſen einge. 
ruͤckten Heeres gieng Herzog Ferdinand von Braun⸗ 
ſehweig, der Feldmarſchall Keith und endlich der Koͤnig 
ſelbſt in Boͤhmen, weil der oͤſterreichiſche Feldherr Broun 
die Sachſen entſetzen wolte. Dis zog den iſten October 
die Schlacht bey Lowoſitz nach ſich, in welcher preußi⸗ 
ſcher Seits die Reuterey das zweyte Treffen ausmachte. 
Dieſe zog ſich durch die Fußvoͤlker des preußiſchen rechten 
Fluͤgels und gieng mit Unerſchrockenheit der feindlichen 
Reuterey zu Leibe, und warf ſolche in einem zwiefachen An⸗ 
grif uͤber den Haufen, da ſie bey dem erſtern durch ein ſtar⸗ 
kes Feuer aus dem groben Geſchuͤtz ſich zuruͤckzuziehen ge⸗ 
zwungen fabe; bey dem aten Angrif waren 60 Canonen 
nicht im Stande fie aufzuhalten. Sie that noch ei- 
nen zten Anfal mit der Aufferfien Hitze, weil fic) der Feind 
wieder geſetzt hätte ‚brach, e des von der Seite 
und hinter den Mauern auf ſie gegebenen ſtarken Feuers, 
zwiſchen der Stadt Lowofig und dem Dorf Sulowitz 
durch, verfolgte den Feind, und ſetzte uͤber einen faſt zehn 
Fuß breiten Graben weg. Hinter dieſem Graben hatten 
ſich die feindlichen Fußvoͤlker geſtelt von welchen unſere 
Reuterey ein entſetzliches Feuer auszuſtehen hatte, ſie zog 
ſich jedoch, ohne vom Feinde, den ſie beſtaͤndig im Geſicht 
behielt, verfolgt zu werden, und ohnerachtet derſelbe noch 
immer auf ihre Seiten feuerte, nach dem Fuß der Anhoͤ⸗ 
hen, worauf unſere Fußvoͤlker ſtanden, zuruͤck, und ſetzte 
ſich hinter ſelbige in die zweite Linie, da gleich . 
; ns 
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Infanterie des linken Fluͤgels den Preuſſen einen Sieg er⸗ 
fochte, der nicht zu beſtreiten iſt. Bey dieſen muthigen 
Anfaͤllen der Reuterey bewies unſer Herr Generalmajor al⸗ 
le Standhaftigkeit und Unerſchrockenheit. Man ſahe, man 
- férte ihn alles thun, was der Dienſt feines Königs. erfor- 
derte, da ihn ein feindlicher Cartetſchenſchuß zerſchmetter⸗ 
te. Nach erfochtenem Siege ward er in denen Weinber⸗ 
gen dieſes Schlachtfeldes beerdiget. f 3 


Der feclige Herr Generalmajor war fünf. Fuß neun 

Zoll lang, und ſtelte mit ſeinen ſehr langen weiſſen Haa⸗ 
ren eine anſehnliche Perſon vor. Sein Gemuͤth war be⸗ 
ſtändig aufgeweckt und ſcherzhaft, feine Bruſt treu und von 
unerbebter Tapferkeit, ſein Dienſt eifrig und hurtig, ſeine 
Entſchlieſſungen geſchwind und wohlgenommen, ſeine Res 
ligion lutheriſch. Er ſtarb unvermählt. Die Schlacht 
bey Refjelsdorf beweiſt feine Kriegsklugheit, und fein 
glorreicher Tod bey Lowoſitz macht, daß der Konig und 
alle wohlgeſinnte ihn unvergeßlich bedauern. Daher auch 
deer Koͤnig feine Praͤbende der Familie zu 
“is! verkaufen erlaubttttee. 


XX. Leben 


IX. 
Leben 
Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden, 
des | 


Herrn Georg Friedrichs 
von Amiiel, 


Koͤnigl. Preußiſchen Generalmajors der Infanterie, 
Chefs eines Regiments zu Fuß, Commendantens der Ve⸗ 
ſtung Stettin, Amtshauptmanns zu Gruͤningen, 
und Ritters des Ordens pour le 8 

merite. 
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iele in unſern Gegenden blühende abeliche 
ww Gefchlechter holen ihre Vorfaren aus 
A den Niederlanden, ob fie gleich keinen 
cx andern Beweis anfuͤren, als weil der 
NATE Herzog von Sachſen und Bayern, 
FIS Henrich der Loͤwe, und der erſte 
Wage fe Brandenburg Albrecht der Baͤr, adeli⸗ 
che Hauſer in dieſe Gegenden gebracht. Das Haus derer von 
Amſtel hat mehr vor ſich, wenn es ſich aus Holland. hers 
ſchreibt. Ihr Name ſelbſt giebt ihren Nachrichten ein ziemli⸗ 
ches Gewicht. Die berümten Amſtels, Herren von Amſtel⸗ 
dam oder Amſter dam ſollen die Stamvater diefer in denen 
preußischen Staaten blühenden adelichen Familie ſeyn. 
Einer von Amſtel widmete fid) in neuern Zeiten dem 
Degen mit ſo vielem Eifer und GT, daß er Obriſter 
unter dem preußiſchen daͤhnhoſſchen Regiment ia? 
ben iſt. Dieſer vermaͤlte ſich mit einer von Rönigseck, 
deren Stamm graͤfliche, freuherrliche und elch Aeſte 
und Zweige von groſſer Erheblichkeit aufweiſen kan. Von 
dieſen würdigen Eltern ward unſer ſelige Herr Generalma⸗ 
jor Georg Friedrich von Amſtel 1690 im Januario 
der Welt geſchenket. Man gab ſich Mühe, die Frucht die⸗ 
ſer Liebe dem Vaterlande nutzbar zu machen. Des Herrn 
Vaters Beyſpiel wirkte nebſt andern Betrachtungen bey 
dem jungen Heren von Amſtel fe ſtark, daß er feine Ga. 
ben, 


20 Ouen Friedrich 
ben, ſeine Verdienſte, fein Gluͤck dem Kriege und den Wal 

fen widmen wolte. KU) G3 
Bereits 1707 ward Georg Friedrich von Amſtel 
als Unterofſicter bey dem dahndöfſchen Regiment ange⸗ 
ſtellet. Da er auf dieſe Art Gelegenheit hatte, unter den 
Augen eines vernuͤnftigen liebenden Vaters zu bleiben, fo fer? 
nete er auch neben dem Dienft, was den Verſtand auf⸗ 
heitern, was den Willen beſſern, was ihn auch in ſeinem 
auffern Betragen beliebt machen konte. Es war daher nicht 
wunder, daß er ſchon 1709 Faͤhnrich und 121 Secondlieu⸗ 

tenant wurde. EEE P mu X 

In dieſer Stelle ſolte er ſein erlangtes Wiſſen in Ue⸗ 
bung bringen, und aus der Erfahrung ſeine Kriegskentnis 
erweitern. Carl 12, der nordiſche Alexander, kam 
aus der Turkey zuruͤck, um das Schrecken unter den Vol 
kern wieder zu beleben, welches vor dem Treffen bey Pul⸗ 
tava vor ihm hergegangen. Allein ſein Gluͤck hatte ihn 
einmal verlaſſen, und es war des Helden Schuld, daß 
ſeine Tapferkeit zwar immer bewunderswuͤrdig, daß feine 
Standhaftigkeit zwar beſtaͤndig unverändert blieb, aber 
ohne ein Wunder zu verlangen, nicht hinlänglich war, die 
betruͤbten Folgen zu verhindern, welche feine Schuld nach 
ſich gezogen. Auſſer der Menge von Feinden, die ſich ihm 
aufgedrungen, vermehrte er deren Anzahl, da er gegen ei⸗ 
nen unſchuldigen Nachbar einen Krieg anſieng, der auſſer 
dem beſten feiner eigenen Lander, auch vor das wahre Wohl 
des ſchwediſchen Pommerns geſorgt hatte. So lange 
Carl Guſtav nur Polen, Rusland und Daͤnemark 
gegen ſich hatte, war er das Schrecken in Norden; fo 
bald aber Ehurfuͤrſt Friedrich Wilhelm der groſſe 
gegen ihn ſich erklärte, verſchwand das Gluͤck der Schwer 
den, welches bisher nur ihnen gehuldiget zu haben ſchien. 
Unter Carl den nten hatte das Fehrbellinerſchlachtfeld den 
Schweden gelehret, was der Muth brandenburgiſcher 
Soldaten unter der Anfuͤhrung Friedrich Wilhelms des 
groſſen auszurichten vermochte. So lange Carl [oe 
j 4 nee 
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Daͤnemark, Polen und Rusland allein zu kriegen hate 


te, erzwang er den travendahlſchen Frieden, ſiegte bey 


Narva auf eine faſt unglaubliche Art und entthronte Au⸗ 
guſtum. Das Ungluͤck von Pultava war faſt vergeffen, 
und die Schweden: würden wirklich mit ihrem Könige 
auch ihr voriges Gluͤck wieder bekommen haben, wenn ſie 
nicht den König Friedrich Wilhelm gezwungen hätten, 
preußiſche Voͤlker gegen einen Carl 12 ins Feld zu fuͤh⸗ 
ren. Unter denen Soldaten, die den Ruhm und die Sies 
ge der Preuſſen vermehren ſolten, brach auch das daͤhn⸗ 
hofſche Regiment gegen Schweden auf, bey welchem 
Regiment unſer Herr Lieutenant von Amſtel dienete. Die 
männliche Beſitznehmung der Inſel Rügen nach dem 
. männlichen Widerſtande des tapferſten Koͤnigs und der bras 
veſten Leute; die Beſetzung derer vor Stralſund befinbs 
lichen und vor unuͤberwindlich gehaltenen Verſchanzungen; 
die Belagerung, die Eroberung dieſer berufenen Veſtung, 
die auſſer allen übrigen Beduͤrfniſſen den Carl 12 ſelbſt in 
ihren Ringmauren faſt bis auf den letzten Augenblick der 
Uebergabe hatte: zeigten die Klugheit und den Muth der 
preußiſchen Feldherren und Voͤlker in dem ſchoͤnſten Glan⸗ 
ze, und gaben lehrende aber zugleich reißende Beyſpiele. 
Das Jahr 1715 war alſo in den Lehrjahren unſers Herrn 
von Amſtel eines der allerwichtigſten und nutzbarſten. 
Nach hingelegtem ſchwediſchen Kriege rückte das Regi⸗ 
ment wieder nach feinen Standlaͤgern. Seit dieſer Zeit 
machte Friedrich Wilhelm ſein Heer unverbeſſerlich, und 
übertraf darin die Römer und die Franzoſen, die voris 
gen Meiſter der Kriegskunſt, in ſehr vielen Stuͤcken. 
um den Abgang der Mannſchaft des Regiments mit 
den groͤſten und beſten Leuten zu erſetzen, ward der Herr 
fieutenant von Amſtel nach Deutſchland auf Werbung 
geſchickt. Drey Jahr nutzte er bey dieſer ihm anvertrau⸗ 
ten Ausrichtung dem Regiment. Da aber die Reiſen in 
andere Länder bey ſchon geſetzten Jahren einem zum Nach⸗ 
denken angewoͤhnten aufmerkſamen Gemuͤth in mancherley 
Leb. groſſ. Held, 1 Th. Abſicht 
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Abſicht vortheilhaft ſind; fo gab dieſes aufgetragene Geſchäf⸗ 
te unſerm Herrn von Amſtel auch bequeme Gelegenheit, 
vor ſich ſelbſt die Welt in allen ihren Anſtalten zu ſehen. 
Jedoch ich muß weiter ſeine Befoͤrderungen anfuͤhren, die 

ihn der Feldherrnſtelle immer naher brachten. 1718 bes 
kam das Regiment der nachmalige Generalfeldmarſchall von 
Röder, unſer Herr von Amſtel aber die Beſtallung 
eines Premierlieutenants. 1723 ward er zum Staabs⸗ 
hauptmann ernant, und 1728 ihm eine eigene Compagnie 
an vertraue. FACH nsi Y 
Der Tod Auguſts 2 Koͤniges von Polen, zuͤnde⸗ 
te in verſchiedenen Gegenden unſers Welttheils einen neuen 
Krieg an. Der Adel dieſes Reichs ſchwor ſich einander 
zu, einen Piaſten zu erwaͤhlen. Da aber Stanislaus 
Sobieski, der Schwiegervater des jetzigen Koͤniges von 
Frankreich, der durch der Schweden Mitwirkung 
ſchon einmal die Krone ſeines Vaterlandes auf ſeinem Hau⸗ 
pte getragen, wieder in Vorſchlag kam, und eine ſehr ſtar⸗ 
ke Parthey ihn wirklich allen uͤbrigen Mitwerbern vorzog, 
machte die Eiferſucht einiger Groſſen und die Beſorgniſſe 
Auslands und des Hauſes Oeſterreich, daß vor den 
jetztregierenden Auguſt z eine Wahl zum Stande kam, die 
der auf Stanislaum ausgefallenen Wahl entgegengeſetzt 
wurde. Rusoland unterſtuͤtzte den Auguſt mit Macht. 
Damit aber Stanislaus nicht auch die Macht Oefters 
reichs gegen ſich haͤtte, zog Frankreich die Kronen 
Spanien und Sardinien in feine Abſichten, und: fieng 
mit dem Hauſe Oeſterreich in Italien einen Krieg an. 
Der Kayſer Carl o ſuchte das Reich in ein Spiel zu sies 
hen, wobey ſolches doch nichts gewinnen konte. Das 
Reich war hierzu willfaͤhrig, beſonders weil Frankreich 
auf der Seite des Rheinſtroms daſſelbe feindlich zu behan⸗ 
dels anfiengs Als daher die Kreyſe ihre Voͤlker zuſam⸗ 
men zogen, gab auch der König von Preuſſen wegen feis 
ner zu Deutſchland gehoͤrigen Lande an einige ſeiner Re⸗ 
gimenter Befehl, zur Reichsmacht aufzubrechen. u€ 
j fe 331.038. 285 vi en 
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dieſen war auch das roͤderiſche Regiment, mit welchem 
unſer Herr Hauptmann 1734 dieſem Feldzuge ſowol , als 
auch denen folgenden dieſes Krieges beywohnte. Die 
preußiſchen Volker allein konten denen Gebrechen, wel 
che ordentlicher Weiſe davon abhangen, wenn ein Heer 
aus ſo vieler Herren Voͤlkern beſtehet, nicht abhelfen. 
Prinz Eugen von Savoyen wolte den groſſen erworbe⸗ 
nen Kriegsruhm an dem Ende feiner Tage nicht gerne bes 
flecken, und konte ſich bey der Anfuͤhrung der Reichsmacht 
doch keine ſonderliche Lorbern verſprechen. Er ſowol, als 
nach ihm Seckendorf, begnuͤgten ſich daher, meiſt verthei⸗ 
digungsweiſe zu gehen. Da aber auch ſich geſchickt zu vere 
theidigen, viele Klugheit erfordert, fo war auch viefer, 
Krieg vor unſern Herrn Hauptmann lehrreich. Bey dem 
allen blieb Auguſt bey der Regierung, Stanislaus 
aber ließ ſich mit dem koͤniglichen Titul ‚begnügen, jedoch 
erhielt er die Herzogthuͤmer Lothringen und Baar. 
Unſer Herr von Amſtel, der nach erſolgtem wienerſchen 
yriven mit dem Regiment wiederum in fein Standlager 
gekommen war, hatte ſeine Auffuͤhrung ſo wohl eingerichtet, 
daß ihn der König 1737 zum Obriſtwachtmeiſter erflärte, 


Gleich nach dem Regierungsantrit des jetzigen Koͤnigs 
von Preuſſen Majeftät brach 1740 die Kriegsflamme in 
Schlefien aus. Die im Koͤnigreich Preuſſen ſtehende 
Voͤlker erhielten Befehl, denen, welche gleich zu Anfange 
dieſes Krieges in Schleſten eingeruͤckt waren, nachzufol⸗ 
gen. Unſer Herr Major kam mit dem roͤderſchen Re⸗ 
giment alfo gleichfals auf das Feld, wo Treue und Muth 
zu beweiſen und Ehre zu erjagen war. Er that dabey ale 
les, was man von einem geſchickten, herzhaften und be⸗ 
daͤchtigen Officier nur immer fordern konte. Er war da⸗ 
bey 1741 Obriſtlieutenant geworden, und wohnte 1742 den 
Iten May der Schlacht bey Czaslau bey, und weil 
bald darauf der erſte Friede mit dem Wienerhofe er⸗ 
folgte, ging er mit dem Regiment in die Standläger. 


Q 2 Die 
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Die erlangte Ruhe war von kurzer Dauer. Der 
Koͤnig muſte 1744 den Kayſer Carl 7 aus ſeiner aͤuſſerſten 
Noth reiſſen: theils weil ihn ſeine Reichsobliegenheiten dazu 
vermochten, theils weil man gar zu gewiſſe Anzeigen hatte, 
daß Oeſterreich mit den erhaltenen Vortheilen nicht zur 
frieden ſeyn, ſondern auch mit Waffen in der Hand Schle⸗ 
ſien zuruͤckfordern wolte. Unſer Herr Obrlſtlieutenant 
kam mit dem Regiment, welches nach des Feldmarſchall 
Roͤders Tode der Generalmajor von Schlichting ers 
halten, alſo nach Boͤhmen, wohnte der Belagerung und 
Einnehmung der Hauptſtadt Prag bey, und war mit un⸗ 
ter denen Voͤlkern, die, nachdem fid der König nach 
Schlefien zuruͤckgezogen, theils unter dem regierenden 
Fuͤrſten von Deſſau Oberfehlefien von den Feinden ſäu⸗ 
bern, theils unter dem Oberbefehl des jetzigen Feldmar⸗ 
ſchall Cehwalds, die oͤſterreichiſchen Voͤlker bey Sa⸗ 
belſchwerd angreiffen, ſchlagen, und aus der ganzen 
Grafſchaft Glatz verjagen muſten. Jedoch es kam zu 
noch weit blutigern Auftritten. Die Oefterreicher und 
die mit ihnen verbundene fächfifche Volker molten 1745 
Schlefien durchaus denen Händen des Koͤnigs entreiſſen. 
Ihre Hauptmacht brach in dieſes Land ein, allein kaum 


war fie eingebrochen, fo erſchien den ten Junius Frie⸗ 


derich mit ſeinen Kriegsſchaaren, und ſchlug ſeine Feinde 
gluͤcklich aus dem Felde. Unſer Herr Obriſtlieutenant ver⸗ 
hielt ſich in dieſem Treffen bey Hohenfriedberg ſo wohl, 
daß ihn der König den 2often Julius zum Oberſten bey 
dem ſchlichtingſchen Regiment ernannte. Sein Eifer 
ward hierdurch verdoppelt, thätige Beweiſe abzulegen, wie 
würdig ev, diefer erhaltenen Ehrenſtellen fey. Die Schlacht 
bey Sorr, in der den zoſten September eine Hand voll 
Preuſſen, die weit uͤberlegene öſterreichiſche Macht 
uͤberwaͤltigte, gab unſerm Herrn Obriſten alle Gelegenheit, 
ſeinen Vorſatz mit Ruhm auszufuͤhren. Jederman glaubte, 
daß durch dieſen neuen Sieg der Feldzug vor dieſes Jahr 


geendiget ſeyn würde. Die Preuſſen zogen auch wirklich 
a ſich 
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| fi) nach Schleſien; jedoch ftatt der verhoften Winterlaͤ⸗ 


| 


ger, wurde abermals ein Winterfeldzug eroͤfnet. Die 
Entwuͤrfe Oeſterreichs und Sachſens, in des Koͤnigs 
alte Erbſtaaten einzubrechen, noͤthigten dieſen auf alles 
wachſamen Prinzen, ihnen zuvorzukommen. Seine Voͤl⸗ 
ker brachen an zwey Orten zugleich in Sachſen. Unſer 
Herr Obriſter war bey dem Heer des Königs, welches den 


23 November über die drucis gieng, bey catholiſch 


Hennersdorf den feindlichen Vorderzug uͤber den Haufen 
warf, und den Prinz Carl von Lothringen nach Boͤh⸗ 
men zu flüchten noͤthigte, worauf ſolches fid) der Haupt. 
ſtadt Dresden naͤherte. Dieſer Ort gieng auch nach dem 
am 15ten December von dem regierenden Fuͤrſten von An⸗ 
halt Deſſau uͤber die Sachſen erfochtenem Siege bey 
Keſſelsdorf, den rrten December an die Preuſſen über, 
und noͤthigte hierdurch die Feinde des Königs, von ſeiner 
Grosmuth den 2ßſten December den dresdnerfrieden 
anzunehmen. Unſer Herr Obriſter kam nunmehro 1746 
mit dem Regiment wiederum nach Preuſſen zu ſtehen, 
welches 1750 nach anderweitiger Verſorgung des Generale 
lieutenants von Schlichting, dem jetzigen Herrn Genes 
rallieutenant von Kanitz uͤbertragen wurde. Ue 
: infer Herr von Amſtel hatte nunmehro alle bie Cra 
fahrungen, die einem Feldherrn nothwendig ſind, geſam⸗ 
let. Der Koͤnig fertigte daher den raten September 1753 


demſelben die Beſtallung eines Generalmajors aus, wobey 


er noch eine Zeitlang das kanitziſche Regiment anfuͤhrte. 
Allein ben iſten Julius 1754 erhielt er fein eigenes Regi⸗ 
ment. Es war ſolches 1677 aus den maͤrkſehen und 
pommerſchen Beſatzungen errichtet, und dem Obriſten 
von Ziethen gegeben. 1688 erhielt das erſte Bataillon 
Prinz Anton Günther zu Anhalt, das ete aber der 
Obriſt von Horn. Dieſes zweite ward jedennoch 1697, 


oder nach andern 1699, abgedankt. Hingegen wurde das 


erſte Bataillon 1702, da es in hollaͤndiſche Dienſte uͤber⸗ 
laſſen wurde, wiederum auf ein Regiment von 12 ſchwachen 
a > S33 bol; 
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hollaͤndiſchen Compagnien geſetzt. 1713 kam ſolches aus 
hollaͤndiſchen Dienſten zuruͤck, hatte aber nur zwey Fah⸗ 
nen. Koͤnig Friedrich Wilhelm nahm 2 Compagnien 
von demſelben zum jungdaͤhnhofſchen Regiment, das 
hingegen muſten die 10 uͤbrigen Compagnien auf gehoͤrigen 
Fuß vermehrt werden. 1714 bekam es zehn Fahnen, und 
den Prinzen Chriſtian Auguſt von Anhalt derbſt zum 
Chef. 1735 wurden zwey Grenadiercompagnien dabey et» 
richtet, und folglich das Regiment auf 12 Compagnien ge⸗ 
ſetzt. Weil aber 1746 der Generalfeldmarſchall Fuͤrſt zu 
Anhalt Zerbft mit Tode abgegangen, ertheilte der Kos 
nig dieſes Regiment dem Generalmajor Sans Otto von 
Treskow, der zum Unterſchiede des jetzigen Herrn Gene⸗ 
rallieutenants dieſes Nahmens, Alttres kow genant wur⸗ 
de. Weil aber dieſer 1754 den geſuchten Abſchied erhielt, 
wurde dieſes Regiment, das in Stettin ſein Standlager 
hat, unſerm Herrn Generalmajor von Amſtel anvertrauet, 
welcher bald darauf den 7ten Julius 1754 von Sr. koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt auch zum Commendanten der Veſtung Stet⸗ 
tin allergnaͤdigſt beſtellet wurde. 55 
Mißgunſt und Habſucht verbunden ſich, den Koͤnig 
zu uͤberwältigen. Dis noͤthigte ihn, 1756 feiner ſelbſt 
wahrzunehmen. Ein Theil der preußiſchen Volker, und 
mit demſelben unſer Herr Generalmajor, kam nach Sach⸗ 
ſen, um ſolches zu einer eigenen Sicherheit zu entwafnen. 
Die ſaͤchſiſche Macht ward bey Pirna umſetzt, wobey 
auch unſers ſeligen Regiment gebraucht wurde. Die Sach⸗ 
fen zogen (i), aus Hunger genótbíget, über die Elbe 
nach Ebenheit unter den Lilienftein, und da die zu Lo» 
woſitz geſchlagenen Oeſterreicher, wegen der Preuſſen 
Wachſamkeit ſie nicht entſetzen konten, ward das ganze 
fachfifche Heer gefangen genommen, worauf die Preuſ⸗ 
fen die Winterläger in Sachſen bezogen. : 
: Schon im April 1757 eroͤfneten die Preuſſen fo» 
wol von der ſaͤchſiſchen als ſchleſiſchen Seite den Feld⸗ 
zug in Boͤhmen. Man eilte von beyden Seiten mit ſo ge⸗ 


ſchwin⸗ 


ſchwinden Schritten, daß man den öten May bereits der 
oͤſterreichiſchen Hauptmacht die blutige Schlacht bey Prag 
lieferte. Unſer Herr Generalmajor erfuͤllete hier bey alles, 
was man ſich nur immer von ſeiner Klugheit, Muth und 
Treue verſprechen konte. Er beſiegelte alles dieſes mit ei⸗ 
nem ruͤhmlichen Heldentode, da ihm ein ungluͤcklicher Car⸗ 
ketſchenſchuß auf der Stelle das Leben raubte, nachdem er 
50 Jahr in preußischen Dienſten geſtanden, und 67 Jahr 
4 Monath gelebt hatte. Sein entſeelter Cörper ward auf 
dem Schlacht und Siegesfelde zur Enden beſtattet, wo 
friſchgebrochene Lorbern ſeine Gruft ziereten. Wie ſtark ſein 
Beyſpiel auf ſein unterhabendes Regiment gewirkt, kan 
man aus der Anzal der Todten und Verwundeten deſſelben 
ſehen. Mit ihm blieben der Hauptmann von Putkammer, 
die Lieutenants von Petersdorf unb Loſſow, nebſt 's Un⸗ 
terofficiers und 524 Gemeinen auf dem Platz. Der Oberſt 
von Zaſtrow, die Hauptleute von Cottwitz und von Pletz, 
die Leutenants von Buͤlow, Kalckreuther, Lepel, 
Brockhauſen und Wollſchlaͤger, nebſt 10 Unterofficiers, 
einem Spielmann, und 302 Gemeinen halfen den Sieg 
durch ruͤhmliche Wunden erkaufen a 
Der felige Herr Generalmajor hatte 725 mit dem Fraͤu⸗ 
fein Eliſabeth Eleonora von der Groͤben, als jetzt leid⸗ 
tragenden Frau Witwe / eine höchſtvergnuͤgee Vermaͤhlung 
getroffen, welche mit ſieben Kindern geſegnet worden. Es find 
aber von denſelben "anje&t nur noch zwey am deben. Ein 
Sohn und zwo Toͤchter ſind in ihren zarten Jahren geſtorben. 
Vor 3 Jahren geſegnete die Frau Majorin von Lehwald 
canitziſchen Regiments, im sten Wochenbette das Zelt⸗ 
liche. Herr George Henrich von Amſtel, Lieutenant und 
Generalad jutant des Herrn General von Nanitz, welcher 725 
das Licht der Welt erblickt, und im vorigen Kriegt bey 
allen blutigen Begebenheiten ſich als einen wuͤrdigen S 
unſers Herrn Generalmajors bewieſen hatte, folgte ihm auch 
auf gleiche Art im Tode nach. Denn in der Schlacht bey 
Großjaͤgersdorf e wo Friedrichs Voͤlker 
ä IT er og den 
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den 30 Aug. 1757 die zweymal uͤberlegene rußiſche Macht 
löwenmäßig angriffen, bezeugte er fid) und ſtarb durch einen 
Cartetſchenſchuß als ein Held. Es ſind folglich nur noch zwey 
Kinder, als Erben ſeines Ruhms am Leben, Sein juͤngſter 
Herr Sohn Otto Friedrich, welcher 1728 gebohren mots 
ben. trit recht ſorgſam in die väterlichen Fußſtapfen. Er 
ſtehet bey dem kanitziſchen Regiment, woben er 1745 den 4 
Dec. Faͤhnrich, nachher aber Lieutenant geworden war, und 
hat in der Schlacht bey Großjaͤgersdorf gegen die Ruſſen 
am 30 Aug. 1757 gleichfals eine Ehrenwunde davon getragen. 
Die juͤngſte Frau Tochter unſers Wohlſel. aber ſtehet mit 
dem Hrn. Hauptmann Detlef von Vittinghof, des vorma⸗ 
ligen vaͤterlichen, jetztgeiſtiſchen Regiments iri geſegneter Ehe. 
Wenn ich meinem Leſer noch den Umſtand erwehnet habe, d 
die Güter dieſes Hauſes bey dem rußiſchen Einfall in veu 
ſen alles erlitten haben, was dieſen Einfall ſchrecklich gemacht, 
ſo kan er ſich von der Standhaftigkeit und Geduld der Frau 
Generalin Gnaden einen volkommenen Begrif machen, wel⸗ 
che kurze Zeit nach einander einen geliebten Gemahl, einen hof⸗ 
nungsvollen Sohn, und anſehnliche Guͤter eingebuͤſt hat. 
Unſer ſelige Herr Generalmajor hatte einen ziemlich 
ſchwaͤchlichen Coͤrper, ob er gleich nicht bettlaͤgerig geweſen. 
Seine Wiſſenſchaften waren diejenigen, welche mit ſeinem 
Stande unentbehrlich verknuͤpft ſeyn muͤſen. Seine Seele 
war gelaſſen, ſo daß er niemanden mit Wiſſen und Willen in 
feinem Leben beleidiget hat. Der Bürger und Soldat vermiſ⸗ 
fen ihn nach feinem Tode gleich ſtark. Er war von ruhiger Gee 
muͤthsart, und ſowol gute als boͤſe Tage zu ertragen gleich 
ſtandhaft. Er diente Ott nach den Vorſchriften der evan⸗ 
eee Kirche: er diente dem Koͤnige mit der 
Treue eines Dienſtmanns; er diente dem Vaterlande mit Ver⸗ 
gieſſung feines Bluts und mit dem Verluſt {eines Lebens; er 
diente ſeinem Hauſe nach den Pflichten eines Gemahls und 
Vaters; er diente jedermann als ein redlicher im fan». 
de und guter Mitbürger. Wir verehren 
2 ein Andenken. end 
ind e X. Le⸗ 
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Königl. Preußiſchen Obriſtens zu Fuß, Comman⸗ 
deurs des altanhaltiſchen Regiments Infanterie und 
Ritters des Ordens pour le merite. 


rer 
en ran 


nes der vornehmſten in Deutſch⸗ 
bund, welches geiſtliche Churfuͤrſten 
und Fuͤrſten in ſeinem Hauſe aufwei⸗ 

ſen kan. Aus dieſer graͤflichen Fa⸗ 
milie leitet ſich das Geſchlecht derer von Manſtein ab. 
Da der deutſche Orden 15m den Marggrafen Albe 
recht den aͤltern von Brandenburg altfraͤnkiſcher 
Linie zum Hochmeiſter des Ordens in Preuſſen gewaͤhlet 
hatte, gieng ſelbiger 1512, um ſich wirklich einkleiden zu 
laſſen, dahin ab. In ſeinem anſehnlichen Gefolge hatte 
er auch Valentin von OHftein aus Boͤhmen, welcher 
vermuthlich in den Orden mit eingekleidet worden, und in 
Betrachtung feines geiſtlichen Standes, auf die ihm zufal« 
lende vaͤterliche Guͤter zum Beſten ſeiner Seitenverwandten 
Verzicht gethan. Luther hatte kaum 1517 die Kirchen- 
ver⸗ 
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verbeſſerung vorgenommen, ſo gieng das Licht derſelben 
auch in Preuſſen auf. Landesherr und Unterthan, geiſt⸗ 
und weltliche, adeliche und buͤrgerliche gaben der Wahr⸗ 
heit Platz, fo daß 1525, da Albrecht das Land als ein 
weltlich Lehn erhielt, ſchon die von Luthern wiederherge⸗ 
ſtelte Lauterkeit in dem Gottesdienſt durchgehends beliebt 
und angenommen war. Valentin von Oſtein mag ei⸗ 
ner der erſten geweſen ſeyn, deſſen Einſichten ihn zur Re⸗ 
ligionsveraͤnderung bemuͤßigten, und da ſolches ein guter 
Beweis ſeines Verſtandes iſt, ſo bewies er zugleich bey 
dieſer Veraͤnderung die beſte p des Herzens. Er 
verlohr die Vortheile des geiſtlichen Standes, ohne jemals 
Soa UN ein Wier, ben er ſich a jue . 
ruͤck zu erhalten. Er bezeigte aber gegen die leiblichen 
Haabſeligkeiten, die mit Verluſt der geiſtlichen und ewigen 
Guͤter beybehalten werden muſten, eine heldenmuͤthige 
Verachtung, ſo daß er aus ſeiner leiblichen Armuth einen 
Scherz machte, und darüber zur Veränderung des Ra. 
mens Anlaß gab. Da der Name Oftein fo viel ſagen 
wolte: Unſer Geſchlecht hat auſſer andern wichtigen Hab⸗ 
ſeligkeiten auch Steine, ach Steine, Oſteine von Er⸗ 
heblichkeit im Beſitz; ſo glaubte unſer Valentin, daß, 
da er nichts als Steine nur Steine, oder wie man 
in Preuſſen zu reden gewohnt iſt, man Steine vor ſei⸗ 
ne Guͤter halten konte, er ſich auch davon Valentin 
Manſtein nante. SER 


Jedoch war fein Vermögen doch niche fo gar ſchlecht, 
daß darüber der Adel feines: Hauſes verdunkelt wurde. 
Wir werben dieſes theils aus denen Vermaͤhlungen in die be⸗ 
ſten Haͤuſer, theils aus den adelichen Aemtern erſehen, 
die ſeine Nachkommen beſeſſen. Valentin 1 von Man⸗ 
ſtein erzielte mit einer von Proͤck drey Kinder. Sein⸗ 
rich von Manſtein hat, ſo viel die Nachrichten melden, 
keine Nachkommen verlaſſen: Barbara von Manſtein 
en ub c. ward 
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ward an Martin von Leſgewang vermaͤhlt; Chriſtoph 
von Manſtein ſetzte durch ſeine Gemalin, einer Tochter 
des Johann von Packmor auf Gauten, das Ge⸗ 

ſchlecht fort. Von ihm (inb drey Söhne bekant. Was 

lentin 2, Dietrich und Chriſtoph 2 von Manſtein. 
Der mitlere gieng wieder nach Boͤhmen und machte da⸗ 
ſelbſt durch Heirath ſein zeitlich Gluͤck. Der juͤngſte Chri⸗ 
ſtoph 2 von Manſtein auf Troppen im inſterburgi⸗ 
ſchen, hatte von feiner Gemalin Urſula von undert⸗ 
marck folgende Nachkommen, die aber, was die Soͤhne 
betrift, unvererbt abgegangen ſeyn moͤgen: Chriſtoph z, 
Johann 2, Catharinam, die an Jacob von Ways 
baum vermaͤhlt ward, Margarethen, Barbaram, 
Mariam, Dorotheam, Urſulam. teed 


Valentin 2 von Manſtein, Oberjaͤgermeiſter und 
Amtshauptmann zu Labiau, erbauete mit feiner Gema⸗ 
lin Catharina von Bracht ſein Haus durch Kinder. 
Seine Tochter Anna war die Gemalin des Erichs von 
Kanitz, fein Sohn Sans 1 von Manſtein auf Plauen, 
vermaͤhlte (ic. zweymal, anfaͤnglich mit Apolonia Dos 
rothea von Taltitz, aus dem Haufe Powangen; und 
nach deren Tode mit Maria von Leſgewang, aus dem 
Hauſe Honigbaum. Er hinterließ zween Soͤhne: 
Valentin 3 von Manſtein, ſtarb ohne Erben; Chri 
ſtoph 4 von Manſtein auf Plauen, koͤniglichdaͤniſcher 
Hauptmann aber wurde durch ſeine Gemalin Margare⸗ 
tha von Queis Vater dreyer Soͤhne, Sanſens 2 auf 
Juckſtein; Georgs, der ſich zwar erſt an eine gebohrne 
von Manſtein, hernach an eine von Kannacher vere 
maͤhlte, von dem uns aber keine Nachkommen bekant 
ſind; und Georg Wilhelms, der in ſchwediſche 
Dienſte gegangen. 


SBans 2 von Manſtein auf Juckſtein erzielte mit 
Catharina von Partein, aus dem Hauſe m. 
V , : 1 s 


254 Georg Friedrich 


Wilten, die Mariam, die an Chriſtoph von Par⸗ 
tein auf Gurbsken vermaͤhlt worden, ben Chriſtoph 
Valentin von Manſtein und den Sebaſtian Ernſt i 
von Manſtein. Chriſtoph Valentin vermaͤhlte ſich 
mit Dorothea Truchſeßin von Wetzhauſen, aus dem 
Hauſe preußiſch Wilten. Sein Sohn war der Haupt⸗ 
mann und Verweſer des Amts Ragnit, Friedrich Wil⸗ 
helm von Manſtein auf Juckſtein, der fid). anfänglich 
an eine von Gaidecker, denn an Catharinam Eliſa⸗ 
beth von Gesler vermaͤhlt hat. Aus der erſten Ehe ſind 
Georg Chriſtoph von Manſtein und Maria Doro⸗ 
thea von Manſtein; aus der zten Ehe Conrad Frie⸗ 
drich von Manſtein, Wilhelmina Gertrud, Do: 
rothea Couiſa, Friederica Juſtina von Manſtein. 


Sebaſtian Ernſt von Manſtein war Hauptmann 
und hinterließ von Sibills von Tranckewitz folgende 
Soͤhne: Sebaſtian Ernſt 2 von Manſtein, rußi⸗ 
ſchen General, deſſen Sohn der nunmehr auch verſtor⸗ 
bene preußiſche Generalmajor Hermann Johann von 
Manſtein geweſen, deſſen Leben kuͤnftig folgen ſoll. Der 
andere Sohn des Sebaſtian Ernſts 1 von Manſtein 
war Georg Wilhelm von Manſtein, koͤniglichpreuſ⸗ 
ſiſcher Hauptmann, der ohngefaͤhr 1736 verſtorben iſt. 
Seine Gemalin Anna Louiſe von der Trend, aus 
dem Hauſe Großſchartock, machte ihn zum Vater folgen⸗ 
der Kinder: 1. Albrecht Ernſts von Manſtein, der fid) 
mit einer von der Trenck vermaͤhlt hat; 2. Georg Sries 
drichs von Manſtein, von dem wir ſogleich mit mehre⸗ 
rem ſprechen wollen; 3. Georg Chriſtophs von Man⸗ 
‚ein, der eine von Falckenhagen geheirathet; 4. Jo⸗ 
BE Dierrichs von Manſtein, jetzigen Oberſtlieute⸗ 
nant bey dem Regiment Krokow Dragoner; 5. Cons 
rads von Manſtein; 6. Catharina Louiſe, unb 7. 

Eleonora Adelheid von Manſtein. A 
- us 
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Aus dieſem Geſchwiſter haben wir uns die Gefchichte 
des Herrn Georg Friedrichs von Manſtein zu erzaͤh⸗ 
len vorgeſetzt. Er war auf feiner, Eltern Guth im infter- 
burgiſchen 1702 gebohren. Sein Herr Vater wolte 
ihm gern eine Erziehung verſchaffen, die ihn geſchickt 
machte, kuͤnftig dem Staat gute Dienſte zu leiſten. Weil 
aber zu Hauſe Mittel und Gelegenheit fehleten, mehr als 
leſen, ſchreiben und rechnen denen Kindern beybringen 
zu laſſen, überließ man die Sorge der Erziehung unſers 
Herrn von Manſtein, der Gnade des Koͤnigs Friedrich 
Wilhelms Majeftar. Dieſer groſſe Prinz beſtieg da⸗ 
mals eben den väterlichen Thron und machte fid) eine fo. 
nigliche Wohlluſt, die Koſten zu Erziehung junger Edel⸗ 
leute her zugeben, die er Fünftig als Kriegs befehlshaber zu 
brauchen ſich vorſetzte. Der junge von Manſtein gieng 
alſo den zten September 1714 von Haufe, kam den ten 
zu Koͤnigsberg an, ſahe ben roten September, wie das 
Königreich dem Könige huldigte, reiſte den raten aus 
Preuſſen, und kam ben igten September zu Berlin an, 
wo ihm die Stelle eines Edelknaben bey der Koͤnigin Ma⸗ 
jeftät gegeben wurde. Damit er aber noch mehr lernen 
koͤnte, was ihm im Kriegsſtande nuͤtzlich wäre, erhielt er 
die Erlaubniß, den roten Januarius 1716 nach Mag⸗ 
deburg unter die dortige Cadetten zu gehen: hier genoß 
er Unterricht, bis er den 15ten Julius 1717 nach Berlin 
berufen ward, als woſelbſt jetzt gleichfals ein Cadettencorps 
errichtet worden. Bey demſelben ward er den gten Sep⸗ 
tember 1717 in Charlottenburg zum Corporal beftelt. 


Den asften December 1718 fand ihn der König vor 
tuͤchtig, Faͤhnrich bey dem damaligen altdeſſauiſchen 
Regiment zu werden. Er gieng alſo den 28ſten Januar. 
1718 nach Deſſau, wo ben ısten Werz das Ste Bataillon 
dieſes Regiments errichtet wurde. Bey dieſem Regiment 
hat er bis an fein ruͤhmliches Ende geſtanden. Den 2aſten 

Ja- 
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Januarius 1725 ernante ihn der König zum Unterlieute 
Rant, den 6ten Junius 1729 zum Premierlieutenant, den 
isten Junius 1736 bey der Muſterung zu Magdeburg 
zum Staabscapitain; noch in eben dieſem Jahr ertheilte 
ihm der König den rſten October die Grenadiercompag⸗ 
nie des Hauptmanns von Scharowitz, welche er den 
izten October übernahm. 1738 den 26ften September 
bekam er des Major Bolſtern Musketiercompagnie beym 
erſten Bataillon; den 24ften October 1741 ward er zum 
Obriſtwachtmeiſter beſtelt, wobey er zugleich des Major 
von Dobeneck Compagnie beym sten Bataillon annehmen 
muſte. In dieſem Jahr ſtand er mit in dem Lager bey 
Genthin und Brandenburg, welches im ſchleſiſchen 
Erbfolgskriege Aannover beobachtete, da aber Zannover 
ſich zur Partheyloſigkeit verftanden, kam er mit dem alte 
anhaltiſchen Regiment in Berlin zu ſtehen, bis ſolches 
nach erfolgtem breslauiſchen und berliniſchen Frieden 
in fein Standlager nach Salle 1742 ruͤckte. Hier uͤber⸗ 
nahm er im Julius 1743 des Obriſtlieutenant von Kleiſt 
Compagnie beym erſten Bataillon. 


Dier Koͤnig wolte den Kayſer Carl 7 nicht unterdrite 
cken laſſen. Er fuͤhrte ihm zu gut ein Huͤlfsheer nach 
Böhmen. Mit dieſem brach das altanhaltiſche Regi⸗ 
ment den ısten Auguſt 1744 von Salle auf. Unſer Herr 
Major wohnte der Belagerung von Prag, ſo wie uͤber⸗ 
haupt dem ganzen Feldzuge bey. Da die Macht des Koͤ⸗ 
niges ſich zu Ende des Jahres nach Schleſien gezogen, 
war noch an keine Ruhe zu denken. Die ungariſchen 
Inſurgenten hatten (ib in Oberſchleſten ausgebreitet, 
Der regierende Fuͤrſt von Anhalt Deſſau jagte ſie im Ja⸗ 
nuario 1745 in der haͤrteſten Jahrszeit bis nach Maͤhren. 
Dieſem beſchwerlichen Zuge wohnte unfer Herr Obriſtwacht⸗ 
meiſter mit bey. In dem Feldzuge dieſes Jahres erfolg⸗ 

ten ſehr blutige Auftritte, die aber alle die e 
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Voͤlker mit neuen Lorbern kroͤneten. Unſer Herr Major 
hatte an allem feinen guten Antheil. Er wohnte den aten 
Junius der Schlacht bey Sohenfriedberg bey, die die 
Heſterreicher geſchwinder aus Schleſten zu gehen nd 

thigte, als fie eingebrochen waren; den goften Septem⸗ 
ber war er in der Schlacht bey Trautenau, wo eine 
kleine Anzahl Preuſſen den Anfall einer weit uͤberlege⸗ 
nern Macht zuruͤckſchlug und einen herrlichen Sieg befochtez 
den 23ften November war er bey dem Ueberfall bey cas 
tholiſch Hennersdorf, wo einige ſaͤchſiſche Regimens 
ter ſo übel zugerichtet wurden, daß die ganze Sfterreichis 
ſche Macht nicht nur ihren vorgeſetzten Endzweck, in die 
brandenburgiſchen Staaten zu fallen, vereitelt ſahe, 
ſondern auch fic), fluͤchtig nach Boͤhmen ziehen muſte. 
Weil nun gleich darauf der regierende Fuͤrſt von Anhalt 
Deſſau auf der andern Seite mit einem preußiſchen Kriegs. 
heer in Sachſen eingeruͤckt war, und die Sachſen bis gee 
gen Dresden (id) zu ziehen genoͤthiget hatte, wo fie zwi. 
ſchen Bennerich und Beſſelsdorf fic) verſchanzten, fo 
entſchlos ſich der König, durch den Fuͤrſten fie angreifen zu 
laſſen. Deſſen Heer ward alſo unter andern mit des Fuͤr⸗ 
ſten eigenem Regiment von der koͤniglichen Macht verſtaͤrkt. 
Die ſem nebſt 3 Bataillons Grenadiers gonnten Se. Durch⸗ 
laucht den ten December den Ehrenpoſten gegen den 
Feind; das entſetzlichſte Feuer noͤthigte ſolches zwar zum 
zweymaligen Zuruͤckzuge; aber da das boniniſche Regi⸗ 
ment dem Feinde in die Seite gefallen, ergrif unſer Herr 
Major wie Luctatius Catulus eine Fahne, ritte mit 
derſelben vorauf, und lockte dadurch das Regiment an, 
deſto hurtiger den dritten Angrif zu thun, es erfolgte auch 
bey dieſem dritten Angrif der Sieg. Unſer Herr Major 
hatte ſich ſo hervorgethan, daß ihn der Koͤnig zur Pn 
nung ben 23ften December mit der Obriſtlieutenantsſtelle 
begnadigte, wobey er zugleich die Fluͤgelcompagnie des gten 
Bataillons antrat, die bisher der von Pritz gehabt. Die 
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is des Königs ſuchten und erhielten den osftén Decem⸗ 
ber Frieden. Dem zu Folge brach das anhaltiſche Re 
giment (thon den 26ften December aus Sachſen auf, 
nd ruͤckte den aten Januarius 1746 in ſein Standlager 
nach Salle; worauf unſer Herr Obriſtlieutenant den öten 
April , die durch den Tod des an ſeinen bey Neſſels dorf 
erhaltenen Wunden verſtorbenen Obriſtens von Kleiſt erle 
digte Fluͤgelcompagnie des ꝛten Bataillons erhielt. 


AUlnſer Herr Obriſtlieutenant war nun ſehr geſchaͤftig, 
ſowol feine Compagnie in vollzaͤhligen Stand zu ſeßen und 
in den Waffen zu Üben, als auch alle Pflichten) die ihm 
in Abſicht des Regiments oblagen, zu erfüllen. 1A den 
35 Jun. erkanten Se. Majefkär ſolches bey der beſondern 
Muüſterung dieſes Regiments bey Magdeburg ſo wohl, 
daß Sie ihm den Orden pour le merite zu ertheilen geru⸗ 

eter. Der einſichtsvolle Monarch bediente ſich von Zeit zu 

eit ſeiner zu verſchiedenen Ausrichtungen, die ihm unmit⸗ 
telbar aufgetragen wurden. Ich ſchweige billig von denen 


wichtigen Verrichtungen, die er auf koͤniglichen Befehl an ö 


verſchiedenen fuͤrſtlichen Höfen gehabt, weil er ſolche ſelbſt 
ſo verſchwiegen ausrichtete und geheim hielt, daß er auch 
nach abgeſtatteten Bericht und eingelaufener Genemhaltung 
alle zu ſeiner eigenen Nachricht in Händen habende Schrif⸗ 
ten wegzuſchaffen gewohnt war, damit niemandretwas von 
dem kuͤnftig erfahren ſolte, was ihm und feiner Verſchwie⸗ 
genheit von ſeinem Monarchen aufgetragen worden. Je⸗ 
doch bitte ich meine fefer um Erlaubnis, einiger vorzuͤgli⸗ 
chen Verrichtungen "unfer Seligen zu erwehnen, welche 
Auslaͤnder uͤberzeugen koͤnnen, daß der preußiſche Mo⸗ 
narch allen ſeinen Unterthanen uͤberall ohne Anſehen der 
Perſon Gerechtigkeit wiederfahren laſſe. Sie werden uns 
auch dienen, unſers Helden Ehrlichkeit, Gerechtigkeitslie⸗ 
be und Uneigennützigkeit zu ſchildern. Die Beſatzung der 
Stadt Coͤnnern im Saalkreyſe, welche damals aus o 
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Cempagnien Grenadiers des altdonaſchen jetzt neuwied⸗ 
ſchen Regiments beſtand, hatte mit dortiger Buͤrgerſchaft 
ſehr uͤbel gewirthſchaftet. Die Befehlshaber hatten (id) zu 
kleinen Tyrannen aufgeworfen und ihre unterhabende Manns 
gchaft zu Werkzeugen der Herrſchſucht und Eigennutzes ges 
braucht. Der geſchickte und unermuͤdete Stadtvogt Herr 
Hofrath Schultze, ſamlete nicht nur die Klagen dortiger 
Buͤrgerſchaft, ſondern wuſte es auch dahin zu bringen, 
daß ſolche vor des beſten Koͤniges Perſon kamen. So 
gleich uͤbertrug ſolcher unſerm Herrn Obriſtlieutenant das 
»Unterſuchungsgeſchaͤfte. Die klagende Stadt war ohne 
Urſache beſorgt, daß er als ein Officier zu gelinde verfahren 
‚möchte. Sie lernte erſt aus dem Ausgange feine Gemuͤths⸗ 
art kennen. Er bewieß 1746 innerhalb dreyen Wochen fo 
ſtarken arbeitſamen Fleiß, ſo vielen Eifer zur Gerechtig⸗ 
keit, daß die Unterſuchungsſchriften nach Berlin zum 
Spruch Rechtens abgeſchickt werden konten. Hier ward 
das: Urtheil in einem beſonders hierzu niedergeſetzten Kriegs. 
recht, bey dem des jetzigen Herrn Generallieutenants von 
Forcade Excellenz den Vorſitz hatten, 1747 geſprochen. 
Die Straffaͤlligen wurden nach Verdienſt und Wuͤrdigkeit 
angeſehen. Ein Hauptmann und drey sieutenants wurden 
aus den Kriegsdienſten weggeſchaft, doch muſten ſie nebſt 
einem vierten Lieutenant überdis einige Zeit in der Veſtung 
Magdeburg gefangen ſitzen, auch allen Schaden, wel⸗ 
cher der klagenden Buͤrgerſchaft verurſachet war, zuvor 
baat erſetzen. Verſchiedene Unterofficiers wurden zu Ges 
meinen heruntergeſetzt und muſten nebſt einigen Gemeinen 
und Officierbedienten Gaſſen laufen, welches Urtheil an 
ihnen in Halle von 200 Mann volſtreckt wurde. So war 
das -weſentlichſte dieſes gerechten Spruchs beſchaffen. Als 
die coͤnneriſche Buͤrgerſchaft die Bezalung und Reiſeko⸗ 
ſten, Zehrung im Gaſthofe und andere Gebühren und 
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nes Koͤniges verbindet mich felbigen zu befolgen; der Ko⸗ 
nig beſoldet mich aber auch, ich bin daher kein Commiſſa⸗ 
rius, der Gebuͤhren fordert oder annimt. Bey der hal⸗ 
liſchen Beſatzung waren ſchwere Mißbraͤuche in der Ein⸗ 
quartierung untergelaufen, und dabey grofle Ungleichheit und 
faſt gar kein Verhaͤltniß beobachtet. Einige beſchwerten 
Buͤrger warfen ſich dem Koͤnig zu Fuͤſſen, und trugen ihre 
Noth vor. Dis war genug, um eine Unterſuchung zu er⸗ 
halten, bey welcher viele Klagen der Buͤrger gerecht ge⸗ 
funden, und zur Verhinderung kuͤnftiger Beſchwerungen 
und Ungleichheit von Sr. Majeſtaͤt eine eigene Serviscom⸗ 
miſſion 1752 angeordnet wurde. Der Koͤnig, der immer 
die beſten Abſichten zum Vortheil ſeiner Unterthanen hat, 
traute dem Herrn Obriſtlieutenaut ſo viel Redlichkeit und 
Menſchenliebe zu, daß er ihn zum beſtaͤndigen Vorſitzer 
dieſer Gominiffion ernannte, 5 welcher Zeit mehrere 
Gleichheit und Verhaͤltniß in der Einquartierung beobach⸗ 
tet wird, und verſchiedene Mißbraͤuche abgeſchaft worden. 
Ich wil noch eines dritten Auftrags, der ihm unmittelbar 
von Sr. Majeſtaͤt geſchehen, erwehnen. Sie betraf 1755 
die Unterſuchung der gegen den damaligen Landrath Herrn 
Baron von Schomberg angebrachten Caſſenbeſchuldigun⸗ 
gen. Der Koͤnig trug dieſe Unterſuchung dem Schoͤp⸗ 
penſtul zu Halle auf, doch fo, daß in dieſer Sache un⸗ 
ſer Herr von Manſtein den Vorſitz haben ſolte. Dieſer 
lies fid) gegen die Beyfiger des Schoͤppenſtuls bey 
oͤfnung der Sitzungen in folgenden Worten heraus: „9 
„ne Herren, fie find Juriſten, und muͤſſen als Gelehrte 
u beſſer, wie ich, den Proceß verſtehen. Wenn ich etwa 
„ veranlaſſe, wovon fie wiſſen, daß ſolches der Landesord⸗ 
„nung zuwider, muͤſſen fie es mir fügen, denn ich verlan. 
„ge ihre Unterſchriften, und wenn fie ſich unterſchreiben, 
. ymüffen fie dafür, daß proceßmaͤßig verfaren fey, haften. 
„Hingegen wil ich in allem die Autoritaͤt zu dem, was 
fie vor recht halten, geben; denn ich werde ohne Men⸗ 
= " uſchen⸗ 
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„ſchenfurcht den Willen meines Koͤniges befolgen. „ Nach 
vollig geendigter Unterſuchung wurden die Schriften nach 
Hofe geſchickt, und in Berlin endlich in dieſer Sache das 
bekandte Urtheil geſprochen. Unſer Seliger hat fih in die 
ſem Auftrage eben ſo uneigennuͤtzig als in dem coͤnneri⸗ 
ſchen bezeiget. Ein ſolches Betragen muſte ihm des Koͤ⸗ 
nigs Zutrauen erwerben, der ohnedis von feinem Dienſtei⸗ 
fer in Kriegsſachen vielfache Proben hatte. Als daher den 
ıften September 1753 ein Lager bey Spandau von et⸗ 
lichen 40000 Mann zuſammen gezogen wurde, gab der 
Monarch unſerm Herrn Obriſtlieutenant, ſo wie vielen 
andern Staabsofficiers, den allergnaͤdigſten Befel, ſich 
gleichfals dabey einzufinden, und die neuen Waffenuͤbun⸗ 
gen mit anzuſehen. Den ten September machte der 
Koͤnig eine Kriegserhoͤhung kund, wobey der Herr von 
Manſtein ebenfalls zum Obriſten ernannt wurde; bald 
mache gieng das Lager den 15ten Sete aus pans 
nn 

„Der beſte König erfuhr, daß man ‚feinen TP 7 
beſchloſſen. Er zog, fid) zu vertheidigen, das Schwerd, 
und es ward 1756 gegen heimliche und öffentliche Feinde der 
Feldzug eroͤfnet. Das altanhaltiſche Regiment gehoͤre⸗ 
te zu der Colonne des Herzog Ferdinands von Braun⸗ 
ſchweig. Sie brach den 29 ſten Auguſt dieſes Jahres 
von Salle auf und gieng nach Sachſen. Der durch⸗ 
lauchtige Feldherr trug unſerm Herrn Obriſten nebſt dem 
Herrn Obriſten von Pritz auf, mit dem leipziger Stadt⸗ 
rath die dortigen Quartiere einzurichten. Von Leipzig 
gieng den ıften September das Regiment mit eben die⸗ 
fer Colonne ab, und ruͤckte den ıcten September in das 
Lager bey Cotta, den rzten September aber nach Boͤh⸗ 
men, wo ben ıften October die Schlacht bey CLowoſitz 
vorſiel. Das altanhaltiſche Regiment, deſſen 2te$ Ba⸗ 
taillon unſer Herr Obriſte anführte, ſtand auf dem rech⸗ 
ten Fluͤgel. Nach unſers re eigenem Bericht, ds 
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te er in dieſer Schlacht, ohne erſt einen Befehl abzuwar⸗ 
ten, wie er ſolches ſelbſt in einem Sch reiben berichtet, weil 
es Noth hatte, mit feinem Bataillon in das Vordertref⸗ 
fen; kam aber demohnerachtet nicht zum ſchlagen. Sei⸗ 
ne Perſon war bey dem allen groſſer Todesgefahr ausge⸗ 
ſetzt, weil kaum zehn Schritte von ihm entfernt, nach und 
fünf Kanonenkugeln niederfielen, ohne daß er im 
mindeſten beſchaͤdiget wurde. Er erkante hieraus, wir 
augenſcheinlich und wunderbar ihn GOttes Vorſicht habe 
erhalten wollen. Durch den Sieg der Preuſſen war der 
Anſchlag der Oeſterreicher, die eingeſchloſſenen Sach⸗ 
ſen zu entſetzen, vereitelt. Nach dem Treffen hatte unſer 
Herr Obriſter bey dem taͤglichen recognoſciren Reuten 
Gelegenheit, dem Koͤnige (eine Kriegseinſichten zu zeigenp 
Auf feine Vorſtellung wurden bie Vorpoſten gegen die El ⸗ 
be, wegen der von ihm angezeigten augenſcheinlichen Ge⸗ 
fahr, noch mit 125 Mann verſtaͤrkt. Da der Koͤnig bald 
hierauf einen Theil feines Heers wieder nach Sachſen zog 
ward unſerm Herrn Obriſten aus ſonderbarem Vertrauen 
vom Könige eine Brigade von drey Regimentern Infän⸗ 
terie und drey Eſcadrons Huſaren zu befehligen anvertraut, 
um damit das ſchwere Geſchuͤtz und die Geraͤthſchaft des 
Heeres auf dem Zuruͤckzuge an der Elbe zu bedecken, weil 
jenſeit des Stroms viele tauſend Panduren ſtanden, wel 
che mit dem kleinen Gewehr heruͤberreichen konten, die 
auch viel ſchweres Geſchuͤtz bey fid) fuhrten. Da eine ſol⸗ 
che Brigade anzufuͤhren, vor einen Obriſten ungewoͤhnlich 
war, fo fand er, wie feine Briefe bezeugen, manche Miß⸗ 
guͤnſtige deswegen, die fid) aber damit troͤſteten, daß dies 
ſer ihm aufgetragene gefaͤhrliche Poſten ſein Leben verkuͤr⸗ 
zen wuͤrde. Sie irreten ſich jedoch in ihrer Rechnung. 
Unſer Herr Obriſter von Manſtein machte fo gute Anſtal⸗ 
ten, daß die Feinde eine weit ſtaͤrkere Macht vor (id zu 
haben glaubten. Sie wurden in folder Ehrfurcht erhal, 
ten, daß fie ihres Vortheils vergaſſen und keinen rad 
js . Derüber 
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bheruͤber thaten. Er lies das Geſchuͤtz und das Feldgeraͤ⸗ 
the mit ſolcher Ordnung durch ziehen, daß die Botalllous 
ſich immer auf den Anhöhen zeigen muſten.) Kurz, 
brachte ſeine Leute und Sachen ohne Verluſt eines e. 
Mannes oder Karrens gluͤcklich nach Pirna, als die 
Sachſen eben das Gewehr geſtreckt hatten. Dieſe Aus⸗ 
führung hat der Selige ſelbſt fo berichtet.. Da den roten 
October der bisherige Commandeur des altanhaltiſchen 
Regiments, der Har Dbrife, oon Pritz, zum Generalmg⸗ 
jor erklärt worden, und ein eigen Regiment erhielt, trug 
der König unſerm Herrn Obriſten von Manſtein die An⸗ 
führung dieſes Regiments uuf, weſches er den Iten No 
vember nach Leipzig in das Winterlager. 0 25 N ak 
blieb das Regiment, auſſer vom a0 aste e bis 
zum ayſten dieſes Monats, da es nach Leisnig abgegan⸗ 
gen war, ſtehen, bis ſolches im folgenden 1757ſten Jahre 
hen: 13ten Merz wiederum zu Felde zog. In dieſer gana 
zen Zeit war unſer Herr Obriſter Commendant dieſer be 
ruͤhmten Stadt. Er hatte die Ka eee er Zeit 
Sex Majeſtäͤt perſoͤhnlich nach Leipzig kamen, und im 
Cebruario war unſer Herr Obriſter bey, einer öffentlichen 
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hear men mare 38) 148 Hun ine Dun 
Bey Eroöfuung des lezten Feldzuges unſers Herrn 
Obriſten 1757 gehörte das anhaltiſche Regiment, wache 
er anfuͤhrte, zur Colonne des Fuͤrſten Moritz von An⸗ 
halt. Solche ruͤckte den often. April bey Basberg 
gleidyfals in Böhmen ein, und gieng über: Comotau, 
Brixen, Teplitz, Ehiney, Trebnitz, Goſtewitz 
und ſo weiter gegen Prag zu, bey welcher Stadt ben Sten 
May die glorreiche Schlacht mit den Oeſterreichern gee 
halten wurde. Unſer Herr Obriſter war mit bem altan⸗ 
haltiſchen jetzt kahldenſchen Regiment mit unter denen, 
mit welchen der König, bie ſchweriniſche Armee verſtaͤrk⸗ 
te. Gegen zwey Uhr Nachmittag gieng das Feuer bey 
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diefem Regiment, welches auf dem rechten Fluͤgel ſtand, 
an. Unſer Held führte es mitten unter dem entſetzlichſten 
feindlichen Cartetſchen « und Muſ fetenfeuer die ſteilen Ans 
oͤhen herauf, um an dem Siege auch Theil zu nemen, und 
en Feind, der noch ſeine letzte Kraft anwandte, auch aus 
denen Poſten zu vertreiben, die dieſem Regiment gegen 
uͤber ſtanden. Da das zte Bataillon zu ſtark litte, ver⸗ 
doppelte unſer Selige ſeine Schritte, ſolchem mit dem er⸗ 
ſten Bataillon zu Hülfe zu eilen. Er kam zur rechten Zeit 
dor einer Batterie an, welche er zu erobern ſich vorſetzte, 
da er mit maͤnlichem Schritt feine Leute anfuͤhrte. Da er 
aber feine‘ Mannſchaft durch Zureden und Beyſpiel auf⸗ 
1 „bekam er einen Schus von dreyen Cartetſchen⸗ 
ügeln in den Unterleib. Von feinen letztern Worten find 
verſchiedene Erzehlungen; ’ folgendes ift das wahrſcheinlich⸗ 
ie. Ein dazu kommender Feldſcherer verſicherte ihn ſogleich 
uf fein Befragen, ob er ihn nicht noch drey Stunden 
beym Leben erhalten koͤnte? daß ſolches unmöglich; es 
wuͤrde nicht lange mehr mit ihm waͤhren. Der Herr Oberſte 
fle ſich, gab dem Feldſcherer feinen Degen und rief: 
mein GOtt! dein Wille geſchehe. Die zaͤrtliche Liebe vor fei. 
nen einzigen Herrn Sohn bewog ihn noch zuletzt zu dem Aus. 
ruf: Mein armer Sohn! Er bekam aber hierauf Verzuͤ. 
Hunger die Vorbothen des Todes, und ſtarb in ſeinem 
eruf, auf dem Bette der Ehren, zu der Zeit, da der 
Sieg volftändig zu werden anſieng, und da er kaum eine 
halbe Stunde (cit erhaltener ruͤhmlichen, obgleich toͤdtlichen 
Wunde gelebet. Den 7ten May ward fein entſeelter Seid). 
nam vor das altanhaltiſche Regiment unter den Fahnen 
zur Erden beſtattet. Wenn es ſein Tod nicht verhindert 
hätte, fo würde dieſer Tag ihm aus koͤniglicher Gnade die 
Stelle eines Generalmajors unb das vormalige Faſtrow, 
jetzt bornſtaͤdtſche Regiment verſchaft haben. Jedoch 
der Koͤnig ließ es ſeinem einzigen Herrn Sohn empfin⸗ 
den, wie gern er den Vater belohnt haͤtte. Er erklaͤrte 
— ; denſelben 
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denſelben noch den 7ten May zum Fähnrich des rie 
ſchen jetzt kahldenſchen ‘Regiments. von ? 
: 9 


Es hatte ſich aber dieſer Herr Obeiſte visi | veriti : 
Er zog einzig und allein fein Herz zu Rathe, und gab der 
hochwohlgebohrnen Frauen Catharinen Eliſabeth, ge⸗ 
bohrner Boſterhauſen) ſeine eheliche Hand. Dieſer 
ie war mit vier Söhnen und einer Fraulein geſeg⸗ 

Die Pfaͤnder dieſer Liebe ſind aber bis auf einen ein⸗ 
inh Sohn, den Herrn Leopold Moritz Friedrich, 
welcher 1744 gebohren und 1757 den 7ten Nay ſchon zum 
Faͤhnrich erklaͤrt worden „ vor dem re Due mit 75 
abgegangen. rn 
Unſer Herr — war e fünf Fuß, n neun goil, en , 
Strich hoch, ziemlich völlig , } fahe wohl, aber immer ernſt⸗ 
haft und kriegeriſch aus. Sein Girper war dauerhaft, 
geſund und zu allen Beſchwerden gewohnt, nur eh te el 
in den letztern Jahren einige Abnahme des Geſichts, bas 
her er fid) der Fern⸗ und anderer Glaͤſer bedienen muſtel 
Die Einbildungskraft war bey ihm nicht ſo ſtark, als die 
Beurtheilungskraft, und dieſe hatte er mehr der Natur 
als der Kunſt zu danken. In feinen zarteſten Jahren pat 
te er nur Leſen, Schreiben, Rechnen und die Grundfäge 
der Religion gefaſt, denn zu mehrerem fehlte ihm die Ge⸗ 
legenheit. Als Cadet begrif er die Kriegsbaukunſt. Mit 
den Jahren fieng er an ſelbſt zu leſen, was in der deutſchen 
Sprache angenehm war. Er laß Geſchichtbuͤcher, Ge⸗ 
ſchlechtsnachrichten, Werke der Weltweißheit. Er ſam⸗ 
lete ſich aus den Monatsſchriften Begriffe von dem Zuſtand 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Beſonders legte er ſich auf 
die Erdbeſchreibung mit unermuͤdetem Fleiß, und ſeine 
Buͤcherſamlung enthielt auſſer vielen ſchoͤnen Geſchichtsbuͤ⸗ 
chern eine koſtbare und vortrefliche Samlung der brauch⸗ 
barſten Landcharten. Er floh die Gelehrten nicht, . 
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beſprach ſich mit ihnen zuweilen über die Geſchichtkunde, 
Staatsſachen und Anſpruͤchen groſſer Herren. Sein Wort 
hielt er unverbruͤchlich und heilig wie Regulus; mir find 
Benſpiele belant / daß en folchese mit: Schaden bepbach⸗ 
tete. Er war br higig und leicht zum Zorn zu bewegen, 
da er ſich öfters beſonders bey eürigem Widerſpruch über⸗ 
eilte. Er wurde ſodenn furchſbar Geſichtezüge, Leibes 
bewegungen, der Tom der Sprache und feine Handlungen 
machte den Vorwurf feiner. Hige zittern. Aber dieſe menſch⸗ 
liche Leidepſchaft pflegte ſich bald zu legen; er ſaſte ſich, 
ward fanfter, und horte ſodenn auch Vorſtellungen an, die 
mit Beſcheidenheit vorgetragen wurden. Er war ein une 
verſoͤhnlicher Feind der Pracht und derer, die ihm, ſtolz 
ſchienen. Er hielt über die Mannszucht nach Art der Hare 
teftenn Roͤmen, wie ein Manlius Torquatus, und 
wenn Strenge auszuüben ihm Macht gegeben war, blieb 
te den Worten der Befehle. Er beweg das 
viele Menſchen ſchlecht einherzugehen, und ſich vor ihm 
zunfürchten. Er ſchien hart und gegen alle Klagen uner⸗ 
bitlich zu ſeyn. Er war es aber mur denn, wenn B 
te zuvor auf warſchein liche Art ihn zum Haß gereitzet; 
=e — nicht — €— pes — 
machte ſich ein wahres Vergnügen, Armen zu helfen, 
und in der Stille ohne alle Pralerey ihnen Geſchenke zu⸗ 


flieſſen zu laſſen. Er unterſtuͤtzte ſonderlich Hausarmen, 


und flare; aller Vergeltung nahm er den Vaternamen von 
ihnen gerne an, den er durch ſein Wohlthun, verdiente. 
Bey Kirchen ⸗ und Hausſamlungen war er ſelbſt ſehr (rem, 
gebig und ſuchte auch andere dazu aufzumuntern. Ich weiß 
Beyſpiele, daß er ſelbſt in Leipzig mitleidig war, wenn 
jemand mit Grunde feine Noth klagte. Es war eine gro» 
be Unwahrheit, wenn in den altonaiſchen Zeitungen vor, 
gegeben wurde, daß er in Leipzig 1500 Thaler Tafelgel⸗ 
der monatlich verlangt halte, oder daß ſolche wären bes 
zahlt worden. Vor ſeine Freunde that er alles, und 
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diente ihnen mit Gehen und Schreiben ohne Unterlaß, Er 
war gegen Gefaͤlligkeiten dankbar und herablaſſend. Er. 
beſaß weder Hochmuth noch Geis, er pflegte zu ſagen: ich. 
kan niemals reich werden, ich verlange es auch nicht; denn. 
ich bin im Dienſt ſo weit gekommen, daß ich mein Brod. 
haben kan. Ex bewirthete gemeiniglich zur Ehre des Re⸗ 
giments ſowol fremde Durchreiſende, als auch die Stan⸗ 
desperſonen feines Standlagers mit anſenlichem Aufwande 
aus ſeinem eigenen Vermögen. In den Kriegsverrich⸗ 
tungen fand er feine. geöſte fuft; und war darin ynere 
mildet und unverdroſſen. Er ſorgte vor ſeine Compage 
nie, verſtattete aber ſolcher durchaus nichts unerlaubtes. 
Er ſorgte vor das Regiment, übernahm faſt alle deſ⸗ 
ſelben Commiſſiones und hielt ſehr puͤnetlich auf deſſen 
auſſerer Ordnung und Schönheit. er legte ſelbſt 
Hand an, Riffe von Belagerungen und andern. Kriegs ⸗ 
ſachen z fertigen. Kurz, daß er von 9 ru 
dem hochſeligen. Züuften Leopold ven Deſſau viel 
uͤbereinſtimmendes hatte, ſo nahm er ſich denſelben 
zum Muſter, und folgte dieſem Urbilde mit ſtarken 
Schritten. 


J, der evangeliſchlucheri 
cher er beppflichtete, hatte er ein 
daß er auch die : inde Gegner 


en Religion, wel 
fo gute Erkenntniß, 


aͤumte niemals en, welche geiſt⸗ 
reich und uͤberzeugend waren, und ſchrieb es blos dem 
Gewaͤſch einiger Canzelredner, die in frommer Einfalt, 
ohne vor Ueberzeugung zu for > ihren Vortrag einrich⸗ 
ten, zu, daß es fo ie Sig iens[pócter gäbe. Dieſe 
letztere waren, wie die Gottesverleugner, in feinen Augen 
ein Abſcheu. Er pflegte fid) von einem ſolchen gegen 
feine Vertraute folgendergeſtalt auszudrucken: „Dieſet 
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„Menſch lebt ficher viehiſch, weil er glaubet, er werde 
„als ein Vieh in der Erde bleiben; ich will glauben, 
„wovon ich unterrichtet bin; warum ſolte ich keinen Er⸗ 
„löſer, keine Auferſtehung glauben? Denn ware ſolches 
„auch nicht wahr, ſo kan mir ſolches denoch nicht 
yſchaden. x Ich finde, wenn ich krank, wenn ich in Noth 
„bin, daran meinen Troſt. Dieſer fiele weg, wenn ich 
„jenes nicht glaubete, und ſodenn hätte ich gar nichts, 
„woran ich gedenken koͤnte, oder was mir einen Troſt ges 
„ben ſolte, ich will alfo n viehiſchen Menſchen 
„nicht nachahmen. Denn es ſeynd Narrens, welche 
„nichts getwiſſers als ihre Hülfe beym Teufel haben, wenn 
ves (thon ſcheinet, daß ihre närrischen Grundfäge ſelbigen 
in der Welk ers einen Beyfall zuwege bringen. y, 1:5 
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